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Die Erwerbungen des Münzkabinets im Jahre 1880. 

(Tafel L) 


W eder an Zahl, noch an Werth konnten die diesjährigen 
Erwerbungen denen der früheren Jahre gleichen, da das Münz- 
kabiuct Verpflichtungen für den im vorhergehenden Jahre erfolgten 
Ankauf der Sandes’schen Sammlung abzulösen hatte. Es wurden 
daher nur gekauft: 



Gold 

Silber 

Kupfer 

Stück 

Griechische Münzen. 

. 1 

IG 

204 

221 

Römische und Byzantinische .... 

. 2 

1 

44 

47 

Mittelalterliche und Neuere. 

. 3 

M 

18 

76 

Orientalische. 


64 

73 

152 


§1 

1 & 

339 

495 


Die historisch wichtigste Erwerbung ist dies Exagium Solidi 
des Ricimer 



Es war bisher nur aus älteren epigraphischen Sammelwerken 
bekannt, wo es nicht ganz genau publicirt war, zuletzt auch von 
Orelli, Nr. 1150 uud 1151. Dies wohlerhaltene Exemplar ver¬ 
dankt das Münzkabinet der Vermittlung des Herrn Professor von 
Duhn in Heidelberg, welcher es in Neapel erworben hat. 

Das Bronzetäfelchen ist auf jeder Seite mit drei Silberstreifen 

1 
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belegt, in diese sind die Buchstaben graviert und dann mit Niello 
ausgefüllt. 

Wahrend die Exagien dieser Gattung sonst die Namen der 
Kaiser tragen und die der Praefecti urbi, als der Beamten welche 
sie auszugeben hatten, steht hier: Salvis domiDis nostris et patricio 
Ricimere auf der VS.; also sind die Namen der Kaiser (Leo I. 
in Constantinopel und Libius Severus oder ein andrer der Kaiser 
in Rom, die Riciraer erhob und stürzte) übergangen, und genannt 
ist nur der Patricius Ricimer. Und hieraus ergiebt sich, dass 
Ricimer nicht allein im Besitz der Herrschaft war, sondern auch 
an den Ehren der Souveränität theilnahm. Dem entspricht es 
auch, dass er auf kleine Bronzemünzen des Libius Severus sein 
Monogramm als Typus der KS. gesetzt hat. Odoaker folgte sei¬ 
nem Beispiel, er prägte ohne den Kaisernamen; dann die Ost¬ 
gothen. Diese Denkmäler der frühesten Eingriffe der Germanen 
in das Imperium sind von grossem historischen Interesse; man 
möchte sagen, es sind die Anfänge des Mittelalters. 

I. Unter den griechischen Münzen befindet sich ein von 
Herrn Dr. Humann eiDgesandtes Didrachmon aus der Reihe der 
Lydischen Gold- und Silbermünzen, welche man dem Krösus 
wohl nicht mit Unrecht zuspricht. Das Münzkabinet besitzt nun 
diese Reihe wohl vollständig, von Goldmünzen: Stater, Drittel, 
Sechstel und Zwölftel, von Silberstücken Didrachmen, Drachme 
und Halbdrachme. 

Durch das Gewicht 13,71 Gramm merkwürdig ist ein Di- 
drnchmon von Aegina mit dem Kennzeichen der aller&ltesten 
Gattung. Auf den gewöhnlichen Fuss der aegineischen Drachme, 
6,2 Gramm, bezieht sich dies Gewicht nicht. Wir wissen aus 
Pollux, dass es eine aegineische Draöhme gab, die 10 attische 
Obolen wog, also 7,273 (der attische Obol als £ der attischen 
Drachme von 4,36 ist 0,727). Wir haben also hier in dem Stück 
von 13,71 das älteste von Phidon eingeführte Gewicht, dessen 
Didrachmon 14,55 wog, und das sich in den Silbermünzen 
Philipps II. von Macedonien später wiederholt. Vielleicht seiner 
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acgineischen Abstammung halber wandte er das alte Phidonische 
Gewicht wieder an. 

Also unsre Münzen und ebenso einige im Britischen Museum 
vorhandene 1 ) stimmen mit der Nachricht des Pollux. Die in 
London vorhandenen Exemplare wiegen bis 13,74; unser Exem¬ 
plar ist ganz beträchtlich abgenutzt, es kann sehr wohl 0,84 Gramm 
verloren und ursprünglich 14,55 gewogen haben. Abnutzung 
macht weit grössere Gewichtsunterschiede als man gewöhn¬ 
lich meint. 

Diese schweren Didraciunen sind selten, und das erklärt sich 
leicht, denn sobald man in Aegina die leichtere Drachme von 
6,2 annahm, wurden ohne Zweifel jene ältesten schwereren einge¬ 
schmolzen, und es blieben nur wenige zufällig übrig. Und aus der 
Seltenheit erklärt sich dann wieder, dass unter diesen wenigen 
Stücken die noch übrig sind, kein vollkommenes ist. 

Dieses schwere aegineische Didrachmon ist gewiss die aller- ‘ 
älteste Münze, die wir überhaupt haben.. 

Die Reduction von 7,273 auf 6,2, also auf muss sehr früh 
stattgefunden haben. Denn als Solon die attische Drachme ein¬ 
führte, fand er schon nicht mehr die älteste aegineische von 7,273 
vor, sondern er fand die reducirte von 6,2, die im Durchschnitt 
6 wog. Dies ergiebt sich aus der bekannten Nachricht, dass er 
aus 73 alten Drachmen 100 neue schlug. Diese Nachricht passt 
nur zu den Münzen, wenn die 73 alten Drachmen Stücke von 
6 Gramm waren. Denn 100 attische Drachmen wiegen 436,38 
Gramm, wenn diese gleich 73 vorsolonischen Drachmen waren, so 

436 38 

muss die vorsolonische Drachme yj— d. h. 5,978 oder rund 

6 Gramm gewogen haben, also war sie die zweite, die gewöhnliche 
aegineische Drachme. Ganz scharf stimmen diese Zahlen nicht, 
weil unsere Nachrichten doch mangelhaft sind. 

Das bisher nur in einem Exemplar bekannte, wohl erhaltene Di¬ 
drachmon (Nr. 1) des Alexander von Pherae, eines Zeitgenossen Phi- 


1) Nnm. Chron. N. S. 'XV. S. 269. 


1* 
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lipps von Macedonien, ist ein schönes Beispiel der Anmuth in der 
Zeichnung und der Zierlichkeit in der Ausführung, welche den 
Thessalischen Münzen eigen ist. Den lorbeerbekränzten Kopf kann 
man trotz des Ohrrings für Apollo halten, der auf macedonischen 
Münzen sicher mit Ohrringen dargestellt ist, aber es kann hier 
auch Artemis sein. Das .Beizeichen neben dem Kopf.ist keine 
Fackel, sondern ein Palmzweig mit wenigen Blättern an der Spitze, 
gleich dem welchen Nike zuweilen trägt, z. B. die sitzende auf 
der bekannten schönen Münze von Elis. 

Unter einer Sendung aus Smyrna fand sich eine kleine Bronze 
von Pitanc in Mysien mit dem Namen des AMMON neben seinem 
rechtshin gewendeten Kopf (Nr. 2). Auf der KS. ist das Penta¬ 
gramm, dass Wappen dieser Stadt, gleichsam auf einem runden 
Schilde dargestellt, und die Schrift steht in ungewöhnlicher 
Stellung, nach IlITA eine weite zwecklose Lücke, dann NA ION, 
so dass das Ende des Worts den Anfang fast berührt. 

Selten ist eine Münze der Agrippina des Claudius von 
Hieropolis in Phrygicn mit der Aufschrift TENEI ZEBAZ(TON)- 
neben dem sechssäuligen Tempel; unediert eine unter Tiberius 
in Prymnessus geprägte mit dem Namen einer Priesterin. Hier 
die Beschreibung: M. 18 Mill. ZEBAZTOZ. Lorbeerbekrftnzter 

.IOYKOVN 

Kopf des Tiberius rechtshin. Rf. IEPH eine Frau, die 

AA 

linkshin gewendet, in der R. eine Waage hält, im linken Arm 

9 p ,, ,, nP YMNHI 

zwei übergrosse Aehren. Unten im Felde stellt quer 

SH y 

das IIP steht zwischen den Waagschalen. Vor der Frau im 
Felde eine grosse Kugel oder ein Stern. Priesterinnen werden 
nicht oft auf Münzen genannt, am meisten noch auf Phrygischen, 
in Prymnessus, Attuda, Eumenia. 

Eine Alexandrinische Münze des Antoninus Pius aus seinem 
zehnten Regierungsjahre zeigt den Stall des Augias in andrer Weise 
als gewöhnlich (Nr. 4). Auf den Marmorwerken wird nämlich 
Hercules dargestellt, wie er mit einer zweizinkigen (Jabel oder 
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einer Hacke in einen grossen Misthaufen hinein arbeitet (Mont- 
foucon I’antiquit4 expliqu^c. Th. I. S. 220. Annali dell’ instituto 
1864. S. 304). Anders auf unsrer Münze, die nicht unbekannt 
aber ungenau beschrieben und abgebildet ist (Eckhel Nummi veteres 
anecdoti. S. 301. Tafel XV 22, aus einem andern Jahr; Zoega 
S. 192, Mionnet VI 250. 1705). Man sieht auf unsrem Exemplar 
innerhalb der angedcuteten Stall-Höhle den Kopf des Alpheus, 
von welchem das Wasser herabströmt. Herkules streckt die Hände 
vor; ob es richtig ist, dass er sie nach vollendeter Arbeit waschen 
will, bezweifelt Zoega, aber die Bedeutung der IJandbewegang 
lässt er unbestimmt; es scheint mir, Herkules hat eben den Fluss 
hineingeleitet, den Kopf befestigt. Die Hacke und ein Korb, zum 
Forttragen des Mists (den Korb sieht man auf der Eekhel’schen 
Münze, nicht auf unsrer) hat er als unnöthig geworden zu Boden 
geworfen. 

Eine andre der Arbeiten des Herkules aus dem Jahre £ des 
Antoninus, die Tödtung der Amazone Hippolyte, ist zwar in un¬ 
deutlichen Exemplaren bekannt, das abgebildete, vollkommen er¬ 
haltene wird den Archäologen lehrreich sein. Die Waffen, Pclta 
und Bipennis, sind der Amazone entfallen (Nr. 3). 

Die Alexaudrinische Münze des Hadrian vom Jahre KA 
hat eine grosse Aehre zwischen zwei Fackeln, oben ragen zwei 
Mohnköpfe und drei Aehren, symmetrisch gestellt, hervor. Vorn 
an der Vase ist die Entführung der Proserpiua, trotz der Klein¬ 
heit kenntlich und ausführlich dargestellt (Nr. 5). 

Neu ist die folgende Alexaudrinische Münze des Severus und 
der Domna, aus seiuem siebenten Regierungsjahre; (AK A CGDT) 
C6YH €YCG nePT CGB AP AA riAP M€I\ Lorbeerbekranzter 
Kopf rechtshin Rf. (IOYAI)A AOMNA CGBACTH Domna (au 
der Haartracht deutlich zu erkennen) die Rechte erhebend, in der 
Linken das Sccpter. Links von ihr L Z. 

Die Titel Parthicus Maximus, welche Severus hier führt, hatte 
er im sechsten Regierungsjahr angenommen. Die Figur der KS. 
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ist die Providentia, wie sie sonst mit der Umschrift I1PONOIA auf 
Alexandrinischen Münzen erscheint. 

Alle Alexandrinischen Münzen des Severns und seiner Familie 
sind selten, und mau kannte bis jetzt nur eine gemeinschaftliche 
des Severus und der Domna, mit ihren, beiden Köpfen; eine andre 
bat die Köpfe der Domna und ihrer Söhne. Auch auf römischen 
Münzen sind bekanntlich die Köpfe dieser Familie häufiger zu- 
sninmengestellt als die der anderen. Dies steht in seltsamem 
Widerspruch mit dem Brudermord des Caracalla. 

Die folgende Alexandrinische Silbermünze desselben scheint 

noch unbekannt zu sein. AVT K M AVPHA ANT.steht 

um den lorbeerbekränzten rechtshin gewendeten Knabenkopf, mit 
dem Mantel um die Brust. Auf der Kehrseite ist eine schön 
gruppierte Kampfscene dargestellt. Der Kaiser sprengt linkshin, 
mit fliegendem Mantel, neben ihm ein Krieger zu Fuss, ein an 
der Phrygischen Mütze kenntlicher Porther ist vor des Kaisers 
Pferde gefallen, kämpft aber noch mit dem kurzen Schwerte, ein 
zweiter Feind mit dem Schild steht kämpfend über ihm. Unten 
im Felde Lö, das neunte Regierungsjahr des Severus, 200 — 201 
nach Clir. Er hatte die Parther bekämpft, der 12 — 13jährige 
Caracalla hatte ihn begleitet, in dem genannten Jahre waren sic 
nach Antiochia zurückgekehrt, Caracalla hatte die Toga virilis 
erhalten und war zum Consul designiert worden. Auf den Par- 
thischen Krieg bezieht sich also die Darstellung unsrer Münze. 

Die Reihe der Nomen-Münzen wurde mit einer unter Hadrian 
geprägten des Lctopolites vermeint. 

II. Römische Münzen. Zu der in Luceria geprägten Reihe 
Römischer Münzen trat die seltenste hinzu, das Stück von 10 Unzen, 
von flachem Gepräge, 31 Mill. gross und 24,1 Gramm schwer. 
Auf der VS. hat es einen ührenbekränzten weiblichen Kopf rechts¬ 
hin. Auf der KS. Victoria im Viergespann, oben V, unter den 
Pferden ROMA, und im Abschnitt S<>°oo. Das Stück vermittelt 
den Römischen As mit dem am Adriatischeu Meere geltenden, 
welcher in 10 Unzen getheilt wurdo. 
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Die Pomponii haben bekanntlich den Hercules musarum und 
die Musen auf ihre Denare gesetzt; einige dieser Denare sind aus 
unbekannter Ursach selten, am seltensten die Erato, sie fehlte bis¬ 
her, diese Lücke wurde durch ein schönes Exemplar ausgefüllt. 

Auf dein seltnen Denar des L. Valerius Aciscolus hat Herr 
Baron de Witte in der Revue mimisinatique 1849. S. 325 den 
schlangenfüssigen Mann der KS. für den Riesen Valens erklärt. 
Ein schönes Exemplar zeigt, dass seine Abbildung und die in 
Cohen’s Zusammenstellung der Münzen der Römischen Republik 
nicht ganz genau sind. • 



Die Schlangen endigen bier deutlich in Scb laugen köpfe, und 
der Gigant hält nicht Blitze, wie dort gesagt wird, noch Pfeile, 
wie es in Cohen’s Abbildung scheint, sondern es ist keine Hand, 
es sind lange steife Striche die keine Achulichkeit mit Fingern 
buben, vielmehr Schwimmfüssen gleichen, die wie bei schwimmen¬ 
den Wasservögeln nach hinten gewendet sind. Auch der einpor- 
gestreckte linke Arm hat keine Hand mit Blitzen, sondern eine 
verwandte Form wie die Rechte, nur dass die Striche, die Zehen 
hier zusaminengelegt sind. Wo der Menschenleib in die Schlangen 
übergeht, hängen ähnliche Auswüchse herab. Auch zwei in Paris 
befindliche Exemplare, deren Abdrücke ich der Gefälligkeit der 
Herren Muret und Feuardent verdanke, zeigen die nämlichen 
Bildungen. Es scheint ein Gigant zu sein, der zugleich den See¬ 
gottheiten verwandt ist, wie unter den Giganten des Perga¬ 
menischen Altars ein geflügelter Gigant mit Menschenbeinen am 
Haupte Abzeichen hat, die sonst den Tritonen eigen sind. 

Yon vaterländischem Interesse ist ein Aureus des Postuiuus 
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mit der gewöhnlichen Umschrift POSTVMVS AVG um den be¬ 
helmten Kopf; am Kessel des Helms ist die Victoria in der Biga 
dargestellt. Auf der KS. steht HERC DEVSONIENSI um den 
Farnesischen Hercules rechtshin. In Gold war diese Kehrseite 
nicht bekannt. 

Man weiss immer noch nicht, auf welchen Ort dieser Bei¬ 
name des Hercules sich bezieht, Deuso wird zwar einmal genannt, 
aber ohne Hinweis auf 'die Lage. Man hat an Duisburg und 
an Deutz gedacht; in Deutz war eine römische Station, die aber 
Divitia hiess. Zu Postumus, der seinen Sitz in Köln hatte, würde 
Deutz passen. 

Eine sehr seltne kleine ßroDzeroünze aus der Zeit des Julianus 
Apostata hat DE AE SAlNC CERERI um das Brustbild der Göttin 
linkshin, mit dem Schleier, die vor der Brust sichtbare rechte 
Hand hält Aehren. Die KS. hat GEN CIVIT NICOM. Die 
stehende Stadtgöttin hält im linken Arm das Füllhorn, in der 
Rechten ein Steuer. Im Abschnitt OPA. Die Abbildung und 
Beschreibung in Cohcn’s Supplementband sind nicht völlig genau, 
am wenigsten darf man die Helena des Julianus in der Ceres er¬ 
kennen. 

Ein Aureus des Diocletian mit der Aufschrift CONSVL 1HI 
F P PROCOS um den stehenden Kaiser, welcher die Weltkugel 
hält, hat im Felde %. Herr Dr. Missong in Wien hat zuerst auf¬ 
merksam darauf gemacht, dos9 dieser Buchstab im Abschnitt oder 
im Felde mancher Goldmünzen Diocletians und seiner Mitregenten 
steht, dass er die Zahl 60 ist, und dass er bedeutet: die so be- 
zeichneten Aurei sind ^ Pfund; ihr Gewicht bestätigt dies. 

Dies Zahlzeichen ist also der Vorläufer der entsprechenden 
Bezeichnung OB 72, auf den Goldmünzen späterer Kaiser, welche 
Pfund wiegen oder nach dem zweiundsiebziger Fass geprägt 
sind. Beide Bezeichnungen l und OB gleichen sich auch darin, 
dass griechische Zahlzeichen neben lateinischen Aufschriften, und 
dass sic bald im Felde, bald im Abschnitt stehen. 

Die oben angeführte Münze gehört zu den wenigen dieser 
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Zeiten, deren Prägejahr kenntlich ist. Diocletian wurde *290 n. Chr. 
zum vierten Mal, 298 zum fünften Mal Consul, in diese Jahre 
gehört also die Münze mit CONSVL IIII, und da sie die früheste 
sicher bestimmbare ist, welche o hat, so ergiebt sich, dass die An¬ 
ordnung Diocletians, 60 Aurei aus dem Pfunde Goldes zu prägen, 
in diese Jahre fällt. Es ergiebt sich ferner, dass seine Münz- 
reformen nicht allein das Silber- und Kupfergeld betrafen, sondern 
auch das Gold, was man bisher nicht wusste. 

Diocletain hat, bevor er diesen Sechziger Fuss einführte, auch 
einen Siebziger Fuss versucht und die Stücke mit dos ist 70, 
bezeichnet. Die geringe 2fabl solcher Stücke zeigt, dass dies nur 
vorübergehend galt 

Wir kennen also jetzt folgende Wertlibezeichnungen auf Gold- 
uud Silbermünzen: 

1. Unter Diocletian und seinen Mit¬ 
regente u. 

Unter denselben (und ibron näch¬ 
sten Folgern) . 

Unter Diocletian und seinen Mit- 
regenten . j 

2. Unter Constantin dem Grossen uud j' 

seinen Söhnen.| 

Constans.| 

3. Unter Valentiuian I und Valens i 

und ihren Folgern.! 

In diesen drei Epochen ist das Münzwesen geregelt worden, 
wie die uns theilwois erhaltenen Gesetze und Nachrichten zeigen. 
Es passt also, dass jedes Mal die neuen Wertangaben, die Münz- 
füsse, auf die Münzen selbst geschrieben, und später wenu die 
Werthe den Menschen bekannt und geläufig geworden, wieder fort- 
gelassen wurden. Nur das OB wurde sehr lange Zeit beibchalteu. 

Für die Bedeutung dieses OB als Bezeichnung des Zwciund- 
siebziger Fusses ist das 5 ein neuer handgreiflicher Beweis. 

III. Unter den Mittelalter-Münzen sind die folgenden wichtig. 
Die im Münzkabinet noch recht unvollständige Reihe der 
Westgothenkönige wurde durch eiuen Tremissis des Sisebut be- 
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reichert, in Emerita geprägt, welches hier E ME RE TA geschrieben 
ist; E steht auf Westgothischen Münzen öfter statt J, z. B. vector 
statt victor. 

Von Deutschen Münzen ist die seltenste der abgebildete Gul¬ 
den von Hagenau im Eisass, die erste und einzige Goldmünze 
dieser Stadt, die an’s Licht gekommen ist. , 

Ebenfalls von der grössten Seltenheit ist die Silbermünze, 
welche hier abgebildet ist Als der Pfalzgraf Ruprecht 1504 



in der Acht gestorben war, erhielten seine Söhne Otto Hein¬ 
rich, geb. 1502, und Philipp, geb. 1503, durch die Bemühungen 
ihres väterlichen Grossvaters, des Kurfürsten Philipp des Aufrich¬ 
tigen von der Pfalz, aus der streitigen Erbschaft ihres mütterlichen 
Grossvaters des Herzogs Georg des Reichen von Baiern, die so¬ 
genannte junge Pfalz, das Herzogthum Neuburg. Und damals, 
1505, wurde wahrscheinlich vom Kurfürsten Philipp für die 
beiden Kiuder diese Münze geprägt, auf welcher sie mit einem 
Löwen spielend dargestellt sind. Es scheint mir zweifelhaft, 
ob mit dem Löwen der Kurfürst gemeint sei, wie Exter glaubt, 
ich möchte an die schöne Medaille des Hieronymus Fugger 
erinnern, auf welcher ein kleines Kind bei einem Löwen dargestellt 
ist, mit der Umschrift Deus me custodit Für die verwaisten 
Pfalzgräflichen Knaben würde eine solche Darstellung wohl passen. 
Diese Prinzen sind übrigens die später bekannt gewordenen; Otto 
Heinrich wurde Kurfürst, und erbaute einen Theil des Heidel¬ 
berger Schlosses. 

Die einzige Abbildung dieser Münze, die ich finde, ist in 
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Arendt’s Müntzbuch, Frankfurt am Main 1631, Seite 671, 
wo das Stück • irrig Thaler genannt ist. Dann beschrieben sie 
Köhler MB. Th. VIII. S. XXIV, Madai Nr. 1392, der schon ge¬ 
nannte Exter, Pfälzische Münzen, Th. II. S. 316, und endlich die 
Herren Doctoren Erbstein im Schulthess-Rechberg’schen Katalog 
Nr. 4271. Dies Scliulthess’sche Exemplar gelangte im Jahre 1880 
in das Königl. Kabinet. 

Das Stück wiegt 15.21 Gramm, und ist zu schwer für einen 
Ilalbtlialer, die Herren Erbstein nennen es „einen halben Gülden¬ 
groschen.“ Dieses Gewicht, der für eine Münze dieser Zeit selt¬ 
same Typus, und die Seltenheit lassen vermuthen, dass es eher 
eine Art von Denkmünze war, etwa bei der Uebcrgabe des 
llerzogthums Neuburg an die Knaben geprägt. 

Häusser sagt in seiner Geschichte der Rheinischen Pfalz, 
Th. I. S. 470, Pfalzgraf Ruprecht, der Vater dieser beiden 
Prinzen, habe eine Münze prägen lassen, auf welcher zwei Knaben 
einem Löwen den Rachen aufreissen; vcrmuthlich meint der be¬ 
rühmte Historiker unsre Münze, von der ihm eine irrige Beschrei¬ 
bung voigclegen hat. 

Ein Flindrich des Häuptlings von Jever, Tanno Düren, 
1442—1468, weicht in der Aufschrift ein wenig von den in den 
Hannoverschen Blättern Th. II, Nr. 2, Tafel XXII, Nr. 323 und 
im Knyphausen’schen Katalog Nr. 6738 und 6739 beschriebenen 
ab. Es steht auf unserm Exemplar TKttUO * DVRGtt', QTtP’- 
TÄLIS x IGVGRGR’o und auf der KS. SIT £ ÄO | ffiö’ °x DÜSßl 
| UI B0UH | DIOTV5U. Die Typen sind die nämlichen wie auf 
den andern Exemplaren. 

Endlich sind noch zwei Münzfunde zu erwähnen, aus denen 
einzelne Stücke ausgewählt wurden. Zuerst der Fund von Michen¬ 
dorf in der Gegend von Potsdam, aus welchem zehn Münzen, 
darunter eine der Petrissa, in das Königl. Münzkabinet gelangt sind, 
und der Fund von Dombrowo. 

Bei der Colonie Dombrowo im Regierungsbezirk Marien¬ 
werder ist eine Urne, welche einen vier Kilogramm schweren 
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Silberschatz enthielt, gefunden worden. Er besteht aus grossen 
-gewundenen Ringen von verschiednerForm, zerbrochenem Schmuck 
von arabischer Arbeit, Münzen und überaus zahlreichen kleinen 
Fragmenten von Münzen. Der historische Verein in Marienwer¬ 
der hat die Fundstücke erworben* und die Münzen zur Durchsicht 
und Auswahl hergesandt, wofür ihm dankbare Anerkennung 
gebührt. 

Der Fund hat Verwandtschaft mit dem von Althöfchen, 
welchen ich in' Grote’s Münzstudien Band VIII S. 267 publiciert 
habe, auch darin, dass er Polnische Münzen enthielt, welche im 
Allgemeinen nicht so häufig Vorkommen. 

Eine kurze Uebersicht, welche ich verfasst habe, wird wohl 
in den Schriften des genannten Vereins erscheinen; hier diese An¬ 
gaben zu wiederholen schien nicht nöthig, da die Münzen meistens 
die allbekannten sind. 

Die spätesten sind die des üartbaknut, welcher von 1039 
und des Bracislav, welcher von 1037 an regierte. Man kanu 
also annchmen, der Fund sei in den Jahren 1040 bis 1050 ver¬ 
graben. 

Ich gebe hier nur einige bemerkenswerthe Münzen. 


Breisach? 



Die Aufschrift dieser noch unbekannten Münze 4 * HDOVI- 
CVS 1M(P) ist die verstümmelte Kopie einer Karolingischen, 
andre Münzen mit ähnlicher Kehrseite haben OTTO IMP meist 
ganz undeutlich, auch unsre Münze wird aus der Zeit der 
Ottonen sein. 

Die Kehrseite weicht von den ähnlichen nicht unbeträchtlich ab. 
Ein sehr schönes Exemplar, das ich in der Schrift über den Fnrver 
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Fund, Tafel I 6 abgebildet habe, hat BRUSI, und in den Winkeln 
des Kreuzes der VS. CRVX. Dannenberg bat es in seinem vor¬ 
trefflichen Werke nicht erwähnt, sondern unter 905b ein abweichen¬ 
des geringeres abgebildet, so dass er das Wort CRVX nicht er¬ 
kannt hat. 

Diese Münzen haben den Stadtnamen BR1ISI und BRIISE 
(rückläufig); die hier abgebildcte BRCSJ, dos 0 darf man nicht 
mitlescn, es ist nur ein Zierrat, Ueberrest der zu Grunde liegen¬ 
den Aufschrift COLON!A. BRCSI würde eher auf Brocsal, 
Bruchsal passen, als auf Breisach, allein das C kann auch wohl 
ein Schreibfehler sein, wie ja Hdovicus auch fehlerhaft ist, und 
da mau bisher keine Münzen von Bruchsal kennt, so werden 
wohl alle diese, die im Charakter und in der Grösse der Buch¬ 
staben wie in der Rückläufigkeit einander ähnlich sind, auch alle 
zu einander und nach Breisach gehören. 

Dannenberg, welcher unsre Münze gesehen hat, will sic Brüssel 
zutheilen, auf dessen Münzen der Name Hludovicus auch zuweilen 
noch mehr verstümmelt vorkömmt. Allein unsre Münze scheint 
nur wenige und nur zufällige Aehnlichkeit mit denen von Brüssel 
zu haben; dort sind die Buchstaben des Stadtnamens immer weit 
kleiner und zierlicher, auch anders gestellt, und der Character 
des Ganzen ist ein andrer. S. Dannenberg 142b. 

Unsre Münze hat unter dem A ein kleines E, dasselbe findet 
sich als d an der nämlichen Stelle auf der verwandten Münze, 
welche de Coster in der Revue Beige II, S. 422 publicirt und 
dem Kloster Bilsen im Belgischen Limburg zugetheilt hat, was 
Dannenberg Nr. 276 wiederholt. Jenes Exemplar war in der 
Umgegend gefunden, allein der Fundort eines Exemplars sichert 
wohl die Zutheilung nach Bilsen so wenig als die Aufschrift 
BIISEII, welche man statt BILSEII ebenso wohl BR1SE1I er¬ 
klären kanD, und diese Aufschrift ist der oben angeführten 
BRIISI und BRIISE doch recht ähnlich, das kleine E im Felde 
hat sie mit der unsrigen gemein. Sollte diese Bilsen zugetheilte 
Münze also nicht auch Breisach gehören und Bilsen ausscheiden? 
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Wischerad. 

Die erste Münze des alten Prager Schlosses habe ich im 
Funde von Althöfcben gefunden und in der oben angeführten 
Beschreibung desselben gegeben. Sie hat WISSEGRAD (rück¬ 
läufig) und den Namen des Herzogs Jaromir. 

In diesem Funde vom Dombrowo findet sich ein Exemplar 
der andern inzwischen bekannt gewordenen Münze von Wischerad, 
Dannenberg hat sie aus dem Funde von Dobra in der Zeitschrift 
für Numismatik I, S. 366 gegeben und Boleslav III. zugetheilt. 


Unbestimmte Deutsche Münze. 



Man könnte diese Münze für eine der nicht so ganz seltenen 
deutschen Münzen halten welche den Byzantinischen Goldmünzen 
nachgebildet sind; am meisten Aehnlichkeit hat sie mit der, 
welche ich im Fund von „Althöfchen“ Tafel I 8 gegeben habe. 

Allein von allen diesen unterscheidet sie sich darin, dass 
jene gleich ihren goldnen Vorbildern alle Köpfe von vorn dur- 
gestellt zeigen; hier ist dagegen der eine Kopf im Profil. Dar¬ 
nach scheint mir diese Münze keine Kopie eines Byzantinischen 
Solidus. 

Sie sieht der Mainzer Münze ähnlich, w r elche Köhne in der 
Zeitschrift für Münzkunde III, Tafel VI, 8 abgebildet und 
Dannenberg Nr. 797 wiederholt hat. Auch auf dieser ist der 
Kopf des h. Martin von vom, der Kopf des Bettlers, für den er 
seinen Mantel zerschneidet, im Profil. Die Aehnlichkeit der 
Münzen, der von Mainz und der unsren ist so gross, dass man 
sie nicht für zufällig halten möchte. Auch die Köpfe der VS. 
mit erhobener Rechten, die das Scepter hält, sind ähnlich. Lei¬ 
der hat unsre Münze keine lesbare Aufschrift. 
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Den Kopf von vom mit dem Nimbus und dem kleinen Kreuz 
darüber, könnte man für den des Heilands halten, welcher auch 
auf Böhmischen Münzen vorkömmt; wäre es der Heiland, so 
könnte man etwa in dem Profilkopf den Jünger Johannes ver- 
muthen, der ihm an der Brust liegt 


Dänemark. 




Die Münzen des Harthaknut gehören zu den Seltenheiten; 
in diesem Funde befinden sich die beiden hier abgebildeten. 

Eine der ersten ähnliche ist auf dem Titelblatt des 5. Theils des 
Rcichel’schen Katalogs abgebildet, doch weicht sie in den Auf¬ 
schriften ab. Auffallend ist hier das 0 statt E im Namen des 
Königs. Rex in Dano(rum) kömmt auch auf einer der seltenen 
Dänischen Münzen Knuts vor. Alfward, der Münzmeister, findet 
sich auf vielen Münzen dieses Königs. Lund ist die Stadt in 
Schonen. 

Noch seltner ist die zweite Münze; im Katalog Thomsen hat 
Nr. 9849 nur IIAREENV, und denselben Münzmeister, in dessen 
Namen auf unsrer Münze A und F ein Monogramm bilden. Das 
I, mit dem die Aufschrift scliliesst, soll gewiss ein L sein für 
Lund, doch reichte der Raum nicht für L. 

IV. Orientalische Münzen. Die Reihe der Sassaniden 
wurde durch die sehr seltene Jezdegird’s III. bereichert, des letzten 
Königs, welcher nur noch einen kleinen Theil des Reichs seiner 
Vorgänger besass, als die Araber sich schon der Herrschaft über 
dasselbe bemächtigt hatten. 

Herr Directorial-Assistent Dr. Er man berichtet ferner: 

„Unter den 152 orientalischen Münzen, die in diesem Jahre 
der Königlichen Sammlung zugegangen sind, befinden sich zahl- 
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reiche Stöcke, welche Lücken unserer Reihen füllten; es gilt dies 
insbesondere von einigen spanischen, nordafrikanischen und hinter¬ 
indischen. Daneben wurden jedoch auch mehrere erworben, die 
sich durch hohen wissenschaftlichen Werth auszeichnen und theils 
Unica, theils von äusserster Seltenheit sind. 

„Ein Dirliem des Chalifen el Muktadi vom Jahre 256 ist 
in Samcrra geprägt; bis jetzt war aus diesem Jahre seiner Er¬ 
mordung nur eine Münze von Arroinija und eine zweifelhafte 
von Bagdad bekannt. 

Die merkwürdige Revolutionsmünze, die zu en Nil im Jahre 
285 geprägt ist, ist von Karabacek (Wien* Ztschr. VIII, S. 382) 
entschieden richtig bestimmt worden. Das einzige bisher bekannte 
Exemplar ist leider wohl mit der gestohlenen Odessaer Sammlung 
zu Grunde gegangen; ein westpreussischer Fuud, über den leider 
nichts Näheres zu erfahren war, brachte uns jetzt ein zweites 
Exemplar von besserer Erhaltung. 

„Erworben wurden sodann der Dirhem von Scdjistan mit 
dem Namen des el Hosein ihn Bilal vom Jahre 321 und der 
Dinar der aderbeidjanischen Dynasten Djestan und Ibrahim, 
Söhne des el Merzeban, im Jahre 347 geprägt — beide Mün¬ 
zen Unica aus der früheren Fonrobert’schen Sammlung. 

„Interessant ist ein Dirhem, der auf der Rs. die oraajjadische 
Glaubensformel tragt, auf der Vs. aber in einer Art Neschischrift 
unter andern den Namen eines Ali ihn Musa trägt. Vielleicht 
ist damit der Imam er Ridha gemeint und unsere Münze eben¬ 
falls das Denkmal eines religiösen Aufstandes. Sie gehört wohl 
der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts an. 

„Aus Nordafrika kam uns, wohl aus einem grösseren Funde, 
eine Reihe von Goldmünzen zu, die von den Aglabiten und Fati- 
roiten geprägt sind. Bei ihnen befanden sich auch zwei Exem¬ 
plare (eines davon etwas barbarisch) des von Bergmann bestimm¬ 
ten Din ares des Berberfürsten Mohammed ihn elfath, der sich 
in Westafrika zum Chalifen aufwarf und den Namen esch Schakir 
annahm. Während nun aber die Wiener Münze anscheinend vom 
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Jahre 346 ist, sind die beiden Berliner vom Jahre 337; es sind 
also danach die von Bergmann angeführten Historiker zu berich¬ 
tigen, die sein Auftreten erst in das Jahr 342 setzen. 

Seiner Herrschaft wurde von dem fntimitischen General el 
Hasan Dja-uhar ein Ende gemacht, der in den Jahren 347 und 
348 Sidjilmasa und Fas einnakm. Zweifellos auf diesen Feld¬ 
zug, vielleicht in dem eroberten Sidjilmasa, ist nun ein fati- 
mitiscker Dinar geprägt — vom Jahre 347, ohne Ortsangabe — 
der im Typus und in der Fabrik genau sich an die Dinare des 
Schakir anschliesst.“ 

Vorgreifend will ich noch erwähnen, dass im laufenden Jahre 
1881 zwei bedeutende Erwerbungen gemacht worden sind: ein 
Bronze-Medaillon des Antomnus Pius mit einer stehenden Artemis 
von alterthümlichem Styl; sie fasst das Geweih ihres neben ihr 
stehenden Hirsches; diese ausserordentlich schone Gruppe ist ohne 
Zweifel die Kopie eines älteren griechischen Kunstwerks. Dies 
Unicum ist in dem schönen Werke des Herrn Dr. Fröhner über 
die Römischen Medaillons publiciert (Nr. 6). 

Ebenfalls ein Unicum, und noch weit kostbarer, ist der grosse 
Gold-Medaillon des Constans vom Gewicht eines Achtelpfundes, 
welchen ich bereits im Jahre 1868 im vierten Bande der Berliner 
Blätter für Münzkunde, Tafel XLVI, publiciert habe (Nr. 7), und 
welcher jetzt nach dem Tode des früheren Besitzers angekauft 
werden konnte. 


J. Friedlaender. 


Arkadisohe Münzen. 

(Hierzu Tafel II.) 


1. Das alt-arkadische Gemeinwesen. 

Xertbeilt in kleine, von einander unabhängige Cantonc erscheint 
Arkadien während der Blütkezeit Griechenlands, und der in Epa- 
minondas’ Zeit gemachte, später wiederholt erneuerte Versuch, die 
Landschaft zu einigen, hat erst recht den Gegensatz der einander 
wiederstrebenden Elemente hervorgerufen, welche zu versöhnen, 
nicht vor dem Eintritt der Arkader in den achäischcn Bund ge¬ 
lungen ist. Gleichwohl ist die Tradition bemüht, den einheitlichen 
Charakter der Landschaft zu wahren; sie weiss von einem König¬ 
thum, dessen letzter Vertreter im Beginn des zweiten mcssenischen 
Krieges Aristokrates war, des Hiketas Sohn, von Trapezus. Bei 
dem Ringen der Spartaner um die Hegemonie im Peloponnes ist 
immer nur die Rede davon, dass sie einzelnen Cantonen oder einer 
Reihe verbündeter gegenüberstehen, niemals aber der ganzen Land¬ 
schaft, und wenn bei Platäa die Tegeaten mit den Athenern um 
den Ehrenplatz auf dem rechten Heeresflügel hadern, ist auch 
dies nur ein Anspruch, welchen die einzelne Stadt erhebt. Hier¬ 
nach könnte es in der That scheinen, als ob die Landschaft von 
der Zeit an, wo das Königthum aufhörte, bis zur Gründung von 
Megalopolis, jedes politischen Zusammenhangs entbehrt hätte. 
Allein die arkadischen Münzen, welche dieser Periode angehören, 
lehren, dass eine solche Annahme nicht stichhaltig ist. 
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Es liegt uns zunächst vor eine städtische Silberprägung von 
Heraea, Thelpusa, Psophis, Kleitor, Stymphalos, Pheneos, mithin 
aus den Grenzeantonen Nordarkadiens-, von den mächtigeren 
Städten auf der Hochebene von Ostarkadien ist vertreten Manti- 
nea, Tegea und Pallantion 1 ), auf dem nachmaligen Gebiete von 
Megalopolis wenigstens eine, Parrkasia 2 ); nicht vertreten ist in 
diesen älteren Reihen Orchomenos. Ihre Wahrung ist die ägi- 
neische, Drachmen liegen nur vor von Heraea, alles Uebrige sind 
Tbeilstücke, Triobolen, Trihemiobolien, Obolen, Heraiobolien. 

Dieser Prägung der einzelnen Cantone parallel geht die lange 
Serie von Triobolen und Obolen mit dem Typus des thronenden 
Zeus, vereinzelt des stehenden, und dem Kopf einer Göttin, den man 
gelegentlich, und zwar auffallend früh, auch von vom dnrzustellen 
versucht hat. Die Umschrift lautet: W(>-, !/4pxa-, ‘slQxadixöv sc. 
vofuofxa , wie Oevixbv. Bei der Menge dieser Münzen, — Imlioof- 
Blumer, Zeitschr. f. Numism. 1876, HI, S. 290 ff., zählt 55 Varie¬ 
täten auf —, welche die allmählige Entwickelung von dem 
schwerfällig plumpen archaischen Stil bis zum hohen Stil erkennen 
lassen, und dabei oft eine nur aus der Localität zu erklärende 
Alterthümlichkeit zeigen, wohin auch das noch relativ spät auf¬ 
tretende 9 in der Beischrift 8 ) zu rechnen ist, wird sofort deub- 
licli, dass sie gegenüber den ungleich spärlicher vorhandenen 
städtischen Geprägen das eigentliche Courant gebildet haben, und 
zwar erstreckt sich diese Prägung, soweit sich aus dem Stil ur- 
theilen lässt, von der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts bis gegen 
das Ende des 5. Jahrhunderts, doch so, dass die älteren Serien den 

1; P. Lambros, Zeitschrift für Numismatik II. (1875) S. 172. 

2) Stephan. Byz. s. v. JlaQQnaia. Für die kleine Silbermünze mit einer 
nackten männlichen Figur auf der Vorderseite, und auf der Kehrseite im Felde 
gross p umgeben von der Umschrift P --1 P welche vor Kurzem an das hiesige 
Kabinet gelangt ist, könnte man auch an iraQWQtia im Gebiet der Eutresier 
denken. (Paus. VIII, 35, Gf. 27, 3). 

3) Imboof, Zeitsehr. f. Numism. III, S. 298 und 302. Auf den kleinen 
Silbermünzen aus der Zeit nach der Erbauung von Megalopolis werden, wie es 
scheint, die verschiedenen Serien durch einzelne Buchstaben unterschieden, auch 
9 fehlt darunter nicht. Leake Num. Hellen. Eur. p. 17. 


2* 
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Hauptbestand ausmachen, die jüngeren dagegen ungleich spär¬ 
licher vertreten sind. • Didraohmen und Drachmen sind keine vor¬ 
handen; als Grosssilber diente im Peloponnes damals, wie die 
Funde in Uebereinstimmung mit der literarischen Ueberlieferung 
ergeben 1 ), das Didrachmon und die Drachme von Aegina. 

Da ein politisches Ceutrum in- Arkadien vor der Erbauung 
von Megalopolis nicht existirt hat, muss der Pragort der arkadi¬ 
schen Landesmünzen während der älteren Zeit gesucht werden, 
bei einem der gemeinsamen Stammesheiligthümcr des Landes 
Tegea mit der xolviJ Itm'a xiov 'AQxadiov*\ hat eigene Stadt¬ 
münzen, ausserdem will der Localtypus derselben in keiner Weise 
zu den Landesmünzen passen. Das Heiligthum der Artemis 
Hymnia 8 ) zwischen Mantinea und Orchomenos war zunächst 
Grenzheiligthum uhd tritt weit zurück hinter Lykosura mit den 
Hciligthümern der Despoina und demjenigen des Zeus Lykaios. 
Die Bedeutung des letzteren hat E. Curtius in seinem Aufsatz über 
die arkadischen Münzen (Pinder und Friedländer, Beiträge für 
ältere Münzkunde, S. 89 ff.) ausführlich erörtert. Auf dem Olym- 
pos genannten Gipfel des- Lykaiongebirges war der grosse Erd¬ 
altar des Zeus, vor dem gegen Morgen zwei vergoldete Adler 
standen, etwas unterhalb des Gipfels war das Panheiligthum, das 
aber noch dem gleichen Bezirk angehört. Weiter abwärts von 
der heiligen Stätte breiteten sich Hippodrom und Stadion aus, von 
welchen der ersterc noch heute in seinen Resten erkennbar ist 4 ). 
In regelmässigen Zeiträumen fanden hier die später nach Mega¬ 
lopolis übertragenen Spiele der Lykaia statt, ein Gaufest zunächst 
der Parrhasier, weiterhin aber, und als solches von Pindar ge¬ 
feiert, der Arkader. Ist nun die arkadische Landesmünze von 
dem zu Lykosura gehörigen Heiligthum des Zeus Lykaios aus- 
gegangen, so muss ihr doch neben dem sacralen zugleich ein 
wesentlich politischer Charakter zukommen. Weit über ein Jahr- 

1) Pollux IX, 74. Hultscb, Metrologie S. 133. 

2) Paus. 7111, 53, 9. 

3) Curtius, Peloponnesos I, 223, 230. 

4) Curtius, Peloponnesos I, S. 300 ff. 839. 



Arkadische Münzen. 


21 


hundert hinaus, ■während dessen die Spartaner und die übrigen 
Peloponncsier immer nur mit den einzelnen arkadischen Cantonen 
in Beziehung stehen, ist es der Südwesten Arkadiens, welcher das 
Recht bewahrt und dauernd geübt hat, im Namen der gesummten 
Landschaft Münzen zu prägen. Wir hören von gemeinsamen 
Einkünften, welche beim Iykaischen Zeus einliefen 1 ), und müssen 
für die Landschaft liier eine, wenn auch lockere Amphiktionie 
voraussetzen, von der wenigstens 'Eine Institution in der späteren 
Zeit bewahrt worden ist, das den Amphiktionien eigentümliche 
Princip der Stimmengleickberechtigung ihrer Theilnclnucr. Als 
370 Megalopolis gestiftet werden soll, entsenden die verschiedenen 
Gaue der Tegeaten, Mantineer, Klcitorier, Parrliasier und Mäna- 
lier, jeder 2 Oekisten, und auf dasselbe Piiucip gründet sich auch 
das Stimmenverlmltuiss noch in der arkadischen Bundesurkunde 
des 3. Jahrhunderts (s. unten S. 40). 

Die Frage ist nur, und hieran ist noch neuerdings mehrfach 
Anstoss genommen worden 8 ): steht die Annahme einer solchen 
Vereinigung der Arkader mit dem in Einklang, was uns sonst 
über Arkadien und sein Verhältniss zu Sparta im 6. und 5. Jahr¬ 
hundert überliefert wird? 

Sparta hatte, da in Arkadien eine Unterwerfung des Landes, 
wie sie in Messenien zur Durchführung gekommen war, unaus¬ 
führbar war, nach langen Kämpfen mit Tegea einen Bundesvertrag 
geschlossen 3 ), dem dann weitere Verträge für die übrigen Theile 
der Landschaft gefolgt sind. Als Klcomcnes in die Verbannung 
geht zu Anfang des 5. Jahrhunderts, sind die Arkader durch 
Vertrüge an Sparta gebunden, gegen welches sie der König auf¬ 
zuwiegeln sich bemüht, indem er die nyoeatones der Arkader zu 
gemeinsamem Schwur der Heeresfolge an die Styxquelle bei Nona- 

1) Schol. zu Dionys Pcriegct, wo Meinekc Analecta Alexandrina p. ICO liest: 

to toi * jlvxaluv s U poi', *ü[S] rät xoivui ttot'n fouj Curtius 

in Pinder-Friedlaender, Beitrüge zur alteren Münzknndo S. 88. Eine alte Am. 
pbiktionio nimmt liier auch an Freetnan, History of Federal Government I, p. 1Ü8. 

2) Besonders W. Vischer, Kleine Schriften I, 324. 

3) Plutarcb. Quaest. Graec. 6. Quaest. Rom. 62. 
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kris entbieten will 1 )« Schon hieraus ergiebt sich, dass es der 
Landschaft um diese Zeit nicht an einem, wenn auch nur locke¬ 
ren Zusammenhang der einzelnen Gaue gefehlt hat ZurZeit der 
Kämpfe bei Thermopylae sind die Arkader unter den spartani¬ 
schen Bundesgenossen vertreten mit eigenen Contingenten der 
Tegeaten (500 M.), der Mantineer (500), der Orchomenier (120), 
und einem solchen der übrigen Arkader (1000). Bald darauf er¬ 
scheinen sie als ’AQxctöeg navreg beim Heer des Kleorobrotos auf 
dem Isthmus. Anders schon im nächsten Jahr. Bei Platää be¬ 
theiligt sind Tegeaten (1500), Orchomenier (000), Lepreaten (200), 
wogegen die Mantineer erst Dach der erfolgten Entscheidung ein¬ 
getroffen sind, und darum auf der Liste der siegreichen Städte 
von den Spartanern nicht mit eingetragen werden. M&ntinea 
steht zu häufig mit dem damals für clie Perser gewonnenen Argos 
im Bunde, als dass man nicht annehmen sollte, dass auch diese 
Verspätung in einer wankelmüthigen Bundestreue der Führer ihren 
Grund gehabt, welche allerdings später von ihrer Stadt mit Ver¬ 
bannung bestraft worden ist (Her. IX, 77). Immerhin ist grade 
bei Platää, wo die Spartaner mit ihrer ganzen waffenfähigen 
Macht erscheinen, das arkadische Aufgebot nur sehr schwach 
vertreten und dies.beweist» wie wenig sicher Sparta seiner pelopounc- 
sischen Syminachie damals war. Einige Zeit nach dem Perserkampf, 
aber noch vor Beginn des messenischen Aufstandes, kommt es im 
Peloponnes zum offenen Krieg, indem Tegea mit Argos Bundes¬ 
genossenschaft geschlosssen; zuerst wird bei Tegea gekämpft und 
hierauf folgt eine zweite Schlacht, wo die gesammten Arkader 
ausser den Mantineern, die diesmal treu bleibeu, bei Dipoia gegen 
Sparta fechten 3 ). Damals sind also die Tegeaten wieder Vor¬ 
kämpfer für die Landschaft gegen Sparta, wie sie es iin G. Jalir- 

1) Her. VI, 74 niuxofiiv oc ts iqy jiQxnJtay vtmign hpijoat JiQqypaut 
uytviuv l(oQXOcy ro ütuyof fcTcop xttl lg Nuivaxpiy n&hv npdöi^io? fjy zü>v 
Apxäi wv rouc npoiorütag. 

2) Her. IX, 35 6 Iv Ttyfrj np6t Teytqiaf it x«l 'Apytiovg ytvönivo f 
(«ya.V), iifjtt Jl o ly dirtativai npos ApxnJae nttyxas nlr^y Mnyuvfav, vgl. 
Paus. X, 9, 5 ff. 
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hundert gewesen waren. Die Lakedämonier haben dann aber, 
wie bei jenen früheren Kämpfen, die Arkader zu trennen verstan¬ 
den und mit den einzelnen Städten und Gauverbänden gesonderte 
Bundesverträge geschlossen; die zwischen den beiden fahrenden 
Städten auf der östlichen Hochebene vorhandene Eifersucht bot 
ein bequemes Mittel, die Landschaft im Zaum zu halten, die 
Existenz aber einer Einigung Gesammtarkadiens, die auf gemein¬ 
samer Stammes- und religiöser Grundlage ruhte, wurde geflissent¬ 
lich ignorirt Für einen arkadischen Gesnmmtstaat wäre in der 
spartanischen Symmachie kein Raum gewesen. Den urkundlichen 
Beleg hierfür liefert die Inschrift auf dem Schlangengewinde des 
platüischen Dreifusses, wo der Name der Tegeaten an 4. Stelle 
steht neben den Korinthern, der der Orchomenier an 9. zwischen 
Epidauriern und Phliasiern, derjenige der Lepreaten an letzter, 
31. Stelle, absichtlich wieder getrennt von den Eleern, die an der 
24. untergebracht sind. 

Mit einer solchen Politik, wie sic Sparta hier geübt hat, ist 
die Existenz eines an das Lykaion geknüpften amphiktionischen 
Bundes sehr wohl vereinbar, diesem eine weiter reichende Bedeu¬ 
tung zu geben, hing von dem. Einfluss ab, welchen die beiden 
grösseren Städte, Mantinea und Tegea, darin geltend machten; 
denn die Vielgestaltigkeit der Landschaft, wodurch die einzelnen 
Cantone sich von einander abzusondem und ihren eigenen Inter¬ 
essen zu folgen veranlasst wurden, musste die bestehende Ver¬ 
einigung ungleich geringfügiger erscheinen lassen, als es die Grösse 
und Bevölkerungszahl des Landes mit sich gebracht hätte. 

"Was die Localprägungen betrifft, von denen oben die Rede 
war, so lässt sich aus ihrer Existenz zunächst noch nichts folgern 
über die Stellung, welche die Prägorte zu dem Gemeinwesen der 
Arkader eingenommen haben. Die Localprägungen können einer 
zeitweisen Absonderung der prägenden Stadtgemeinden ihre Exi¬ 
stenz verdanken, ebensowohl aber der Landschaftsmünze gleich¬ 
berechtigt zur Seite gestanden haben. Imhoof hat (Akarnanische 
Münzen, S. 10) darauf hingewiesen, dass die Stadtmünzen von 
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Heräa älter sind, als die frühesten Landschaftsmünzen, aber bei 
der geringen Anzahl von Exemplaren, in. denen die ältesten arka¬ 
dischen und ebenso die ältesten heräischen Münzen vorliegen, wird 
die Priorität der letzteren Prägung schwer zu erweisen sein. 

Das Aufhören der älteren arkadischen Landschaftsmünze lässt 
sich nur vennuthungsweise in Zusammenhang bringen mit jenem 
heftigen Zwiespalt^ der nach Abschluss des Waffenstillstands 
zwischen Spartanern und Athenern im Winter von Ol. 89,2=423 
zwischen Mantinea und Tegea entstand, und damals in dem Kampf 
bei Laodikeion in der Oresthis anentschieden blieb 1 2 ). Mantinea 
hatte sich, während die Lakedämonier im Kriege mit Athen be¬ 
schäftigt waren, die Landschaft der Parrhasier unterwürfig ge¬ 
macht, und war darum, als sich die Partei der Gegner Spartas 
um Argos schaarte, ein eifriger Verbündeter des letzteren. Die 
Niederlage der Verbündeten gegen Sparta, dem von den Arkadern 
nur noch die Xegeaten, Her her und Mänalier zur Seite standen 
zwang Mantinea 417 zum Friedensschluss, indem es den errunge¬ 
nen Landbesitz wieder aufgeben musste*). In der Behandlung 
Arkadiens durch die Spartaner macht sich von da an ein Wechsel 
geltend; in dem grossen Weihgeschenk in Delphi zur Verherr¬ 
lichung von Lysanders Sieg bei Acgospotamoi (Paus. X, 9, 7) 
sucht man unter den Vertretern der spartanischen Bundesgenossen¬ 
schaft vergebens nach einem solchen der Arkader. Sparta hat 
seine Politik der Zersplitterung Arkadiens 385 damit vollendet, 
dass Agesilaos Mantinea einnahm, die Stadt auflostc und sie wie¬ 
der in die alten vier Körnen zerlegte, aus denen sie sich einst 
gebildet hatte; gleichzeitig ward an Stelle der bisherigen Demo¬ 
kratie eine Sparta günstige Oligarchie eingeführt. Als Epaminon- 
das über die Lakedämonier bei Leuktra gesiegt hatte, gab es 
jedenfalls in Arkadien keinen Verband, und ein solcher musste in 
anderer Weise, als er früher gewesen war, erneuert werden. 

1) Thuk. IV, 134. Foucart bezieht hierauf die Weihinschrift in Lebas 
Voyage Ärcheolog. loser. II, sect. V n. 352 b. 

2) Thuk. V, 81 rijv an>yjy ccytTauv tüy rtolttor. 
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Abgebildet sind auf Tafel II nach Exemplaren 1 ) des Berliner 
Kabinets: 

n. 1. Zeus thronend r., welcher den Adler entsendet (urpioiog), 
• Rs. Weiblicher Kopf r. A K ar S’/a Gew. 2,95 Gr. 

n. 2. Zeus thronend r., mit dem Adler. Rs. Weiblicher 
Kopf r. . O >> I <3 .. & A ar 3 Gew. 2,80. 

n. 3. Zeus thronend r., mit Adler. Rs. Weiblicher Kopf r. 

; ARKA • ar 2 1 /, Gew. 2,85. 

Die bei Lenormant, Histoire de la monnaie dans l’antiquitä, 
II, 81, ausgesprochene Vermuthung, das xzijTixbv werde in Münz¬ 
aufschriften angewendefe, wo eine Tempelmünze vorliege im Gegen¬ 
satz zur staatlichen wird schon bei deu wenigen dort vorgebrach- 
ten Beispielen hinfällig. Die Münzen von Thespiae und Pheneos 
mit Gtanutov und 0tvix/tv um ihrer Aufschrift willen für Tempel¬ 
münzen zu erklären, ist unzulässig; die Aufschriften IlavoQfitxixdr, 
Uoatxöv, A'ctyiöixov zeigen eine wie weite Verbreitung die Ver¬ 
wendung des xzrjxixov auf Münzen der älteren Zeit gefunden hat, 
und die Münzen von Delphi und Olympia, in denen uns allerdings 
eine Tempelmünze vorliegt, folgen in der Aufschrift JaXquxAv 
und 'OXvfm 1*69 nur einer damals herrschenden Sitte. 

Den Frauenkopf der Kehrseite der arkadischen Münzen, den 
Ourtius auf Artemis Hymnia (Pinder und Friedländer, Beiträge 
S. 89) beziehen will, erklärt Lenke (Numism. Hellen. Eur. S. 16 f.) 
für die bei Lykosura verehrte Despoina 2 ), die Tochter Poseidons 
und der Demeter. 

1) Eia näheros Eingehen auf diese alten Serien erscheint hier nicht an¬ 
gebracht nach der ausführlichen Behandlung derselben durch Imboof Zeitschr. f. 
Numism. III, 289 -303. 

2) Ihren wahren Namen verschweigt Pausauias (VIII 87) aus religiösen 
Bedenken Bei Beschreibung der archaischen korinthischen Silbernmnzen mit 
dem weiblichen Kopf im vertieften Quadrat, glaubt Leake (Numism. Hell. Eur. 
S. 38) wegen der allerdings unverkennbaren Aehnlicbkcit der dortigen Aphrodite- 
köpfe mit dem Frauenkopfe der etwa gleichseitigen arkadischen Münzen auch 
den letzteren als Aphrodite betrachten zu dürfen. Eiuige der alten Münzen 
von Kuidos hätten hier zur Vergleichung herangezogen werden können. Frag¬ 
lich bleibt nur, ob die einzelnen Oötterideale schon in der Kunst des 6. Jahr¬ 
hunderts so scharf ausgebildel waren. 
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2. Megalopolis. 

Des Epaminondas Sieg bei Leuktra brachte im Peloponnes 
zunächst die Mantineer in Bewegung, um unter Beihülfe der Eleer 
und einiger mit Sparta unzufriedenen arkadischen Cantone den 
Wiederaufbau ihrer Stadt vorzunehmen. Der Gedanke einer Ver¬ 
einigung des ganzen Arkadiens in einem Bundesstaat war zuerst 
in Tegea aufgetaucht, hatte aber an der zu Sparta haltenden 
Aristokratenpartei derartigen Widerstand gefunden, dass cs darüber 
zu blutigem Parteikampf kam, der erst als die demokratische 
Partei Zuzug aus Mantinea erhielt, zur Niederlage und Austreibung 
der Gegner führte, die nun in Lakonien ein Unterkommen suchten. 
Jetzt übernahmen die Mantineer die Führung und an ihrer Spitze 
der bedeutendste Staatsmann, welcher in dieser Periode in Ar¬ 
kadien auftritt, Lykomedes. Sein Werk war die Errichtung des 
Arkadikon. Die Executive erhielten gemeinsame Behörden, ein 
oder mehrere Strategen und eine Bole zusammengesetzt aus je 
5 Damiurgen 8 ) für jede der am Bunde betheiligten Gau- und 
Stadtgcmcinden, eine Organisation, bei der dann allerdings Mau- 
tiuea und Tegea nicht mehr Stimmen erhielt als die ungleich 
unbedeutendere Kaphyatis oder als der Bergkanton der Kynurier. 
Die Entscheidung über Krieg und Frieden, das Recht Gesandte 
zu vernehmen und auszusenden, und die oberste Entscheidung in 
Allem, was sonst das Interesse des Gesammtstaats berührte, oder 
worin dies etwa von Seiten der einzelnen Theilnehmer gekränkt 
war, hatte die Landesversaminlung, die Myrioi, welche zur Durch¬ 
führung ihrer Beschlüsse in den Epariten eine eigene Kerntruppe 
von 5000 Mann zu ihrer "Verfügung hatte, die auch im Inlande 
zur Verwendung kommen konnte. Der Südwesten Arkadiens war 
bis dahin schutzlos dem Einbruch der Lakedaemonier ausgesetzt 
gewesen, welche durch den Pass von Belmina einen allzeit offenen 

2) Die Zusammensetzung der Bnle ist erst bekannt geworden aus der In¬ 
schrift von Piali, die durch die vom Herausgeber, Foucart, dafür Yorgescblagcnc 
Datirung in die Zeit des Kleomeniscben Kriegs nicht die Beachtung gefunden 
hat, welche sie für die frühere Geschichte Arkadiens verdient. 
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Zugang besassen; um der oberen Alpheiosebene einen dauernden 
Schutz zu verschaffen, wurde nun, wo am Helisson die Gebiete 
der Parrhasicr und Mänalier zusammenstossen nach dem Vor¬ 
bild, das Argos und Elis nach den Perserkriegen gegeben, hier 
der umfassendste Synoikismos vorgenommen, welchen die Geschichte 
des griechischen Festlandes bis zum Beginn der Kaiserzeit aufzu- 
weisen hat, durch die Erbauung yon Megalopolis . l ) 

Neben den Mänaliern und Pnrrkasiern entsandte noch Tegea 
Mnntinea und Kleitor je 2 Oekisten (Paus. VIII 27, 2) unter 
denen sich Proxenos von Tegea und Lykomedes befanden, also 
gerade die Führer der Centralistenpartei; die beiden Mänalier, 
Eukampidas und Hieronymos spielen noch in Demosthenes’ Zeit 
zu Megalopolis eine hervorragende Rolle, wo sie die Rechte und 
Ansprüche ihrer Stadt durch Anschluss an Philipp za vertheidigen 
suchen. 

llereingezogen wurden 40 Land- und kleinere Stadtgemeindcn, 
das ganze obere Alpheiosgcbiet, selbst noch einige Gemeinden, 
die zeitweise wenigstens zu Orchomenos gehörten, welches der 
Bewegung fernblieb, wie Theisoa, Methydrion, Tcuthis, betheiligten 
sich am Synoikismos. An einigen Plätzen, die eine stolzere Ver¬ 
gangenheit hinter sich hatten, leisteten die Bewohner Widerstand, 
die Trapezuntier, bei denen das alt-arkadische Königthum ge¬ 
wesen war, wollten lieber auswandem, als im Synoikismos auf¬ 
gehen, Lykosura wurde geschont wegen der dort befindlichen 
panarkadischen Heiligthüraer. 8 ) 

Dass man den Bau von Megalopolis als ein Werk des ge¬ 
einigten Arkadiens auffasste, zeigt neben der Wahl der Oikisten 
vor Allem die Errichtung von Filialen der panarkadischen Cultc 
des Zeus Lykaios (Paus. VIII 30, 8) und der Megaloi Theoi 
(31, 1). War Megalopolis, wie es allerdings den Anschein hat 
und nicht zum wenigsten desshalb, weil Xenophon den Synoikis- 

1) Uebcr die Lage der Hauptstadt: Curtius, Griechische Geschichte III* 
321 f. Peloponnes I, 281 f. 

2) Paus. VIII, 27, 3 ff. 
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mos absichtlich - ignorirt, von den arkadischen Centralisten zum 
politischen Mittelpunkt ihres neugesohaffenen Gesammtstaates be¬ 
stimmt, so konnte dabei die Absicht allerdings nicht vorliegen, 
wie in Böofcien, wo alle anderen Städte ansser Theben zu abhän¬ 
gigen Landstädten herabgedrückt wurden, zu Gunsten von Megalo- 
polis die Autonomie der alteren Städte aufhören zu lassen, wiewohl- 
dieselbe durch Errichtung des xoivnv beschränkt werden musste. 
Das Buleuterion der Arkader und die Versammlung der Myrioi 
lassen sich allerdings erst später in Megalopolis nachweisen, wo 
Demosthenes und Aeschines als athenische Gesandte vor ihnen 
reden 8 ), und das arkadische Koinon wesentlich beschränkt war 
auf das Stadtgebiet t von Megalopolis. Aber den Anspruch einer 
Vertretung des gesammten Arkadiens würde Megalopolis in der 
Zeit erneuter Zersplitterung der Landschaft nicht erhoben haben, 
wenn ihm nicht früher eine solche Gesarnmtvertrctung zugedacht 
war. Am prägnantesten haben diese Ansprüche auf den Münzen 
Ausdruck gefunden. Die Prägung des arkadischen Bundes 3 ) 
entnimmt ihre Typen den nach Megalopolis verpflanzten Cultcn 
des Lykaeischen Zeus und Pan; die nämlichen Typen haben im 
Beginn des dritten Jahrhunderts, mit dem Anfang des Stadtnamens 
bezeichnet, an Stelle des Bundesmonogramms der Arkader auf den 
Stadtmünzen der Megalopoliten Verwendung gefunden (s. unten 
Zeuskopf mit Lorbeerkranz 1. Rs. Pan auf dem Fels sitzend 
mit Paedum und Hirtenflöte /P. Auf dem Felsen klein: 
OAYM (Berlin, abgebildet Tafel H n. 4; Paris, London), 
ar. 5 1 2 /, Gew. 11,95.— XAPI (Haag, Zeitschr. für Numism. DI 
288 Tafel VH n. 1.) 

Panskopf 1. Rf. A* gross, darunter die Syrimc Berlin, ab¬ 
gebildet Tafel H n. 5. • ar ly, Gew. 0,87 


1) Demosth, de falsa Jegat. 10. 11. Vgl. Viscber Kloine Schriften I. S. 353. 

2) Die arkadischen Didrachmen hat zuerst 0. Müller in Verbindung ge¬ 
bracht mit der Erbauung von Megalopolis, Annal. d. Inst. Arch. VII (1835) 
S. 167 ff. Kunstarchacol. Werke IV, 71 ff. Ihre Bedeutung für die Münzge- 
schichte des Peloponnes spfiter pr&cisirt: Warren Federal Coinage p. 82 
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Panskopf r. Rf. M gross, darunter PO Berlin, abgebildet 
Tafel I n. 8. ae 4 

Panskopf Rf. ® gross, darunter die Syrinx, im Feld L OE 
Berl., Mionnet II 245 n. 14.15. Mionnet Suppl. IV 273 n. 15 ae 3 
Ebenso Rf. A* gross, darunter Syrinx und Paed um, oben 
♦ seitwärts vom Monogramm P jO] Berlin ae 3 

Zeuskopf Rf. -2P. gross, darunter Syrinx, oben im Feld OE 
Mionnet Suppl. IV 273 n. 15 ae 4 

Zeuskopf 1. Rf. Pan auf dem Felsensitzend 1. im Felde das 
Bundesmonogramm und I. Berlin, abgeb. Taf. II n. 11. 

ar 3. Gew. 2,88 

Jüngere Triobolenreihe: 

Zeuskopf 1. Rf. Pan auf dem Felsen mit dem Adler. Gleiches 
Monogramm. Berlin ar 3 Gew. 2,33 

Auf dem in die Frülizeit des Bundes gehörigen Kupfer stehen 
nO und ©E als Magistratsnamen, der Zeit nach könnten dies die 
NamensanfÜnge der beiden Oekisten der Parrhasier: /loaatxperrqg 
und Qeol-evos (Paus. VIII 27, 2) sein. Dagegen liegt bei den 
auf den Didrachmen am Fels angeschriebenen Namensanfängen 
OAYM und XAPI kein Grund vor, sie nicht auf Stempelschneider *) 
zu beziehen; im Peloponnes sind dies allerdings vorläufig die ein¬ 
zigen Künstlerinschriften auf Münzen, in derselben Zeit aber und 
in einigen Fallen nur wenig früher finden sich solche in Thessalien 
und in der Chalkidike. 

3. Centralisten und Föderalisten. 

Die hohen Erwartungen, welche an den Synoikismos von 
Megalopolis geknüpft werden konnten, hat derselbe nicht erfüllt. 
Bei Megalopolis konnte Epaminondas mit ungleich weniger Recht 
als Gründer der Stadt (Paus. VIII 27, 2) betrachtet werden, als 
dies bei dem durch ihn wieder befreiten Mcssenc der Fall war. 

1) So auch, wiewohl zweifelnd Imhoof, Zeitschr. f. Numism. III, 289. Anders 
v. Sallet, Zeitschr. f. Num. II, 139 f. üeber das Vorkommen von Künstlernamen 
auf Münzen von Thessalien und der Chalkidike vgl. v. Sallets Nachtrige zu 
den Künstlerinachriften auf griechischen Münzeu. Zeitschr. f. Num. II 5 f. 


Nach der Schlacht von Leuktra hatten die arkadischen Centralisten 
zunächst an ein Bündniss mit Athen gedacht, und erst als sie 
dort kein Gehör gefunden, sich nach Theben gewandt (Demosth. 
XVI 12, Diodor XV .62). Lykomedes wollte, dass Arkadien, als 
der streitbarste der hellenischen Stamme ebensowenig Theben wie 
Sparta die Hegemonie einräume. Dies führte die Arkader dazu, 
sich allmähb'g den Thebnnern zu entfremden, und als im Jahre 366 
die Athener wegen des Verlustes von Oropos von der spartanischen 
Symmachie sich lossagten, mit diesen in ein Bündniss zu treten. 
Auf der Rückkehr von Athen, wo der Vertrag zu Stande ge¬ 
kommen war, wurde Lykomedes von Verbannten, welche den 
arkadischen Oligarchen angehörten, ermordet; die Centralisten 
hatten in ihm ihren Führer verloren, und von diesem Zeitpunkt 
an beginnt denn auch die Zersetzung des kaum geschaffenen Ein¬ 
heitsstaates. 

Der Feldzug wider Elis, wo die Arkader die Demokraten¬ 
partei zu unterstützen suchten, und die gemeinsam mit den Pisaten 
unternommene Olympienfeier des Jahres 364 = Ol. 104 hat die 
Arkader gezwungen Hand an die olympischen Tempelschätze zu 
legen, um daraus ihre Eparitcn zu bezahlen; damals waren die 
Goldmünzen mit der Aufschrift II ISA geprägt worden 1 ). Als 
gegen Gottesfrevel hatten sich hiergegen zunächst die Mantineer 
aufgelehnt, und trotz des Widerspruchs der arkadischen aQxovres 2 ), 
welche zur Rechenschaft gezogen zu werden fürchteten, ihre An¬ 
sicht auch in der Versammlung der Myrioi durchgesetzt. Da 


1) Curtius, Zeitscbr. f. Numism. II. S, 27. P. Gardner, Coinsof Elia, Num. 
Chron. 19, S. 251. 

2) So genannt bei Xeuoph. Hellen. VII, 1, 24; 4, 33. Dass dies nicht ihr 
wirklicher Titel sein könne, hatte bereits Free man Hi9tory of federal govermnent 
I» S. 203 erkannt; gemeint sind offenbar die Jitjuopyot der Bundesurkunde. 
Welche Stellung die npootärm inne hatten, welche nach Xenophon 4, 33 dem 
Collegium der apyonte angehört haben, bleibt unsicher. In der Urkunde von 
Tegca (unten S. 40) z&hlt die Bnle, 60 Demiurgen als Mitglieder; wenn sämmt- 
liche Cantone Arkadiens im Bunde vertreten waren, was zur Zeit der Abfassung 
der Urkunde nicht der Fall war, musste sie mehr als 80 zählen. 
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hiernach kein Sold mehr gezahlt wurde, mussten die Aermeren 
aus den Epariten ausscheiden, die von nun an ganz aus der 
Classe der Wohlhabenderen gebildet wurde, eine wesentliche 
Kräftigung des aristokratischen Elementes. Die demokratischen 
Centralisten, deren Anhang vorzugsweise in Tegea und dem süd¬ 
lichen Arkadien war, riefen die Thebaner zur Intervention. Die 
aristokratischen Föderalisten hatten in Mantinea ihren Mittelpunkt. 
Das benachbarte Orcliomenos, das dem Gesammtstaat nicht bei¬ 
getreten war, und Heraea, das bald nach der Erbauung von 
Megalopolis durch Archidamoa synoikisirt worden war, vermittelten 
nun ihrerseits den Frieden zwischen den arkadischen Föderalisten 
und Elis, damit den Thebanem der Vorwand zu bewaffneter Ein¬ 
mischung entzogen würde. 

Die Nachricht von dem bevorstehenden Einmarsch des Epa- 
minondas über den Isthmus, brachte die im arkadischen xoivov 
vorhandene Spaltung zum offenen Bruch. Wie Lykomedes den 
Bundesvertrag mit Athen für Gesammtarkadien abgeschlossen, der 
dann auch über seinen Tod hinaus in Kraft geblieben war 1 2 ), so 
wurde jetzt in gleichem Interesse, aus Furcht vor der thebanischen 
Hegemonie, von den durch Mantinea geführten Föderalisten*), 
die sich in der uns erhaltenen Urkunde als oi 'Agxädeg bezeich¬ 
nen, das Bündniss mit Athen erneuert unter Hinzuziehung von 
Achaia, Elis und Phlius 3 ) und gleichzeitig auch durch Mitglieder 
der Epariten ein Bund mit Sparta zu Stande gebracht. 


1) An den Kämpfen auf dem Boden der Altis sind auf arkadischer Seite 
mit betheiligt' Aüi)va(wv Irtntit ruQt Ttrpaxoafoi^: Xenoph. Hollen. VII, 4, 29. 

2) Charakteristisch für die wider die tbebanischo Intervention gerichtete 
Politik der arkadischen Föderalisten ist der Ausdruck, mit dem sie Xenophon 
VII, 6 . 1 näher bezeichnet Maruvtlt xa\ rtöv akltov ’Aoxädav ol xqÖo/Jtvot 
iijc UtlonovvTiOov. 

3) Corp. Inscr. Attic. II, 57 1 * und 112. Eingehende Erörterung gefuuden 
hat die Urkunde bei U. Köhler, Mittheilungon des Archaeol. Instituts I, 200 fl. 
Böckh hat im Corp. Inscr. Graec. II, 2103» ein in der Krimm gefundenes In¬ 
schriftfragment veröffentlicht, das den Aufang eines Ehreudecrets enthält: "EJoltr 
Toif ‘Aqxkoiv AtCxiov(t[_iüv üaiöjpoi/ Ilctvuxanairay. Nach Böckhs Erklärung 
handelt es sich hier um Beziehungen, welche durch arkadische Söldner mit dem 
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Auf dem Schlacbtfeldc von Mantinea standen die Arkader in 
beiden Lagern. Bei der Resultatlosigkeit des Kampfes einigte 
man sieb- zu einem Vertrag, wonach Jeder in seine Heimath zu¬ 
rückkehren sollte, die Thebaner mithin ihre Hegemonie, die nach 
Epaminondas’ Tod ohnehin nicht zu halten war, aufzugeben und 
den Peloponnes zu räumen hatten. In der Halbinsel sollte Alles 
beim Alten bleiben, ja ein Theil der in den Synoikismos von 
Megalopolis eingeschlossenen Westarkader legte sich den Vertrag 
dahin aus, als ob sie in ihre alten Wohnsitze zurückkebren 
könnten. Die Erbauung der Stadt hatte die Privatinteressen zu 
vielfach geschädigt, als dass daraus, nachdem die auf den Synoi¬ 
kismos gesetzten Hoffnungen sich nicht hatten erfüllen wollen, 
nicht alsbald Opposition erwachsen wäre. Die BewirtbSchaffung 
des entfernteren Grundbesitzes war den Eigentümern zu sehr 
erschwert Ganz aufgelöst waren von den alten Gemeinden nur 
wenige, alle andern hatten einen grossen Theil der Bevölkerung 
abgeben müssen, die politische Selbständigkeit verloren, und waren 
der Hauptstadt gegenüber zu Deinen geworden. Bei den Man- 
tineern und ihren Verbündeten fand diese Opposition Unterstützung, 
und es bedurfte einer neuen Intervention der Thebaner die be¬ 
reits Ausgewanderten wieder zur Rückkehr nach Megalopolis zu 
bringen (Diodor. XV 94). 

Megalopolis bietet seit dieser Zeit das unerfreuliche Bild einer 
Politik, welche Gesummtarkadien' zu vertreten beansprucht^ aber 
um sich nur vor der Eifersucht der eigenen arkadischen Nachbar¬ 
städte zu schützen, beständig an fremde Staaten sich anzulehnen 
sucht; die Megalopoliten sind dadurch von den Peloponnesiern 
zuerst unter Philipps Einfluss gerathen, stehen hei der Erhebung 
der Peloponnesier unter König Agis (330) allein auf Antipaters 
Seite, und haben ihre Sympathieen für Macedonien bewahrt bis 
in die Zeit des achaeischen Bundes. — 

König Leukon I. von Bosporos angeknüpft worden sind. Für die innere Ge¬ 
schichte Arkadiens lässt sich das Fragment aber nicht vorwerthen, da es an 
einer näheren Zeitbestimmung dafür fehlt. 
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An städtischen Prägstätten besitzt Arkadien in diesem Zeit¬ 
abschnitt ausser den schon früher vorhandenen von Tegea Man- 
tinea Stymphalos Pheneos Kleitor und Thelpusa auch noch die 
weiteren von Orchomenos Alea Kaphyae und zeitweise Methydrion. 
Was die von Friedlaendcr gegebene Charakteristik der Thessalischen 
Kunst 1 ) für die dortigen Münzen besonders gut erläutert, das 
Vorwalten von Localmythen, die auf das Münzbild gelangen, gilt 
unter ähnlichen Verhältnissen auch von Arkadien. Beide Land¬ 
schaften von dem grösseren Handelsverkehr durch ihre Lage aus¬ 
geschlossen, und im politischen Leben immer vorwiegend mit den 
localen Sonderinter©S9ea beschäftigt, verleugnen diesen binnen¬ 
ländischen Charakter auch auf den Münzbildem nicht. # 

Auf seinen noch relativ alten Silbermünzen führt Tbelpusa 
bereits den Kopf der Demeter Erinnys und als Kehrseite das Ross 
EPIJflN, dass dem Bunde des Poseidon und der Demeter seinen 
Ursprung verdanken sollte, und auf einer Kaisermünze derselben 
Stadt hat Imboof die Darstellung der Sage von Pan und Syrinx 
gefunden 2 ). In Stymphalos ist es die Herakles-Sage, welche 
herangezogen wird; der Kopf des Sumpfvogels wird zum Kehr¬ 
seitentypus gemacht 3 ). In Tegea wird auf Kupfermünzen der 
Telephosknabe ^argestellt, der Sohn der Auge, den die Hindin 
saugt 4 ), auf Kupfermünzen aus dem Anfang der römischen Zeit 
Athena, welche ihrer jugendlichen Priesterin, der Kcpheustochtcr 
Sterope, die Amphora mit der Locke der Medusa überreicht zum 
Schutz der Stadt wider Feindesgefahr 5 ). Von den einzelnen 
Stüdtegründern, weiche der Sage für Söhne des Arkas galten, 
finden wir als Jäger dargestellt in Heraea den lleraeeus, in 
römischer Zeit in Tegea den Aleos*). 

1) Monatsbericht« der Berliner Akademie d. W. 1878. 8. 448 ff 

2) Imboof, Zeitschr. für Numism. I. 1873 S. 125 ff. 134 f. 

3) Eckhel D. N. II. 297. Mionnet II. 254 n. 62. Suppl. IV. 292 n. 111. 

4) Eckhol D. N. II. 298. Mionnet II. 255 n. 69. 70. Suppl. IV. 117. 118. 

5) Auch hier rührt die richtige Deutung der Darstellung nach Paus. VIII. 
47, 5. Apollod. II, 7, 3, 6 bereits von Eckhel her, D. N. II, 299. 

6) Heraecus: Friedlaender, Zeitschr. f. Numism. VII, S. 215. Aleoe, mit 
Beischrift AAEOZ : Eckhel II, 299. Mionnet II, 266 n. 73. 
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In Aufnahme gekommen sind diese Darstellungen aus der 
Localsage nach dem Jahre 370, dessen Ereignisse die arkadischen 
Münzen umgestaltet haben, wie denn auch das dortige Kupfer¬ 
geld nicht über diesen Zeitpunkt hinaufreicht.. Für den Heros 
auf den Münzen von Mantinea mit der Kehrseite des brennenden 
Altars fehlt es.noch an jeder ansprechenden Erklärung, doch 
scheint soviel festzustehen, dass der Typus, welcher auf Silber 
wie Kupfer gleichmassig vorkommt, mit dem Wiederaufbau von 
Mantinea in Verbindung zu bringen ist 1 ). Jn Orchomenos, wo 
die Anchises-Sage localisirt ist, wird in dem Krieger, der in 
ruhiger Haltung mit schräg vorgestrecktem Speer dargestellt' 
*ist, Aeneas (s. Abbild.) zu erkennen sein’). Unter dem Ein¬ 
fluss der arkadischen Einheitsbewegung und in unverkennbarem 
Gegensatz dazu wird hier die Staramsage betont in dem Typus 
der schiessenden Artemis und der zum Tode getroffenen Kallisto 
mit dem Arkaskinde 3 ); das nämliche Gepräge hat dann Methy- 
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• 1) Mionnet II, 248 n. 32. Sappl. IV, 279 n, 46, Le&ke Nura. Hellen. 
Bur. p. 69. Der Altar als Kehrseite ist nur auf den frühsten Silbermünzen 
dieser Reibe vorhanden. 

2) Aeneas in Arkadien: Diouys. Halicarn. Antiqu. Rom. I. 49 tttpoi di fx 
b{iiixri< uvarntjOitriif ttvtuv 'iuq’AQxadias nttQaxofiii(ovoiy. Olxijaai Ji kiyovatv 
h 'Ooyomvip r« ‘Apxadixti) xrrl rjj JVijn/t) Xtyofitvi) xn(n(Q ovaij utacyOoyt 
imo ulftniwv x«i nnra/uou rnc t t xttkovf.t(va( Kam'itti^-Atvtlov it x(tl Tgtotnv 
anomiotv tlvnt. CnrtJns Peloponnes I, 231. Kaphyae benannt nach Kapys, 
dem Grossvatcr des Aeneas. Slcpb. Byz. s. v. Kaipiiui. Der Anchises-Berg, 
an dessen Buss das Anchises-Grabmal in unmittelbarer Nähe dee Aphrodite- 
Heiligthums gezeigt wurde: Paus. VIII, 12, 8 und 9. Curtius, Peloponnes I, 
8. 243 f. — Danach ist die orchomeni6che Münze denjenigen von Aoneia an¬ 
zureihen, vgl. Friedlaender Monataber. d. Berl. Akademie d. W. 1878. S. 786 ff. 

8) So glaube ich mit Imhoof, Wiener Numismatische Zeitschrift IX 1877 
S. 25, die allerdings in der Auffassung den Niobiden verwandte (vergleiche 
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drion aufgenommen, nachdem es sich von Megalopolis wieder los¬ 
gesagt, um sich als orchomenischo Gründung ztl dooumentiren 
Jn ähnlichem Sinn wie die Münzen von Orchomenos, müssen, 
wie ich glaube, auch die Typen auf den herrlichen Didrachmen 
von Pheneos und Stymphalos erklärt'werden. Für die arkadische 
Eidgenossenschaft wird in gleicher Weise, wie bei den Chalkidie-rn 
vorausgesetzt werden dürfen, dass die Prägung des Grosssilbers 
dem Bund Vorbehalten war; dann wird man die Didrachmen 
etwa der Zeit der Schlacht bei Maotiuea zu weisen können, wo 
die Föderalisten von Mittel- und Nordarkadien wider die Cen- 
traiisten von Megalopolis stehen. Damit erhält deun auch hier 
das Hervorheben der Arkas-Sage seine Bedeutung. Den Arkas, 
das Kind des Zeus und der Kallisto, den Stammvater des ar¬ 
kadischen Volks, bringt Hermes, wie es in der Sage lautete, zur 
Main, nach der Nymphengrotte der Kyllene, im Gebiete von 
Pheneos 1 ) (Tafel II n. 8. Berlin). Das gleichzeitige Didraclunon 

Friedlacnder Archaeol. Zeitung 29, 8. 79 f.) Gruppe deuten zu müssen. Die hier 
gegebene Darstellung, dass Artemis die Kallisto erschiesst, weicht aus nabe liegen¬ 
dem Grunde von der gewöhnlichen Form der Sage ab, wonach Kallisto von der auf 
Zeus eifersüchtigen Uera zur Bärin verwandelt wird, und Artemis dann um der 
Hera willen die Birin erschiesst (P&us. VIII, 3, 6). Das Grab der Kallisto erwähnt 
Pausanias VIII, 88, 8 an dem einen Seitenweg von Trikolonoi über Anomosa 
nach Methydrion, genau festzustellen ist seine Lage nicht (Curtius Peloponnesos 
I, 809). Nach dem Münztypus wird wahrscheinlich, dass es noch im Gebiet von 
Methydrion gelegen hat Die Brouzemünze von Methydrion, «welche die Auf¬ 
schrift MEQYJPIESlN und die von einem Pfeil getroffene weibliche Figur, mit 
einem kleinen, neben ihr am Boden zappelnden Kinde zeigt* hat Imlioof a. a. 0. 
zu publiciren in Aussicht gestellt. 

1) Apollodor. III 8, 2, 5 unoXon(vr\s KnXXiotoös Ztvc rö «(*/?«*«? 

Iv 'Anx<tJ(q öhlwntv avaTQfcpav Alattf, 7tQoaayoQn'ant 'Anxadit. — Vollendeter 
noch als das hier abgcbildete Didrachmon ist dasjenige ohne Aufschrift, Fried* 
laender-Sallet, Kgl. Münzknbinot n. 153 Tafel II ; lebendiger als in allen übrigen, 
was sonst heute auf Praxiteles zurückgeführt wird, tritt uns hier der Kunststil 
des Olympischen Hermes entgegen. Der Stempolscbneider in Pheneos steht 
allerdings unter dem praxitelisohen Einfluss, vom Copiren aber hält er sich fern; 
wie sicher und frei er erfindet, beweist die Kehrseite der Drachme von Pheneos 
(im Britischen Museum) unverkennbar von derselben Band, welche das zweito 
Didrachmun gearbeitet hat: Hermes 1. auf einen Fels niedergelassen, die am 
Hals zusammengestellte Chlamys fällt wie beim zweiten Didrachmon über den 
Rücken, und vom rechten Arm auf den Schenkel, der Hut hängt im Nacken, der 
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von Sfcyraphalos (Tafel II n. 7) mit dem Herakles, welcher die 
stymphalischen Vögel bezwingt, erhält dann eine ähnliche Be¬ 
ziehung, wie der schlaDgenwürgende Heraklesknabe auf den Sto¬ 
teren der zwischen Ckios Samos Rhodos und Milet abgeschlossenen 
Symmachie des Jahre 394 und auf dem späten thebanischen Di- 
dracbmen aus der Zeit der Schlacht von Chaeronea 1 ). Ent¬ 
standen ist diese Didrachmenprägung als Grossgeld der arkadischen 
Föderalisten im Gegensatz zum arkadischen Bundesgeld von Mc- 
galopolis. 

In Tegea wird um die Zeit der Erbauung von Megalopolis 
auf Silber- wie Kupfermünzen der Reverstypus copirt nach den 
gleichzeitigen Aiasmünzen der opuntischen Lokrer, in der Haltung 
und Bewaffnung getreu selbst bis auf das Schildzeichen des Greifs, 
das auf der Innenseite de9 Schildes 8 ) gelegentlich sichtbar wird. 

Die Dargestellte, früher irrig auf Telephos bezogen, ist offenbar 
Kephcus, der alte Tegcatenkönig und Verbündete des Herakles 
wider Sparta*). Die Kupfermünzen dieses Typus, die Vorder¬ 
seite zeigt den Athenakopf, tragen alle ausnahmslos zwischen den 
Beinen des Heros das Monogramm A', zuweilen und grade auf 
deu am besten gearbeiteten vollständiger jP (Ttvf. II u. 9). 

Auf Kupfermünzen von Pheneos mit der Vorderseite des Artemis- 

— . ■. - ■■■ 4 

rechte Arm erhoben stützt den Stab auf den Felsen <1>ENE. Der Vorderseiten¬ 
typus dagegen (Av. weiblicher Kopf 1. mit spitzen Blättern) bildet den Frauen¬ 
kopf weiter, der auf die syrakusatiischen Dekadrachmeu und Tetradrachmen des 
Euainctos und Kimon zurückgeht; über die politischen Umstande, welche die 
Einwirkung der syrakusanischen Münze auf diejenigen des griechischen Mutter¬ 
landes im Gefolge hatten, sieho meine Bemerkungen im Jahresbericht fiir Alter¬ 
thums-Wissenschaft III, S. 427 f. 

1) Waddington Revue Numismat. 1868, p. 223 ff. Imhoof, Wiener Nuinism. 

Zeitscbr. 1877. S. 41. 

2) Auf einem besonders sorgfältig gearbeiteten Exemplar der hiesigeu Samm¬ 
lung, das zu den ältesten mit diesem Typus gehört, und auch das vollständige 
Monogramm führt. 

8) Apollodor. II 7, 8, 6f. Dass der Typus nicht wie Otto Jahn Archaeol. 

Aufsätze S. 166 wollte, auf die Telephosfigur im Giebel der Athena Alea zurück- ,, 

geben könne, da er nur Copie der lokriseben Didrachmen ist, und ebenso im 
thessalischen Trikka vorkommt, bat schon Friedlaender hemerkt, Sitzungsber. der 
Berliner Akademie der Wiss. 1878. S. 451. 
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kopfes r. bietet die Kehrseite mit dem weidenden Pferd, im Abschnitt 
das Monogramm eines Beamtennamens, zwischen den Beinen des 
das gleiche Monogramm wie die besprochenen Pferdes Münzen von 
Tegea A* und A* (Taf. II n. 10). Auf Münzen anderer arkadischer 
Städte kann ich das Monogramm bis jetzt nicht nackweisen, doch 
mag daran die oft mangelhafte Erhaltung dieser Kupfermünzen 
Schuld tragen-, auch ist mir kein Beispiel einer Silbermünze mit 
dem Monogramm vorgekommen. Da das A* mit dem Monogramm 
der arkadischen Landschaftsmünzen ubercinstimmt, und an der 
nämlichen Stelle angebracht ist, wo auf lokrisclien Silbermünzeu 
das (Ynoxvrjfxtölcar') sich findet 1 2 ), kann es auch hier nur in 
demselben Sinn wie das X bei den phthiotischen Achaeern *) 
das Abzeichen einer arkadischen Bundcsniünzc sein. Aufgetaucht 
ist dasselbe nicht etwa in einer viel späteren Zeit, sondern gleich¬ 
zeitig mit der Eröffnung der Prägung der panarkndischeu Münzen; 
damals haben die arkadischen Städte zwar ihre eigene Münze 
nicht wollen eingehen lassen, das Kupfer aber, soweit ersichtlich, 
mit dem Monogramm des arkadischen Bundes bezeichnet Die 
ganze arkadische Einheitsbewegung ist nach dem ersten Anlauf 
alsbald ins Stocken gerathen, darum kann es nicht weiter auf- 
fallen, wenn nur auf Münzen von (bis jetzt) zwei Städten diese 
Erscheinung zu beobachten ist. Tegea allerdings hat, wie die 
ziemlich zahlreichen Münzen dieses Typus lehren, länger als 
Phencos an der Beifügung des Bundesinonogramras fextgebnlte», 
es hat auch den Zusammenhang mit Mcgalopolis länger bewahrt, 
als die uordarkadischcn Städte. 


1) Hierüber zuletzt Imhoof, Zeitschr. für Numism. VII S. IG f. Beiläufig 
mag hier bemerkt werden, dass die Beischrift AOKP&N mit dem Monogramm 
in der Zeit des Epominondas noch nicht vorkommt, die Aiasmünzen aus dieser 
Zeit vielmehr immer OUONT1D.S tragen; die Landschaft ist später ihrer fttj- 
i(toTioltc gegenüber in eine andere Stellung getreten. 

2) Zeitschrift für Numismatik (1878) I S. 175 f. Lenormant Histoiro de la 
monnaie II 90 
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4. Megalopolis. und das jüngere Koivov tuv Uqxcxöiov. 

Den Anspruch das gesammte Arkadien zu vertreten, hat, wie 
seine Münzen beweisen, Megalopolis bis zum Beginn des 3. Jahr¬ 
hunderts etwa aufrecht erhalten. *’) Antigonos Gonnatas hatte sich 
im Peloponnes seinen Einfluss gesichert durch Einsetzung von 
Tyrannenherrschaften. Zur Zeit des chremonideischen Krieges 
herrschte in Megalopolis bereits der vielgerühmte Aristodemos, 
nber ein politischer Zusammenhang zwischen, den Städten Arkadiens 
hat damals nicht existirt; dem König Areus von Sparta und seinen 
Verbündeten Ptolcmaeos Philadelphos, den Eleern, Achaeern und 
Kretern hatten sich in Arkadien Tegeaten, Mantinecr, Orcbomenier, 
Phialeer und Kapkyeer angeschlossen. (Corp. Inscr. Attic. II 
n. 332). Wahrscheinlich schon etwas früher, spätestens unter 
Ai'istodemos’ Herrschaft hat Megalopolis begonnen mit den bisher 
panarkadischen Typen städtische Münzen auszugeben; das Silber¬ 
geld zeigt denselben Stil wie die besseren Münzen des achaeischeu 
Bundes und reicht herab bis zum Eintritt von Megalopolis in 
den Bund (234). 

Die hierhergeliörigen Münzen sind zunächst Triobolen mit 
durchschnittlichem Gewicht von Gr. 2,38. 

Zeuskopf 1. Rf Sitzender Pan mit dem Adler MET mit 
: Monogrammen'und Magistratsnamen: IE (abgeb. Tafel II 
n. 12). /P . A A . AI . AI AE . . 

Etwas mannichfaltiger ist das Kupfergeld: 

Zeuskopf 1. Rf. im aufgerichteten Eichkranz die Syrinx, 
darunter MEF, zu den Seiten.die Magistratsnamen KAA 
und AE ' ‘ ae 4 1 /, 

Ebenso Rf. ebenso, ueben der Syrinx ME T, durüber AE, 
darunter KAA. vgl. Mionnet. S. IV 272 n. 14. ae 37a 

1) Absichtlich übergangen sind im Obigen die Schicksale Arkadiens im 
hämischen Kriege nnd der ersten Diadochenzeit. Zn den wenigen sicher nacli- 
gewiesoneu PrSgst&tten der damals von makedonischen Machthabern im Pelo¬ 
ponnes geprägten Alcxandermün/.en gehört Megalopolis, das durch ME im Mono¬ 
gramm und die unter demselben befiudlicbo Syrinx bezeichnet wird. 



Arkadische Münzen. . . 39 

Zeuskopf 1. Rf. Pan auf dein Felsen sitzend im auf- 
gerichfceten Kranz I*, AE und 2 Monogramme 8<! % 
vgL Mionnet.. II 250 n. 44, Suppl. IV 281 n. 55 ae 5 1 2 * /, 

. • Zeuskopf 1. Rf. Adler r. auf dem Blitz im aufgerichteten 
Kranz ME, (abgeb. Tafel II n. 14, Berlin) ae 4 

Ebenso Rf. Ebenso k'E T in. denselb. Monogrammen ae 4 
Ebenso Rf. Ebenso MEr m, denselb. Monogrammen ae 4-3 */* 
vgl. Mionnet, Suppl. IV.. 281 n. 256. 

Trotz seines Sieges über Akrotatos von Sparta ist Aristo- 
demos vor 251 ermordet worden durch die beiden Akademiker 
Ekdemos und -Demophilos, die Schüler des Akusilaos und ihrer¬ 
seits- wieder Lehrer des Philopömen, welche ihre Vaterstadt Me- 
galopolis für einige Jahre der Freiheit Wiedergaben.’) Unge¬ 
zwungen fugt sich in diese Zeit die jüngste Prägung arkadischer 
Kupfermünzen, welche die eben beschriebene von Megalopolis 
zeitweise unterbrochen haben muss: . 

Zeuskopf 1. Rf. im hängenden Eichkranz JP, darunter 
die Syrinx (abgebildet Tafel II n. 13, Berlin) ae 4‘/j 
Ebenso Rf. ebenso, aber rohere Arbeit Berlin ae 3 
Ebenso Rf. im Eichkranz iP, darunter Syrinx und 
fulmen. 

Lenke Num. Hellen. Eur. p. 18 ae 4-3‘/ 3 

Athenakopf 1. Rf A* im Olivenkrauz Berlin ae 3. 
Danach ist, und zwar offenbar durch den Sturz der Tyrannis 
des Aristodemos, eine nochmalige Aufrichtung des xoitov uor 
Idpxadtov ermöglicht worden, von der uns bereits durch die im 
Vorigen wiederholt erwähnte, von Foucart in Tegea gefundene 
Inschrift des arkadischen Bundes eine Kunde Vorgelegen hut, 
in dem Proxeniedecret der Arkadcr für einen Athener Pliylar- 
chos 8 ). Dass Phigalia und ein Theil der Gantone Nordarkadiens 


1) Plutarch. Philopoemen 1, Plutarch. Arat. 4. 

2) Die Inschrift zuerst herausgegeben von Foucart, Mömoires pr^sontds ä 

l’Acadennie des Inscriptions, Serie I tome VIII, 1874. p. 93 ff., später von ihm 
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zu der Zeit, wo das Decret abgefasst ist, im arkadischen Bunde 
nicht vertreten sind, steht der hier gegebenen Datirung 1 ) nicht 
im Wege Lepreon war damals noch nicht wieder an Elis zu- 
rückgefallen, konnte mithin in der Bale der Arkader vertreten 
sein, wollten doch die Triphylier überhaupt nicht für Eleer, son¬ 
dern für Arkader gelten. Wenn aber die Kynurin, welche einst 
zur Megalopolitis gehört hat, in der Inschrift mit eigenen De- 
miurgen erscheint, lernen wir aus der Urkunde, dass dieser Canton 
damals wieder im Besitz seiner Selbständigkeit war uncl gleiches 
gilt für einen Theil der M&nalier, dem gemeinsam mit dem 
Lcpreaten eine Fünfzahl von Demiurgen zugetheilt ist. Die in 
der Bundesurkunde nicht erwähnten, offenbar also dem Bunde da¬ 
mals auch nicht ungehörigen Cantone sind, abgesehen von Phi- 
galia, nur solche am Nordrande Arkadiens. Die Grenzkantone 
fehlen hier sämmtlich: Psophis, das sich damals in ‘den Händen 
seiner Grenznachbara, der Eleer, befand (Polyb. IV 70. 72), 


wiederholt io Lebas Voyage Archeologique Itiscr. vo). II, part. 2, aectioo V n. 
840*, lautet: Ojof Tt/gjj* tJojex i!jt ßovXiji ttDv 'AoxdJuy xrrl toi« /uvfiloig 
•Piilnföoy Auoixpaxoug 'Aüt)vu7qv itQÖ^tyov xal iitQyiit]V (Ivttt 'AQxaJtnv 
näyuoy aiior xni yiro? tfu/uiopyol ol’Je ijtrtry Ttyiuiat •l>aiJ(>tt<g ’Aoi- 
oiox(i(’iTi)( N(xKQX»t SiyojttlUrjg Au^tnxQnxlßag. A/mvaltot'Aying Euytna- 
vlßctg Rivoxpwv. AmQtä t tu 'Inning MtyaXoix o Xixm 'A(jla\tay 

BXvug ‘An/lipiog ' AtgtarlJag T'opyi'frf Eulvlhg IIXitazltQXtg Nixig ActctQ/og 
JlolvyuQi\f. Mttyrtyiji tog Fä% o« EuJupOJag Aatni(>mog XaQtltfag. 
Kvyovgttu TifioxQttxxjg Kiii.hx1.tji Aaynyrig, .tti( 21AIE. 'Oqx°h(v °* 
Eiyttuiiv 'Afliving ITafUptXog llnvtlnylng KaXX/ag. Xl[t}]rdpior TrjUfinxog 
'AXx/nnv AloxiiTtji Aa^nytrog JlQoitvog. 'IlQnt)s 'Ait&xpritt]( Ei/ilng 0#o- 
nouizoi 'Aying ' IrtrxooOlyijg. QtXffoiint oi ffoltug 'AXt$lag 'Exlug llavnn- 
vlag Avxiog. 

1) Foucart batte geglaubt, in dein hier genannten Phylarchos den Geschichts¬ 
schreiber und Freund des Kleomenes erblicken, und die Inschrift dem Kleotneni- 
schen Krieg zu weisen za dürfen, und zwar dem nur wenige Monate umfassenden Zeit¬ 
raum zwischen der Einnahme von Megalopolia durch den König Kleomenes und der 
Schlacht bei Sella9ia (222 v. Cbr), so dass Kleomenes auch dieso Wiederaufrichtuug 
des xoixiv tiöx ’Agxtiötuy zuzusebreihen wSre. Dass diese Datirung nicht haltbar 
sei bat Droysen, Hellenismus III 2. p. 181 Anm. and ausführlicher M. Klatt, 
Forschungen zur Geschichte des achaeischen Bundes S. 94 ff. (Berlin 1877) be¬ 
reits durgethan, die Möglichkeit, die Urkunde nach dem Sturz der Tyrannis des 
Aristodemos zu setzen, hat Droysen a. a. 0. zugegeben. 
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Kynaitha, das durch seine eingeschlossene Lage in dem Berg¬ 
kessel am Nordabhang der Aroanin von Arkadien isolirt, sich 
frühzeitig, wiewohl nicht auf die Dauer den Achäern angeschlossen 
hatte 1 2 3 * ), und der ganze Nordosten mit Pheneos, Kaphyae, Stym- 
phalos und Alea, wo der Einfluss der Achäer und der ihnen 
entgegenwirkende der argivischen Tyrannen sich geltend gemacht 
haben wird. In der Kaiserzeit werden Stymphalos und Alea nicht 
mitgerechuet zu Arkadien, sondern bilden einen Theil der Argolis 
(Paus. VIII 22,1. 23,1) *) 

Von Dauer ist aber der wiederhergestellte arkadische Bund, 
den wir als das Werk des Ekdemos und Damophanos werden 
betrachten dürfen, 5 ) ebensowenig gewesen, wie derjenige des Ly- 
komedes, denn um 244 ist Megalopolis bereits wieder unter eine 
Tyrannis gerathen, diejenige des Lydiadas. 

Rud. Weil. 


1) Polyh. IX 17. Freeman Hist, of Federal Government I, 310. 403. 

2) Auch in der Inschrift Racgabö Antiqa. Hellen II 969, wo von Geld- 
bussen die Rede ist, welche au ein argivjscbes Heiligthum zu zahlen sind, wird 
das xotyov riov 'jtQxditov erwähnt und von ihm unabhängig, wie es scheint, 
Stymphalos und Alea. Eine Zeitbestimmung für diese noch dazu stark frag- 
mentirten Urkunde zu finden, wird nur dann möglich werden, wenn es gelingen 
sollte, statt der überaus uovollkommenen von E. Quinet, auf dio Lebas sowohl, 
wie Rangabe znrückgeheu, eine neue und bessere zu liefern. 

3) Ekdemos und Damopbanes sind später nach Kyrene berufen worden, um 
die durch Parteikämpfe zerrüttete Verfassung dieser Stadt zu regeln (Pint. 

Philnpoem. 1). Barclay V. Head, Guide to the select coins p. S6 bringt mit 
ihrem Aufenthalt in Kyrene in Beziehung die kyrenäische llünzreihe, welche statt 
KYPA die Aufschrift KO IKON trägt. Dann hätten sie also die Föderativ¬ 

verfassung, welche sie znvor in ihrer Heimath wiederhergestellt haben, auch auf 
die Kyrenaika übertragen. Der Nachweis hierfür wird sich freilich nur durch 
eine eingebende Untersuchung der kyrenäischen Münzen führen lassen. 



TJnediite Münze von Hypate. 


Hypate, welche auch Hypata 1 2 * ) biess, im Spercheiosthalo am 
Fuss des Berges Oete gelegen, war die Hauptstadt der Aenia- 
neu. Während des Krieges zwischen den Römern und den 
Aetoliem stand sie auf der Seite dieser letzteren und wurde auch 
einmal Sitz des atolischen Bundesrathes a ). Hypate wurde dann 
endlich im Jahre 1Ö2 v. Chr. von den Römern erobert, und von 
dieser Zeit an verlautet Nichts über diese Stadt bis zum sechsten 
Jahrhunderte, wo sie bei Hierocles angeführt wird.*) 

Die Frauen von Hypate waren gleich den übrigen Thessalie- 
rinnen durch ihre magischen Künste berühmt. Vielleicht hängt 
dieser Ruf mit der Benutzung der nahe bei dör Stadt gelegenen 
Heilquellen, welche schon in alten Zeiten besucht waren, 4 5 ) und 
der in der Umgebung sehr üppig wachsenden Nieswurz zu¬ 
sammen. s ) * 

Im Mittelalter war Hypate eine blühende Stadt und Bischof¬ 
sitz, hiess Neu-Patrac und zeichnete sich als Sitz der Despoten 
von Thessalien bis zum’ Jahre 1318 aus. Nach dieser Zeit sind 
die Geschicke der Stadt sehr verschieden bis zu ihrer Eroberung 

1) Steph. Byz. u. W. 'Yndit). 

2) Tit. Liv. XXXVI,' 28. - Polyb. XX, 9, IX. XXI, 2, 3. 

8) Bierocl. 642,7. Ed. Partbey. 

• 4) Stephani, Reise durch einige Gegenden des nördlichen Griechenlands. 
S. 62 ff. 

5) Theophr; Hist, plant. IX, 10, 2. — Plin. Hist. Nat. XXV, 21. 



Unedirte Münze von Hypate. 


•43 


durch die Türkeii, welche dieselbe zu Patradzik umgetauft haben. 
Der alte Name der Stadt wurde ihr seit der Unabhängigkeit 
Griechenlands wiedergegeben. 

Keine Münze von Hypate war bis jetzt bekannt. Wir ver¬ 
öffentlichen hier zum ersten Male die Abbildung und Beschreibung 
einer unedirten Münze, wodurch die alte Numismatik um eine 
Stadt bereichert wird. 


Zeuskopf nach rechts. Am Hinterhaupte ein Blitz. 

Rf. YrTATAinN. Pallas stehend, in der Hechten die Nike 
haltend, in der l inken die Lanze. An ihren Füssen links der Schild. 

Kupfer. 3. 

Athen. Paul Lambros. 




(Aus dem Neugriechischen). 



Unedirte Münze Michaelas Paläologus, des Kaisers von Nicäa. 

(1260—1261). 



Iheodor Laseaxis, der Kaiser von Niciia, hinterliess bei 
seinem Tode im Jahre 1259 seinen Sohn Johann Lascavis als 
Nachfolger; da dieser aber nur achtjährig war, betraute der 
Sterbende den Patriarchen Arsenius und den Protovestiar Georg 
Muzalon mit der Vormundschaft seines Sohnes. Michael Paläo- 
logus aber, welcher schon lange nach der höchsten Herrschaft 
trachtete, reizte gegen Muzalon die Armee, welche ihn neun Tage 
Dach dem Tode des Kaisers ermordete. Da machte sich nun 
Michael Pal&ologus, welcher beim Morde unbetheiligt gewesen zu 
sein vorgab, zum Beschützer des jungen Kaisers, und nachdem er 
den Patriarchen und die Magnaten auf seine Seite gezogen, über¬ 
nahm er die Regierung und eignete sich die Würde eines Gross¬ 
herzogs zu. Dann machte er sich zum Despoten und nach vier 
Monaten schob er den legitimen Thronfolger bei Seite und wurde 
am 1. Januar 1260 zum Kaiser von Niciia gekrönt. Nachdem 
aber Caesar Strategopulos am 26. Juli 1261 Constantinopel wieder 
erworben, verlegte Michael Paläologus den Sitz des Reiches nach 
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der Kaiserstadt, wo er zum zweiten Male in der Kirche der 
Hagia Sophia gekrönt wurde. Er regierte bis zu seinem Tode, 
welcher am 11. December 1282 stattfand. 

Allen Münzkennera sind die von Sabatier beschriebenen 
Gold- und Kupfermünzen bekannt, welche Michael Paläologus seit 
der Wiederherstellung des Kaiserreichs bis zu seinem Tode in 
Constantinopel geprägt hat Es war aber bisher keine Münze 
aus der Zeit der Regierung Michael’s in Nicäa veröffentlicht. 
Und doch zeigt es sich aus einer Münze, welche ich neulich ent¬ 
deckt, dass dieser ruhmsüchtige Mann schon während seiner 
kurzen Herrschaft in NicÄa sich beeilte, Münzen zu prägen. Es 
folgt hier die Abbildung und Beschreibung der in Rede stehenden 
unedirten Münze. 

M — OV. M - O riAAe0AÖr(0)C. Die Mutter Gottes 
stehend, den Heiligenschein um ihren Kopf, den auf ihrer rechten 
Seite stehenden Kaiser segnend. Der Kaiser hält in seiner rechten 
iinnd das Kreuz, in der linken aber eine Pergamentrolle. 

/?/. TPV-4>nN. Der heilige Thryphon von vorn stehend, 
den Heiligenschein um den Kopf^ h£lt in seiner Rechten das Kreuz 
Kupfer. 

Die Münzen des Michael Paläologus, welche in Constanti¬ 
nopel geprägt wurden, tragen auf der Rückseite entweder die 
Mutter Gottes iu den Stadtmauern, oder den dem Kaiser gleich¬ 
namigen Erzengel Michael. Auf der uns vorliegenden Münze 
aber ist der heilige Tryphon abgebildet, welcher auf keiner Münze 
von Constantinopel zu sehen ist. Dieser Umstand beweist, dass 
unsere Münze in Nicäa geprägt wurde, denn dieser Heilige, da 
er unter dem Kaiser Trajan Decius im Jahre 2411 in Nicäa dem 
Märtyrertode unterlag, wurde als Schutzpatron der Stadt verehrt. 
Wie also die Heiligen, Demetrius und Eugenius, die Schutzpatrone 
von Thessalonich, und Trapczunt auf den Münzen dieser beiden 
Städte, so wurde auf denjenigen von Nicäa der heilige Thryphon 
abgebildet. Es ist nicht das erste Mal, dass wir diesem Heiligen¬ 
bilde auf einer Münze von Nicäa begegnen, sondern er kommt 



46 


Paul Lamhros. 


noch auf einer Münze des Kaisers Theodor Lascaris vor, welche 
bei Sabatier beschrieben und abgebildet wird. Indem aber der 
gelehrte Numismatiker das im Felde befindliche Monogramm, 
welches TPY4>nN zu entziffern war, unrichtig gelesen, hat er den 
heiligen Tryphon für den heiligen Demetrius gehalten. Zuletzt sei 
hier bemerkt, dass aus den Münzen, welche Sabatier 'Theodor III. 
Lascaris zuschreibt, nur die zwei goldenen in. der Tafel LXV 
Nr. 2 und 3 und die eine kupferne in der Tafel LXVI Nr. 1 
dein oben genannten Kaiser gehören, alle übrigen aber meiner 
Meinung nach ohne Zweifel von Theodor Angelus, dem Kaiser 
von Thessolonich, geprägt worden sind. 

Athen. Paul Lambros. 


(Aus dem Neugriechischen). 



Der Borbecker Groschen der Sophia, Gräfin von Gleichen, 
Aebtissin von Essen. 



Hf. *SmmTVS*PBTRVS*TCPOSTOIiVS*DI 

Kniestflck des Apostels m. Schlüssel u. Buch; im Felde r. 
Schild ml Kreuz, 1. Schild m. Löwen. 

Rf. Schild m. Schragbalken B8R8BICT V’ *S1T*R0H6**DRT * 
RRI*I • 

Innere Umschrift: GRO-SVS-BOR-BBQ, geteilt durch ein 
befusstes Kreuz, in dessen Winkeln je ein Stern. 

Dm. 25'". Gew. 2,04 Gr. 

Der von Herrn P. Stenzei in der Zeitschrift des Harzvercins 
XIII, 289 ff. beschriebene Mönzfund von Güntersberge im Harze, 
brachte auch ein etwas abweichendes Exemplar, des von Grote 
Mzstudd. III. S. 457 f. beschriebenen und daselbst Taf. 12, 14 
abgebildeten Groschens der Aebtissin Sophia von Essen (1459 bis 
1489), gepr&gt zu Borbeck, einem Schlosse in der Nahe dieses 
Ortes. Das Exemplar des Güntersberger Fundes ist in meine 
Sammlung übergegangen. 
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Grotes Exemplar, jetzt im Königl. Cabinet zu Berlin, hat 

auf der hf. BÖMG’_RRI*I, ist aber sonst im ganzen dem 

meinigen gleich. Das Exemplar Dannenbergs, von diesem in den 
Nachträgen zur Essener Münzkunde bei Grote a. a. 0. IV, S. 307 
erwähnt, befindet sich jetzt gleichfalls im Königl. Cabinet zu 
Berlin. Es zeigt abweichend von den beiden andern liOHH* 
DIir*KIU’; der auf den beiden andern Exemplaren nach URI 
erscheinende Buchstabe I («■ Jesu) fehlt hier 1 ). 

Es ergeben sich also 3 Stempel Verschiedenheiten. — Das am 
Ende der Umschrift der Hj\ erscheinende DI lässt sich füglich 
nicht anders als „Domini“ auflösen. An Stolle des auf Daunen¬ 
bergs und meinem Exemplare deutlichen DRl will Grote ein mit 
einem (noch erkennbaren) 7t beginnendes Wort vermuten, findet 
aber kein passendes. Es ist jedoch keine Frage, dass auch aut 
seinem Exemplare ÜUI gestanden hat; von einem 7t ist, wie mir 
Herr Prof. v. Sallet freundliclist mitteilt, an der betreffenden 
Stelle keine Spur zu entdecken. Was für ein Wort sollte auch 
wohl zwischen nomen und nostri gestanden haben, zumal da 
die Worte einer alten Formel angehören! 

So viel zur Feststellung der einzelnen Stcmpelvcrschiedcn- 
heiten dieses seltenen Stückes. 

Ich habe aber dieses Stück nicht sowohl um der 3 jetzt be¬ 
kannten Stempel willen noch einmal beschrieben, sondern vielmehr 
um dabei die von Grote a. a. 0. III, S. 419 f., 459 angeregte 
Frage nach dem Gesohlechte, welchem die Acbtissin Sophia so¬ 
wohl als auch ihr Bruder, der Abt Conrad von Werden (1454 
bis 1474), angeboren, zu entscheiden. Ich hoffe hierdurch wenig¬ 
stens einiges, wenn auch teilweise nur negatives, Licht in die 
schwierige uod durch die Unklarheit über den angeführten Punkt 
noch mehr verwirrte Frage nach den auf den Essener and Wer- 

1) Nach gefälliger Mitteilung des Horm Prof. v. Sallet, welcher diesen Um¬ 
stand mit Sicherheit festgostellt hat. Die bei Grote a. a. 0. angegebene Lesart, 
nach welcher Dannenberg auf seinem Exemplare nri J gelesen haben will, beruht 
ohne Zweifel auf einem Druckfehler für nri*. 
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dener Münzen jener Zeit erscheinenden Wappenbiklern zu bringen. 
— Was zunächst den Verwandtschaftsgrad Sophiens und Con¬ 
rads angeht, so dürfen wir die bis jetzt wohl nur aus Bucelin, 
Germania Topo-Chrono-Stcmmatographica Sacra et profana II, 146 
bekannte Notiz, dass beide Geschwister waren, nicht mehr mit 
Grote a. a. 0. S. 418 in leisen Zweifel ziehen, weil wir dafür 
einen urkundlichen Belag beibringen können. 1 ) 

In den im Königl. Staatsarchive zu Münster befindlichen 
Kindüngerscheu Manuscripten (II, p. 283) ist eine Urkunde vor¬ 
handen vom Jahre 1461 „op der hilligen drcy Koning dagh“, in 
welcher „Conrad van Glychen Abt to Werden und Sophie van 
Glychen sin Suster Abdisse to Essende“ als Zeugen auftreten. 

Was nun dos Geschlecht anlangt, welchem die Geschwister 
augekörten, so ist zunächst zu erwähnen, dass nach der thats&ch- 
lichen Gepflogenheit des „gräflichen Fräuleinstifts“ Essen über¬ 
haupt nur Angehörige des höheren Adels in dasselbe aufgenommen 
wurden (Vgl. übrigens Lacomblet, Urk.-Buch I, 69 nebst Anm.). 
Der Gedanke an bürgerliche Herkunft, welchen Hr. Dr. Grote 
a. a O. S. 420 ausspricht, entbehrt also schon deshalb jeder 
Wahrscheinlichkeit. Dazu kommt, dass auf den Siegeln aller 
vorhandenen Urkunden der Aebtissin Sophia sowohl, als des 
Abtes Conrad von Werden ein Löwenschild erscheint, so dass 
also die Bezeichnung „van Gluchen“, „de Glychen“, „de Geliehen“ 
und „van Gelychen“, welche sie in ihren Urkunden, auf ihren 
Siegeln und Münzen führen, sicher auf ihre Abstammung von 
dem berühmten Geschlechte der Grafen von Gleichen in Thüringen 
weisen, deren Wappen im Herzschilde einen Löwen zeigt. 

Wenn man also auch auf die bei Bucelin a. a 0. in seinem 
Bericht über den Abt Conrad öfters vorkommende Bezeichnung 
desselben als Graf und ebenso auf die aus dem 15. Jahrhundert 

1) Die arcbivaliscben Beläge, welche ich in Folgendem bringe, verdanke ich 
dem ausgezeichnet freundlichen Entgegenkommen des Oberarchivars Herrn Dr. 
Harless und des Archivsecretärs Herrn Dr. Endrulat zu Düsseldorf. Letzterer 
besonders ist überaus eifrig bemüht gewesen, mich zu unterstützen. Ich spreche 
den genannten Herren hier meinen innigsten Dank aus. 
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stammenden Abts Verzeichnisse von Werden, in denen Conrad als 
Graf aufgeführt wird, mit Grote a. a. 0. S. 419 nichts geben 
will, weil man im 15. Jahrhundert „den Aebten bis an den ältesten 
hinauf eine gräfliche Abstammung beilegte“ (Lacomblet, Urk.- 
Buch n, Vorr. S. XXXV) und weil er nieht in die Genealogie 
der thüringischen Grafen eingereiht werden könne, so winden die 
oben angeführten Umstünde wohl allein schon genügen, diese Ein- 
wande zu entkräften.') Damit, dass eine Person zufällig in den 
Urkunden eines Geschlechts nicht nachgewiesen werden kann ist 
aber überhaupt nicht zugleich bewiesen, dass sie nicht zu dem¬ 
selben gehört bat. Sophia und Conrad verschwinden eben mit 
ihrem wahrscheinlich früh erfolgten Eintritt in den geistlichen 
Stand (Conrad war 20 Jahre Abt gewesen, als er abdankte- 
Sophia hat 30 Jahre regiert) gewissermassen vom Schauplatz der 
Familiengeschichte; sie haben mit den Dingen, welche in den Ur¬ 
kunden eines Geschlechtes behandelt zu werden pflegen, wenig 

mehr zu thun, diese haben also keine Veranlassung ihrer zu er- 
"ahnen. 

So zwingend in meinen Augen die angeführten Gründe für 
beider Abstammung vom gräflichen Geschlackte Gleichen sprechen, 

!. ;j c h , 7 6,11 ZCU8DiSS ^ Weisen 

in Da u 7 r geSClZten Bemahun « el1 des Herrn Dr. Endrulat 

dieTkunde 77 TT"* *"* “ Ktoi * L “ Selbst 
P \ ’ We ' Che “ 3 aUes Zweifel» über diesen 

tic U h 1 S t7 n i8t ’’ dUSMt VierhuDdert vyfind seven- 

I j ce ut D : r ln ° ien daCh “ UDd 1,1 ^ verzichtet der 
Z 8 7 zurückgetretene Abt auf einen Theil der ihm 
_^|jemem Austreten zngesicherten Leibzucht von 220 Gulden. 

bem des gräflich GleiltaeSerTilhLchtt'^rz 5 T 
Sophiens zu diMem, geschtecize denn die Pit t. u * l!l ' on lt lleit Conrads und 
'»«eisen. De, nähereS „ , Hil Elt “, ra . b " dw ">« Beslimmtb.it nacb- 
«bren, ,nm.i ds •** b ‘« - 

eine spälere, auf susreichendes, urkundlich mT”, ***-**' Viellekbt «*i« 
den eicberen Platz in der Stammtafel des rJo,? *“ tul,le Forschung beiden 
obigen Ausführungen einzunehmen bezeugt tiZ *“ MCh 
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Die Urkunde zeigt das Gleichensehe Löwensiegel und beginnt: 
„Wy Conrait Grene: van Geliehen . . War also Conrad ein 
Grat von Gleichen und Sophia seine Schwester, so ist es doch 
■wohl das Natürlichste, wenn wir den auf unsrer Münze erschei¬ 
nenden Löwen als den gräflich Gleichcnschen ansprechen. 

Es wäre mir nun sehr angenehm, wenn ich mit derselben 
Sicherheit, wie hei der Feststellung der Deutung des Löwenschildes 
auf unsrem Groschen, auch bei den andern auf ihm sich zeigen¬ 
den Wappenbildern, Kreuz- und Schrägbalken, zu Werke gehen 
könnte. • Es seien mir-, wenngleich ich in dieser heiklen Frage 
keine Sicherheit bringen kann, folgende Bemerkungen erlaubt 

Ein Wappen des „gräflichen Fräuleinstifts“ Essen hat es 
wahrscheinlich nie gegeben. Die Aebtissinncn haben von den 
ältesten Zeiten an in ihren Siegeln nur Figuren von Aebtissinnen 
mit Namens- und Titelumschriften geführt. Die Figuren tragen 
bald das Evangelienbuch, bald Kreuze, bald Leuchtei*, Blumen 
u. a. in den Händen. Auch Andeutungen von Familienwappen 
finden sich bis zum 14. Jahrhundert nicht. Erst Kunigunde, 
Gräfin von Berg, (1328—1336), zeigt in ihrem Siegel zu beiden 
Seiten der Figur die Wappen von Berg und von der Mark. 
Ebenso hat ihre Nachfolgerin Katharina I, Gräfin von der Mark 
(1336—1360), das Wuppen von Mark auf der einen Seite, wie 
denn auch der von Grote a. a. 0., Münzen der Abtei Essen, unter 
Nr. 2 beschriebene (Abbildung s. Taf. 11, 2) Deuar dieser Aeb¬ 
tissin den geschachten Querbalken auf der Brust einer Nonnen¬ 
figur zeigt. Die nachfolgenden Aebtissinnen haben sich der ver¬ 
schiedensten Siegel bedient, meist ihrer Familienwappen in Verbin¬ 
dung mit einer religiösen Gestalt, z. B. dem h. Christophorus, einem 
Engel u. a. So zeigen Münzen der Elisabeth von Nassau (1370 
bis 1412) den h. Johannes (Danneuberg bei Grote a. a. 0. IV S. 306) 
oder ein umschleiertes Brustbild (Grote, Münzen der Abtei Essen 
Nr. 7 ff.), beide in Verbindung mit dem nassauischen Löwenschilde. 
Die Siegel der Aebtissin Sophia von Gleichen zeigen nur den ein¬ 
fachen Löwenschild mit Umschrift, während auf ihren Münzen 

4* 
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der heil. Johannes (Grote a. a. 0. Nr. 13) mit dem Löwenschilde 
oder, wie auf unserm Stucke, S. Petrus erscheint. Von den beiden 
dem letzteren zur Seite gestellten Wappenschildern ist nach 
Obigem die Deutung des Löwen klar, die des Kreuzes aber und 
des zu Anfang der äusseren Umschrift der Rf. erscheinenden 
Schrägbalkens desto weniger. Beide Figuren kommen bei den 
Essener Münzen zura ersten Male auf Geprägen der Aebtissin 
Sophia vor, dann sehen wir sie noch einmal in dem willkürlich 
zusamracngestellten Phantasiewappen auf dem 1754 geprägten 
Ducaten der Aebtissin Froncisca Christina, Pfalzgräfin von Sulz¬ 
bach. (Grote a. a. 0. Nr. 33.) Sollten hier Kreuz- und Schräg¬ 
balken von den Münzen der Sophia entlehnt sein? — 

Jedenfalls wird zur Erklärung dieser beiden Wappenschilder 
nichts weiter übrig bleiben, als die schon von Grote zu unserm 
Stücke und zu Nr. 10 der Werdenschen Münzen erläuterte An¬ 
nahme einer stattgehnbten Nachahmung der damals so beliebten 
Groschen Ruprechts von der Pfalz, Erzbischofs von Cöln (1463 
bis 1480 und Johanns von Baden, Erzbischofs von Trier (1456 
bis 1503), auf welchen das Kreuz von Köln und Trier bezw. der 
Schrägbalken von Briden erscheint. Grote zieht aus dem Um¬ 
stande, dass Ruprecht erst 1463 Erzbischof wurde, den Schluss, 
unser Stück sei zwischen 1463—1489 geschlagen. — 

Wenn ich mir nun noch einige Bemerkungen zu den Münzen 
Conrads von Werden erlaube, auf denen Kreuz- und Schräg¬ 
balken Vorkommen, so möchte ich zunächst betonen, dass 
wir über das Wappen der Abtei Werden, wie es in jenen 
Zeiten geführt wurde, nicht ganz im Klaren sind. Bis in das 
15. Jahrhundert hinein findet sich auf den Siegeln der Aebte 
keine Spur irgend eiues Wappens, sondern lediglich eine Abtsfigur 
mit der betreffenden Namens- und Titelumsclirift. Von Conrad von 
Gleichen kennen wir zuerst Siegel, welche zu beiden Seiten der 
Abtsfigur einen Schild mit schräg gekreuzten Krummst&ben zei¬ 
gen. *) Dieser Schild wird auch, wenigstens in den nächsten 
1) Von 1459 in meinem Besitz, von 1462 an einem von Conrad für Henning 
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Jahrhunderten, von Conrads Nachfolgern angewandt, z. B. von 
Heinrich Duden im Jahre 1578. (Düsseldorf. Archiv.) Nach den 
Siegeln zu urteilen werden also diese Krummstäbe als das 
eigentliche Wappen der Abtei angesehen werden müssen. Diese 
Annahme findet obendrein an dem Umstande eine bedeutende 
Stütze, dass Münzen, welche älter als Conrad sind, den Schild 
mit den Krummstäben zeigen. So der bei Grote a. a. 0. IV, S. 
304 f. beschriebene, Taf. 10, 1 abgebildete und Heinrich II. von 
Wildenberg (13G0—1382) zugeschriebene Obol, sowie der a. a. O. 
III, Taf. 13, 7 abgebildete Raderalbus Johanns VI. Stecke, des 
Vorgängers von Conrad. Letztere Münze hat diesen Schild vor 
den Füssen des heil. Ludgerus, des Gründers der Abtei Werden. 

In den Lehnbüchern dieser Abtei vom 16. Jahrhundert an 
finden wir nun diesen Schild mit den gekreuzten Krummstäben 
aufgelegt auf ein stehendes Kreuz. Doch auch liier scheinen 
Münzen die schon vor dem Beginn des 16. Jahrhunderts ange¬ 
wandte eben bezeichnete Anordnung dieser beiden Wappenbil¬ 
der nachzuweisen. Dieselbe Vorstellung nämlich zeigt auch eine 
kleine Münze, welche in 4 Exemplaren und 2 Stempeln im lscn- 
berger Funde (Nr. 60 vorhanden war und vod Grote (a. a. 0., 
Münzen d. Abtei Werden Nr. 12. 13) dem Conrad zugeschrieben 
wird, weil die Zeit der Vergrabung des genannten Fundes (1479) 
keine andre Zuteilung zulasse. 

Später finden wir die Auflegung des Krumrastabschildes auf 
ein Kreuz auf allen Wordener Münzen bis zum 18. Jahrhundert, 
(Grote a. a. 0. Nr. 21 ff.) in welchem beide Wappenbilder 
auch wiederum getrennt Vorkommen. (Grote a. a. 0. Taf. Iß, 
57. 17, 58. 60.) Da jedoch die andern bekannten Münzen Con¬ 
rads diese Vereinigung nicht zeigen, so scheint sie erst in den 
letzten Jahren dieses Abtes entstanden zu sein. 

Ob nun aber das auf den Münzen Johanns VI. (Grote a. 
a. 0. Nr. 7. 8) und Conrads (a. a. 0. 9. 10) ohne jenes Mittel¬ 


und Hans Dorguth in Helmstadt ausgestellten noch im Besitz dieser Familie da¬ 
selbst vorhandenen Wappenbriefe, von 1473 im Archiv *u Düsseldorf. 
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schild erscheinende Kreuz eben dasjenige sei, welches später fuit 
dem Krummstabschilde in der angegebenen Weise vereinigt wurde, 
ob es also als auch zu jenen Zeiten schon vorhandener integrie¬ 
render Bestandteil des Werdener Wappens anzusehen sei und 
nur zufällig mit den Wappenschildern von- Cöln und Trier über- 
einstimme, wage ich nicht zu entscheiden/-muss aber gestehen, 
dass ich mich nicht zu der bejahenden Ansicht neige. Vielmehr 
halte ich mit Rücksicht auf das Obige nicht nur. alle andern auf den 
bczeichneten Werdener Münzen vorkommenden Wappenbilder 
ausser dem Familienwappen .und den Krummstäben für Nach¬ 
ahmung fremder Typen, sondern auch das Kreuz. Wie es mir 
■ scheint, ist in der letzten Zeit Conrads vereinzelt und dann nach 
und nach allgemeiner ein Kreuz gleichsam als Folie für das 
Hauptsymbol gebraucht worden. Später (im 18. Jahrhundert) riss 
man dann willkürlich beide Wappenbilder auseinander und ver¬ 
wendete das Kreuz auch als selbständige Figur. 

Was nun die im Isenberger Funde so reich vertretenen Hohl- 
pfenoige mit Kreuz- und Schrägbalken anlangt, (Grote a. a. 0. 
Nr. 11) so darf, wenn nach dem Vorschläge Grotes Werden 
(oder Essen) mit einiger Wahrscheinlichkeit als Münzort angesehen 
werden soll, dies doch nicht deshalb geschehen, weil ihre heral¬ 
dischen Typen „aufs genaueste mit denen des Abts von Werden 
übereinstimmen,“ oder weil sie sogar geradezu als dessen Wappen 
anzusehen sind. (Grote a. a. O. S. 422. 425, der doch erst S. 470 
das Kreuz auf dem Raderalbus Conrads für Nachahmung des 
Trierischen oder Cölnischen erklärt hat,) Es lässt sich vielmehr 
für diese Zuteilung jener Hohlpfcnnige nur erstens die Nähe des 
Fundorts (Isenberg bei Hattingen) anführen und zweitens wäre 
es nicht unmöglich, dass sie blinde Nachahmungen der beliebten 
Cölner oder Trierer Typen wären, ohne dass man dabei Rücksicht 
auf die eigenen genommen hätte. Doch ist es deshalb allerdings 
nicht gerade nötig, dass sie von Werden oder Essen ausgegangen 
sind, wenngleich ich auch nichts andres mit Sicherheit anzu¬ 
gehen weiss. 
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Jedenfalls aber ist, wie ich hoffe nachgewiesen za haben, an 
eine Erklärung jener noch unklaren Wappenbilder aus dem. Privat¬ 
wappen Conrads und Sophiens nicht zu denken, eine Möglichkeit, 
welche von Grote a. a. 0. S. 419 noch offen gehalten wurde, 
weil die Zugehörigkeit beider zum Geschlechte der Grafen von 
Gleichen nicht feststand. 

Quedlinburg, im März 1881. 

j;* 


Dr. A. Düning’. 



Der Münzfund von Groclwitz in Anhalt. 


Am 9. April 1880 wurde auf dem Schulgehöfto zu Grochcwitz, 
3 Meilen östlich von Zerbst, bei einem Neubau ein Münzfund 
gemacht. Wie gross die Stückzahl gewesen, vermag ich nicht 
genau anzugeben, da leider nicht Alles an die Herzogi. Finanz- 
direction in Dessau abgeliefert worden ist. Den Hauptbestand¬ 
teil bilden aber die 440 Stücke, welche ich erworben habe. 

Dei* Fund, welcher etwa in die Jahre 1470—1532 gehört, 
gleicht auffallend dem im November 1870 in Grochewitz gemachten 
Funde von 620 ähnlichen Groschen. Letztere habe ich in der 
Lcitzmannsehen Num. Ztg. 1871, S. 23—24 u. 36—44 beschrieben. 

Unser jetziger Fund bietet eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von interessanten Stempelverschiedenhciten. Da aber leider die 
Mehrzahl der Stücke so sehr mit Grünspan bedeckt und von 
demselben zerfressen war, ist es mir unmöglich, genau anzugeben, 
wie viele Stücke von jeder Nummer im Funde waren. 

Zu meinem Bedauern ist Anhalt mit keinem einzigen Groschen 
vertreten. 

Die Hauptmasse des Fundes, wohl die grössere Hälfte, be¬ 
steht aus ICur-Brandenburgischen Groschen. Auffnllenderweise 
aber sind gerade die ältesten derselben veruntreut und zerstreuet 
worden, haben mir also nicht Vorgelegen. Es sollen z. B. der 
Brandenburger Groschen v. Saurma N. 41, der Rathenower ib. 
N. 52, der Groschen von Johann Cicero von 1496 = ib, 64 im 
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Funde gewesen sein. Da aber diese Stempel ohne besondern 
numismatischen Werth sind, bedauere ich weniger, dieselben nicht 
erhalten zu haben. 

Da es mir an Zeit fehlt, die vielen inedirten Brandenburgischen 
Groschen, welche unser Fund enthält, genau zu beschreiben, über¬ 
lasse ich deren Beschreibung meinem Freunde Bahrfeldt, dem wir 
zunächst die schätzenswerthe Veröffentlichung inedirter Branden¬ 
burger Denare verdanken, welcher er nächstens die der Bracteaten 
uud Groschen folgen lassen will. 

I. Kur-Brandenburg. 

A. Johann Cicero. 

1. Groschen v. 1497 = v. Saurma G7. 

2. von 1498, abweichend von v. S. 75 u. Fonrobert 178. 

3a. von 1499 = v. S. 76; Henckel 161; Fonr. 180. 

3b. von 1499, zu v. S. 77. 

B. Joachim und Albrecht. 
a. mit 5BOO. AßUO DOffi. 

4. v. 1500, zu v. S. 91; Henckel 182. 

5. v. 1500, desgl., abweicheud. 

6—9. v. 1501; 5 div., abw. v. Henckel 189—191. 

11 u. 12. v. 1502, 2 div., abw. v. Fonr. 194. 

14 u. 15. v. 1503, 2 div., zu v. S. 91d. 95c. 

Joachim allein. 

10. 13. 16. 17. v. 1501—1503, zu v. S. 95. 

b. mit ißOßÖTA ßOVÄ AßßO DO iß. 

18a u. b. Groschen der Brüder v. 1501; 2 div. zu v. S. 96a. 

19. v. 1503 = v. S. 96a. 

c mit ißOß. ßOVA ARG. Aß. 

20. v. Joachim allein, v. 1500; abw. v. Henckel 186f. 

21a u. b. v. Joachim allein, 2 div. v. 1501 zu v. S. 98b. 
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22. 28. v. 1503, 2 div., zu v. S. 98t u. c. 

24. 25. Groschen der Brüder v. 1503 u. 1504, ■= v. S. 97. 

26a u b. v. Joachim allein v. 1506, 2 div., zu v. S. 98a. 

d. aus der Münzstätte Berlin. 

1. Groschen der Brüder. 

27. o. J., = Koehne, Münz wesen Berlins S. 54. II. a) b). 

28a. v. 1507, abw. v. v. S. 107. 

28b. desgL, desgl. 

29a. b. 30. 31a u. b. v. 1508, 5 div., zu v. S. 108b. 

32—35. v. 1509, 4 div., zu v. S. 108b. 

35b. v. 1510, 3 div., zu v. S. 108b. Henckel 231. K. S. 58. c). 13). 
35c. v. 1511, 3 div., abw. v. v. S. 108b. 

36. v. 1512, zu v. S. 108c. 

37a u. b. v. 1513, 2 div., zu v. S. 108c. 

38a. v. 1514, abw. v. S. 108c. 

38b. v. 1515; desgl. 

2. Joachim allein. 

39—44. v. 1516, 5 div. zu v. S. 109. 

45-47 v. 1517, 4 div. dsgl. 

48. v. 1518, dsgl. 

e. aus der Münzstätte Frankfurt. 

1. Groschen der Brüder. 

49. v. 1499 - v. S. 111. 

50. o. J., 2 div., zu v. S. 115. 

51. v. 1503, dsgl. 

52. v. 1506, dsgl. 

53. v. 1507, dsgl. 1 

54- 56. v. 1508, 3 div., dsgl. 

57. v. 1509, 3 div., zu v. S. 116b 

58. v. 1510 - v. S. 116b, 

59. v. 1511, abw. v. v. S. 116. 
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60a, v. 1512, nicht bei v. S. 

60b. v. 1513, abw. v. v. S. 116.. , 

2. Joachim allein. 

61a. v. 1510, zu v. S. 117. 

Clb. c. <3. v. 1514, drei div., Henckel 253. 254 u. abw. 
62—64. v. 1515, 3 div., zu v. S. 117. 

65—67. v. 1516, 3 div., dsgl. 

68—70. v. 1517, 4 div., dsgl. 

71a. b. c. v. 1518, 3 div., dsgL 
72a. b. v. 1519, 2 div., zu v. S. 118. 

73a. b. v. 1520, 2 div., dsgl. 

74. v. 1522, dsgl. 

75. 76. v. 1523, 2 div., dsgl. 

77a. b. c. v. 1524, 3 div., zu Fonr. 243. 

78—80. v. 1525, 4 div. zu v. S. 118. 

81—82b. v. 1526, 3 div., zu Henckel 302. 303. 

83. v. 1527, zu v! S. 118. 

84—85c v. 1528, 4 div., zu v. S. 119. 

86. v. 1529, zu v. S. 119. 

{. aus der Münzstätte Krossen. 

1. Groschen der Brüder. 

87. 88. v. 1511, 2 div., zu Henckel 119. 

89. 90. v. 1512, 2 div. = Henckel 245. 246. 

91. v. 1513, = Henckel 248. 

2. Joachim allein. 

92. 93. von 1514, 2 div. abw. v. v. S. 119d. 

g. aus der Münzstätte Stendal. 

1. Groschen der Brüder. 

94—97. v. 1509, 4 div., v. S. 120. 121 und 2 nicht da. 
97b. v. 1510 = v. S. 121. 
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98. v. 1511, nicht bei v. S. 

99. v. 1512, abw. v. v. S. 123. 
99b v. 1513, 2 dsgl. 


2. Joachim allein. 

100—102. v. 1514, 3 div., abw. v. v. S. 124. 

103a v. 1515 - v. S. 124. 

103b. v. 1515, nicht bei v. S. 

104. v. 1515, dsgl. 

105. v. 1516 = Henckel 264. 

106. v. 1516 * H. 264 u. 263. 

107. v. 1516, nicht bei Henckel u. y. S. 

108. v. 1517 =■= Ilenckel 272. 

109. v. 1517, nicht bei Henckel u. A. 

110. v. 1517, za v. S. 125. 

111—114. v. 1522, 4 div., snmmtlich nicht edirt. 

115. v. 1523, inedirt. 

116. v. 1524, dsgl. 

117. v. 1525, dsgl. 

118. v. 1528, dsgl. 

119 — 121. v. 1529, 3 div., dsgl. 

122. ohne Jz., dsgl. 

122a. v. 1530, dsgl. 

123. v. 1531 « v. S. 127b. Henckel 318. 

124. v. 1532, inedirt. 

Dieser Groschen, abweichend von Henckel 316—319, 
ist die jüngste Münze des Fundes. 

II. Kur-Sachsen. 

125 Schueeberger Zins- oder Mutbgroschen von Friedrich III., 
Albrecht u. Johann = Götz 4011. 

126. Dergl. = Götz 4013. 

127. Dergl. = Götz 4021, aber 60SSVS etc. 

128. Dergl. = Götz 4046. 
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1*29. Zinsgroschen derselben von (14)98 = Götz 4062. 

130. Groschen von Friedrich III., Georg und Johann (1500—1507) 
= Götz 4131. 

131. Groschen von Friedrich III., Johann und Georg (1507—1525) 
= Götz 2449. 

132. Dergl. - Güte 4282. 

133. Dergl. *= Götz 4291. 

134. Dergl. «= Götz 4305. 

135. Dergl. = Götz 4314. 

136. Dergl. — Götz 4316. 

137. Dergl. = Götz 4326. 

138. Dergl. * Götz 4338. 

139. Groschen von Johann und Georg (1525—1530) v. (15)27 
= Götz 4430. 

140. Dergl. o. J. = Götz 4422. 


III. Grafschaft Mansfeld. 

141. Gemeinschaftlicher Groschen von 1511. Ef. Rosette MO l 
NO Z CO ° €T %ÖO % Ö6 ° MANSFfcltT, unverzierter vier- 
feldiger Wappenschild. 

Rf. SANCTVS * GEOIIGIVS * 1511; St. Georg. 

Abweichend von Götz 3002, Nnra. Ztg. 1862 S. 59. 
Nr. 3 u. Reichel IV, 2. Nr. 3734. vgl. ib. 1871 S. 14 Nr. 1 
aus dem ersten Grochewitzer Funde. 

142. v. 1511, abweichender Stempel. 

Ef. Verzierung oder hlunzmeisterzeichen MO’ * UO' * 
COI-IF * 5’ * ÖOMF * Ö0 * M7V, unverzierter vierfeldiger 
Wappenschild. 

Rf. Münzmeisterzeichen wie auf der Ef. *SAU(ITVS* 
GVRGVVS * I7II * (altfrank. 5); St. Georg. 

143. v. 1514, vgl. Num. Ztg. 1862. S. 59, 4—6 und erster Groche¬ 
witzer Fund ib. S. 41, Nr. 3a u. b. 

Ef. Rosette, aus fünf zusammengestellten Ringeln gebildet, 
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MOHET o HO VA ° COM 0 DO 0 DE'lMRNSFEIiT; unver- 
•’ vierter, aber ausgeschweifter vierfeldiger Wappenschild. 

Rf JSAHCTVS § 6EORIVS t MILESg 1514, St. Georg. 

144. v. 1514, abweichender Stempel. 

Bf. MOHET o NOVÄ o COM ° DO ° DE ° MäWSFER o 
der vierfeldigc ausgeschweifte Wappenschild hat oben und 
an den Seiten eine blumenartige Verzierung. , 

Rf wie zuvor, doch von andern Schnitt. 

145. v. 1515; Hf wie zuvor Nr. • 144, aber MRHSFEliT 0 
Wappenschild auch verziert 

Rf bis auf die Iz. wie bei Nr. 143 u. 144. Vgl. Num. 
Ztg. 1862 S. 59, 7 u. 8; 1871 S. 41. 4a u. b. Goto. 3004. 

146. v. 1515, abweichender Stempel. Bf wie bei Nr. 145, aber 
zu Anfang oder am Ende der Umschrift eine aus 4 Ringeln 
gebildete Rosette. 

Rf wie zuvor, aber der Wappenschild unverziert wie bei 
Nr. 143. 

147. v. 1516; zu Num. Ztg. 1862 S. 59, 9. 10; 1871 S. 41. 
5a u. b. Götz 3005; von Reichel 1937 abweichend, denn 
unser Stempel hot Bf MANSFEIiT wie Nr. 145 und Rf 

. GEORIVS wie die Stempel 143 ff. 

148. v. 1517, abweichend von Num. Ztg. 1859 S. 60 Nr. 11 
und 1871 S. 41 Nr. 6. 

Bf = Nr. 145. 147. 

Rf hat immer nur zwei Ringel, also SA HCT VS g GEO- 
RIVS g MIDES g 1517 g . 

149. Breiter Zwittergroschen v. 1529. Inedirt. 

Bf GROS o HOV o COM • DO • D ° MÄHS Z9, behelm¬ 
ter vierfeldiger Wappenschild, Helm von vorn. 

Rf. (* (Halbmond und Stern) GROS ° HOV ° COM ° 
DO 0 D «> MäHS, behelmter vierfeldiger Wappenschild; Helm 
von der Seite. 

150. Dergleichen von andern Stempel, hat auf der Rf MKH 
(N verkehrt; S fehlt). 
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Ob einer dieser beiden Stempel, dem von mir in meinen „Beiträ¬ 
gen zur Mansfeldischen Münzkunde“ S. 14 unten erwähnten Groschen 
(Knoll 2569; Thieme, Num. Verkehr 1877 Nr. 3 u. 4. Nr. 1731) 
gleicht, vermag ich nicht zu sagen. Das bemerke ich nur noch, 
diese Mahsfelder Groschen von Nr. 141—150 sind in nur je 
1 Exemplar in uusfcrm Funde vertreten. 

Ich hoffe, den Freunden Mansfeldischer Münzen einen will¬ 
kommenen Dienst zu leisten, wenn ich hier die Beschreibung von 
vier Mansfeldischen Groschen einfüge, welche das Hzgl. Cab. zu 
Dessau aus einem andern Funde als dem Grochewitzer besitzt. 
150a. Breiter Zwittergroschen o. J. Bf. GROS ° MOV ® COM ° 
DÜ®D®MRN, unter dem von der Seite gestellten Ilelm 
der vierfeldige Wappenschild. 

Rf. GROS ® IIOV 0 COM ® DOM ® D ® MAHS ®, unter 
dem von vorn gestellten Helm der vierfeldige Wappenschild. 
Dieser Stempel unterscheidet sich also mehrfach von dem in 
meinen Beiträgen zur Mansfeldischen Münzkunde S. 12 mitgctheil- 
ten, bei v. Reichel 3736 beschriebenen. 

150b. Breiter Zwittergroschen v. 1519. 

Bf. GROS ® NOV ® COM ® DO ® DE ® MANS 19; unter 
dem Helm, von vorn, der vierfeldige Wappenschild. 

Rf. GROS ® HOV - COM « DO ® DE ® MAUS* unter dem 
Ilelm, seitwärts, der vierfeldige Wappenschild. 

150c. Dergl. Uf. GROS ® 11 OV • COM <> DO ® D ® (nicht DE) 
MÄHS 0 19, sonst wie zuvor. 

Rf. (* (Halbmond und Stern) GROS ° MOV ® COM ® 00 
° D 0 MAHS, sonst wie zuvor. 

150d. Dergl. Bf. GROS ® HOV ® COM 0 DO ® D ® MAHSF 19®, 
sonst wie zuvor. 

Rf. (* GROS ® NOV ® COM ® DO ® D ® MAN, sonst wie 
150c. 

Diese drei Stempel sind also verschieden von dem, von mir 
in meinen Beiträgen zur Mansfeldischen Münzkunde S. 11 unten 
mitgetheilten Stempel, welchen Leitzmann, Num. Ztg. 1862 S. 60 
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Nr. 13, nach Appel 2007 beschreibt. Die Abweichung von 150c, 
mit dem der Stempel sonst die meiste Aehnlichkeit hat, besteht 
besonders darin, dass auf der Rf. vor der Umschrift Halbmond 
und Stern fehlt, die wir auf 150c finden. 

IV. Goslar. 

151. Marien groseben v. 1526. Nicht bei Cappe und Kuyphausen. 
Das Stück gleicht dem Margl v. 1527 bei Cappe 332. Das 
Jesuskind scheint auf unserm Stücke ungekrönt zu sein. 

152. Matthiasgroschen o. J., wohl = Cappe 267, zu Knyphauscn 
6011-6013. 


V. Hildesheim. 

153. Manengroschen v. 1526, wie der von 1528 bei Cappe 214 
und Knyphausen 5692. 

Beide kannten diesen Jahrgang nicht. 

VI. Herzogthum Braunschweig. 

154. Mariengroschen von Herzog Heinrich I. (1495-1514), ähn¬ 
lich Knyphauscn 7354, Götz8715, Bode IV, 7. Unser Stem¬ 
pel hat IiVttB und DVU *. 

155. Dergl. abw. von Knyphausen 7354; die Umschr. der Rf. 
unseres Stempels endigt DVUC* 

VII. Herzogthum Mecklenburg. 

156. Güstrower Sechsling oder Groschen von Herzog Albrecht 
von 1527. Inedirt. 

///.-ALBER «D*G«DV» -• *.XkMEG«-*APOLEk, 
dazwischen kreuzweise H(elf) G(ott), G(lück) B(eroth); 
Reichsadler, auf seiner Brust Wappenschild mit dem Büffel¬ 
kopfe. 

Rf. Blatt HON — NOVA — GVST - ROEN —, 
Blumenkreuz, in dessen Winkeln vier Wappenschilde, Meck¬ 
lenburg, Stargard, Schwerin und Rostock, oben 2—7. 
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157. Dergl. v. 1528 = Wellenheim 5198 (Götz 2545); die vier 
Wappen aber sind hier Stargard, Wenden, Schwerin, Rostock. 

VHL Bisthum Halberstadt. 

158a. Groschen v. 1520, abweichend von v. Mülverstedt, Harz- 
Vereins-Zeitschrift 7. Jahrgang S. 405 Nr. 20—22. 

Uf. ÄliBtRT’o CTR’o TTDMr« HäIiBCRST 15Z0. 

Rf. wie v. Mülv. 22. SS STEFFANVS — PS MAR° 
15Z0 — S, 

Unser Stück ist also ein 9. Stempel. 

158b. Dergl. vom andern Stempel. 

Hf. 7UIB6RT. CäR’o ADMl’oR Aj (A u.L zusammen) 
BST 1520. 

Rf. SARGT o STQF — FÄARop*MA — S; sonst zu 
v. M. 20; also ist’s ein 10. Stempel. 

159. v. 1521, abweichend von v. Mülverstedt a. a. O. Nr. 25 -28* 

Ilf. Stern oder Rosette ALBRS CARS AD — MI S HAR¬ 
BERS, sonst wie a. a. 0., mit geradest. Adlerschild. 

Rf. St STEFFANVS? - PS MAR i 1521 — v sonst 
wie v. Mülv. Nr. 25. 

Dieser Stempel ging mir auch erst nachträglich zu. 

160. v. 1522; abweichend von v. Mülverstedt a. a. 0. Nr. 29. 

JJf. AliBERT o CARo AD — MI <> HALBERSTA 2 
Rf. S 2 STEFFANVS 2 — P 5 MAR 8 15Z - Z, sonst die 
bekannten Vorstellungen. 

IX. Erzbisthum Magdeburg. 

Die kleine Reihe der Magdeburger Münzen des Grochewitzer 
Fundes eröffnet folgendes, mir nachträglich vorgelegtes Stück, 
welches nebst den mir auch nicht zugegangenen Brandenburger 
Groschen, Henckcl 189 und 191 zu den ältesten des Fundes 
gehört 

161 ist nämlich ein breiter Groschen des Erzbischofs Johann, 
Pfalzgrafen von Bayern, 1464- 1475. 


5 
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Th. Stenzei: 


jjj ; JlRChlGPIS® MAGD A3 (H u. B zusammen) 

VRGG’; gevierteter Schild, 1. u. 4. Stiftewappen, 2. Pfalz. 
Löwe, 8. Bayer. Wecken. 

/?/ S7U1TTVS - HÄVRIÖIVS! DVXo; der Heilige, 
Fähnchen mit Kreuz besteckt und Stiflswappen haltend. 
Unser Stempel weicht also mehrfach ab von den beiden, 
welche Dannenberg, Zeitschrift, neue Folge, S. B40 bekannt ge¬ 
macht hat und ist namentlich anders, als der vom seligen Direc- 
tor Wiggert bei Hoffmaon Nr. 59 abgebildetc. 

161a. Halber Groschen von Erzbischof Ernst (1476—1513) 

Hf BRßöST’o 7\R\> ÖPS’o MKGDGBG Röschen, sonst 
wie Leuckfeld § 35 Nr. 37. 38. 

Rf. SOTS’o MA-V-RlCI’o DVXo, sonst wie Leuckfeld 
Nr. 38. (Götz 2507), also abweichend von den 4 verschiede¬ 
nen Groschen in der Num. Ztg. 1853 S. 54. Nr. 3—6. 

Dies Exemplar ist der einzige halbe Groschen im Funde. 
Ein ähnlicher halber Groschen war auch im ersten Grooliewitzer 
Funde, dcsgl. ein solcher von Kurfürst Johann Cicero v. Branden¬ 
burg v. 1498 und ein Mailsfelder v. 1514. 

162. Breiter Groschen von Cardinal und Erzbischof Albrecht von 
1519. lnedirt. 

Hf ALBARTVS • CAR« ARCH1EP ° MäGDE «; unter 
dem Cordinalshute die vier Wappenschilde von Mainz, Magde¬ 
burg und Halbcrstadt, unten der geradestchcnde Branden¬ 
burger Adlerschid. 

Bf, °S° MAVRICIVS— 0 DV9°° 1519 - <>; St. Moritz mit 
Fahne und Stiftswappen. 

Dieser breite Groschen von 1519 war seither unbekannt; aus 
diesem Jahre kannten wir bis jetzt nur einen Hohlpfennig. 

163a. Breiter Groschen von Cardinal und Erzbischof Albrecht v. 
1521, abweichend von den Groschen in von Mülverstedt, 
Magdeb. Groschen-Cabinet. 

Bf. ALBERT8 CAR8 Ä —RCHI8 P8 MAGB°15Z1*; 
unter dem Cordinalshute die vier Wappenschilde von Mainz, 
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Magdeburg und Halbcrstadt, unten der gcradestehendo 
Brandenburger Adlerscbild. 

Rf SÄHCTVS 8 M — A—VRICI2 OVX ®; St. Moritz mit 
Fahne und Stiftswappen. 

Von anderer Seite geht mir soeben noch ein Groschen zu, 
der auch in unserm Funde gewesen, und den ich hier beschreibe, 
da er inedivt ist. 

163b. Breiter Grosohen desselben Cardinais v. 1|22. 

Bf ALBERT CO 8 CAR® AR — CLUES p 8 MA 6 B 2 
1 5ZZ8 ; sonst wie Nr. 163a. 

Rf. SÄNC 8 MA — V —RICIV* DVX —sonst wie 
zuvor. 

Dieser Jahrgang findet sich noch nicht in v. Mülverstedt, 
Magdcb. Münz-Cabinet. 

164. Dergl. v. 1524; abweichend von den Groschen in v. Mül¬ 
verstedt, Magdbg. Groschen Cabinet. 

Bf 4 ® (Patriarchalkreuz ®) ALBER 0 CAR ® A — R«E° 
MAGD® 1528 (altfränk. 4), sonst wie zuvor, aber der Bran¬ 
denburger Adlerschild ist schräg gestellt. 

Rf ®SANCT ® MAV — RI® DVX; St. Moritz wie zuvor. 
Für die Freunde der Magdeburger Münzkunde gebe ich hier 
der Vollständigkeit halber, die Beschreibung von zwei breiten 
Groschen v. 1520, welche von den in v. Mülverstcdt’s Magdcb. 
Münz-Cabiuet S. 32 nach Wambold citirten beiden Stempeln, so¬ 
wie von den anderen daselbst mitgetheiltcn abweichen. 

Diese beiden Groschen, welche das Hzgl. Cab. zu Dessau be¬ 
sitzt, rühren aus einem früheren Funde her, über den ich Näheres 
nicht sagen kann. 

164a. Bf ALB 6 RT 0 CAR’o ARCliieP’o MTTGB’o 1520, sonst wie 
oben 162 u. 163. 

Rf SAUCT ® MA — V — RICIV o DVX, sonst wie oben. 

164b. Bf wie zuvor, aber MAGB’ 1520, also ohne Ringel vor 
der Jahrzahl. 
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Th. Stenzei: 


Rf wie zuvor, aber hinter DVX, zwischen Fahne und 
Heiligenschein noch °o° (drei Ringel). 

Ausserdem will ich noch erwähnen, dass das Hzgl. Cab. aus 
einem froheren Funde auch einen kleinen Groschen von Card. 
Albrecht o. J. besitzt, welcher von Leuckfeld II, 40 abweicht, 
wenigstens auf der RJ'. 

164c. Uf ALBERT*C’A T HA *B *, die 4 Wappenschilde. 

Rf. SAHC - T » MAVIUC v , St. Moritz, wie bei Leuck¬ 
feld U, 40. Die Rf. ist also wie auf dem ersten Groschen 
in v. Mülverstedt, Nachtrag. S. 83. 

X. Reichsstadt Nördlingen. 

165. Groschen v. 1509, wohl inedirh 

Uf. fflOftöTÄ Röschen UOVA Röschen ßORDLIßG Rös¬ 
chen, Reichsadler. 

Rf. +SR AXUßlLIRU Röschen R05ß AUOR Röschen RGX; 
kleines Lilienkreuz mit 4 Wappenschilden in den Winkeln. 
Endlich erhielt ich noch von anderer Seite aus unserm Funde 

XI. Grafschaft Reichstein. 

166. Groschen der Grafen Albert und Carl o. J., zwischen 1507 
• u. 1511 geschlagen. 

Hf. Rose ALB6RTVS l (? Trennungszeichen) GT ° KA- 
ROLVSlD£GID25R2, einfaches Kreuz, in dessen Win¬ 
keln vier Wappenschilde, 1. Münsterberger Adler; 2. Adler 
v. Oels; 3. Liegnitzer Schach; 4. die beiden goldenen Bin¬ 
den von Glatz. 

Rf. 5UOU8TA ? (Trennungszeichen) UOVA — RGIGh- 
STGIÜGßSIS, ausgebreiteter Adler mit einem Brustschilde, 
quer getheilt, oben schwarz, unten weiss, wegen des Stamm¬ 
hauses Cunstadt in Mähren, von dem die podiebradsche 
Linie der schlesischen Herzoge entsprossen ist. Unten, die 
Umschrift theilend, ein Wappenschild oder dergl., leider 
verwischt 


Der Mnnzfund von Grochewitz in Anhalt. 


69 


Unser Stempel weicht also wesentlich ab von dem, welchen 
wir im Ntunophyl. Molon. p. 644 Nr. 15; Thott thes. T. H. Nr. 
C91G and Leitzm. Num. Ztg. 1852 S. 31 finden. 

Eine schlesische Münze enthielt vor 10 Jahren auch der erste 
Grochewitzer Fund, nämlich einen Groschen des Herzogs Sigis¬ 
mund von Glogau o. J., = Götz 8320, Dewerdeck XXXII, 101. 

In unserm Funde sind also 11 Staaten und Städte vertreten 
und zwar in 207 Stempel Verschiedenheiten, von welchen 162 auf 
die Mark Brandenburg kommen. Von letzteren glaube ich 106 
oder 108 als inedirtc ansehen zu müssen. 


Th. Stenzei. 


Tobias Wolff der Breslauer Goldschmied. 


In dem schönen schlesischen Miinzkabinet der Stadt Breslau 
befinden sich zwei Werke des Breslauer Goldschmieds Tobias 
Wolff, über welchen Sallet im VIII. Bd. d. Z. S. 199 f. einen 
Artikel veröffentlicht hat Eines derselben ist anscheinend noch 
gänzlich unbekannt, das andere ist zwar bereits von Kund¬ 
mann publicirt, jedoch ohne dass dabei des Meisters, dessen 
Name ganz versteckt angebracht ist, gedacht wurde. Kundmann 
hat nämlich das Monogramm übersehen und es dürfte wohl noch 
Manchem Andern so gegangen sein, der das Stück gesehen hat. 
Dieses ist aber sehr selten — mir ist kein zweites Exemplar be¬ 
kannt — daher ist eine Besprechung auch dieser Medaille gewiss 
nicht unangebracht. 

Das erste dieser Werke ist folgende GoldmcdaiUe (Gew. 
7,9 gr.): 



Hf. V-G*G-GEORG• HERZ: IN-SOHLE :Z-LIG:V. 
BRIG* Bärtiges Brb. des Herzogs von vom im blossen 
Kopf mit karzgeschorenem Haar und langem Bart, im 
Harnisch und mit der Feldbinde geschmückt. Am Arm- 
abschnilte steht eingeritzt 1572 W. 
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Rf. V • G • G • BARBARA GEBOR-.MARG :Z • BRAN: 
H*I:S*Z‘L»Y*B* Brb. der Herzogin von vorn in rei¬ 
chem Gewände, sie trugt eine Halskette mehrfach umge- 
schlungen, au welcher ein Kleinod hängt. Auf dem Haupte 
hat sie eine barettartige Kopfbedeckung, um welche sich 
ein Diadem zieht. 

Die Münze war früher augenscheinlich angeöhrt und so gut 
auch die Spuren davon getilgt sind, das Wort MARG der Rf. 
hat doch etwas gelitten, insofern als die Buchstaben A u. R. etwas 
in einander übergegangen sind. 

Was zunächst die auf dieser Medaille dargestellten Personen 
anlangt, so ist Herzog Georg II. von Brieg 1547—1586 bekannt 
als der Erbauer, oder richtiger Vollender, des berühmten „Piosten- 
schlosses“ in Brieg, dessen noch heut wohl erhaltenes Portal 

— es ist noch nicht „in würdiger Weise neu erstanden“ 

— eines der schönsten Renaissancedenkmäler Deutschlands ist. 
Herzog Georg war ein künstlichen der Fürst und vereinte an sei¬ 
nem Hof Künstler aller Arten, unter diesen auch eine ganze Co- 
lonie italienischer Baumeister (vgl. Zeitschr. d. Vereins für Gesch. 
u. Alterth. Schlesiens 1863. Bd. V. S. 15 fg. u. den Aufsatz von 
Wcrnicke in Schles. Vorzeit in Wort u. Bild 1878. 38. Bericht 
S. 265 fg.). Seine Gemahlin Barbara war eine Tochter des Kur¬ 
fürsten Joachim I. von Brandenburg, und es stammen von diesem 
Paare die übrigen Lieguitz-Brieger Herzoge ab (vgl. Grotefend 
Stammtafeln der schles. Fürsten Taf. 10). 

Vorliegende Medaille, ein Prachtstück der Arletius’schen 
Sammlung ist ein Beweisstück mehr für die Identität des W 
mit Tobias Wolff und dem 1561 nach Brieg berufnen Goldschmied 
Wolff. Auch sie ist, gleich der von Sallet 1. c. publicirten auf 
Johannes Cyrus, gefertigt noch vor der Uebersiedlung des Künst¬ 
lers nach Dresden (1574), und da er bereits 11 Jahre zuvor ein¬ 
mal in Diensten des Herzogs als Sachverständiger nach Brieg be¬ 
rufen wurde, zeigt sie, dass er auch nach Erledigung jener An¬ 
gelegenheiten von dem Herzoge mit Aufträgen beehrt wurde. 
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P. Friedensburg: 


Unsre Medaille —- als Goldstück gleichfalls eine interessante 
Neuheit — ist gegossen, und obwohl durch längeres Tragen der¬ 
selben, wie es scheint, die Feinheiten des Details ein wenig ab- 
gerieben sind, so lässt sich doch erkennen, dass sie nachciselirt 
worden ist. Was die Darstellung betrifft, so scheint mir die 
Contrafactur Herzog Georgs weit besser gelungen, als die seiner 
Gemahlin. Möglich übrigens, dass die energischen prägnanten 
Züge des ersteren zur künstlerischen Wiedergabe geeigneter sind, 
als das etwas feiste Antlitz der Herzogin. Die Kleidung, Ketten 
etc. sind mit grosser Akkuratesse und Sauberkeit gearbeitet, der 
Faltenwurf der seidnen Puffarmei ist recht gut dargestellt; 

Alles in Allem aber steht der Künstler mit dieser Medaille 
— wie ja dies auch von der auf Cyrus gilt — noch auf einer 
Stufe der Entwicklung*, so wacker sie auch gearbeitet sind, seine 
späteren Werke stellen sie noch weit in den Schatten. 

Dies gilt auch von der von Kundmann in seinem bekannten 
Werk: Silesii in nuinmis, einer in Bezug auf das Historische 
überaus fleissigen Arbeit, auf Tafel 29 n. 90 abgebildeten Me¬ 
daille auf Gottfried Woyssel aus dem Jalne 1619. 



H/. GODEFRIDVS + WOYSSEL*D*MED * AET* 
37 +1619. Brustbild von vorn im reichgestickten Wommsc 
mit Spitzenkragen. 

RJ. SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM. Untor 
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einem Baume, dessen eine Hälfte grünt, während die andre 
verdorrt ist, sitzt ein Kind, das eine Blume hält. Auf 

- . der andren Seite des Baumes sieht man einen grossen 

* -Todtenkopf auf 3 Knochen. Der Boden ist z. Th. mit 
Steinen bedeckt, auf einem derselben, am linken Fuss 

• des Kindes steht erhaben das Monogramm *W. . 

Kundmanns Abbildung ist sehr schlecht gerathen und giebt 

absolut keine Vorstellung von der Schönheit oder auch nur dem 
Charakter des Originals, was ihm bei den alten Medaillen leider 
fast immer passirt ist Das Münzzeichen hat er, wie gesagt, 
übersehen. Nach seinen Mitteilungen (p. 399 fg.) war Woysscl 
Arzt in Breslau und starb 1628 im „42.“ muss heissen 46. Lebens¬ 
jahre. Vorliegende Medaille murde ihm zu Ehren gefertigt, „da 
er einem vornehmen gefährlichen Patienten glücklich geholfen“. 
Der Sinn der allegorischen Darstellung der Rf. ist somit leicht 
zu errathen. 

Kundmann sah -diese Medaille in Silber und giebt ihr Ge¬ 
wicht auf „anderthalb Loth“ an; das Exemplar unserer Sammlung 
ist dagegen von sehr weichem Blei. Es ist nicht, wie Kundmann 
schlechthin sagt, geprägt, sondern gegossen und nachträglich sorg- 
fältigst ciselirt. Der Gesichtsausdruck ist ein ausserordentlich 
lebendiger, die meisterhaft behandelte Partie um die Augen lässt 
auf einen ernsten Charakter schliessen. Der Bart, das Haupthaar 
und vor Allem die Stickerei des Wammses und der Spitzenbesatz 
des Kragens sind von einer entzückenden Feinheit und Zierlich¬ 
keit der Ausführung. Die Darstellung der Rf. ist im Gegensatz 
zu der sehr erhabnen der Hf. ziemlich flach gehalten, wozu die 
breiten grossen Buchstaben der Umschrift sehr gut passen. Der 
künstlerische Werth derselben scheint mir jedoch geringer, wie der 
der Hf.y obwohl die Figur des Kindes in ihrer natürlichen un¬ 
gezwungenen Haltung nicht übel gerathen ist Das Missverhält- 
niss der Grösse zwischen dem Kinde und dem Todtenkopfe wirkt 
jedoch etwas störend. 

Zwischen dieser Medaille und der 1. c. S. 204 abgebildeten 
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F. Frieden sbarg: 


auf Hans Georg Dehne herrscht nach meiner Auffassung eine 
nicht unbedeutende Aehnlichkeit des Stiles und der Ausführung; 
ja, ich muss gestehen, dass ich, da ich ebenfalls dass so versteckte 
Monogramm auf der Woysselschen Medaille bisher übersehen 
hatte, erst bei Betrachtung der Medaille auf Dehne, auf die Ver- 
muthung gekommen bin, beide Stücke müssen von demselben 
Meister herrühren — eine Vermuthang, die eine genaue Prüfung 
unserer schönen Medaille glücklich bestätigte. 

So sehen wir also unseren Tobias WolfF noch im Jahre 1610 
thätig, 58 Jahre nach seinem ersten in Auftreten den Annalen der 
Kunstgeschichte. Ob der damals gewiss hochbetagte Meister zu 
dieser Zeit noch in Dresden weilte, kann ich nicht constatiren, 
ausser Connex mit seiner Heimath war er aber, wie die Medaille 
auf den Schlesier Woyssel beweist, nicht. Näheres wird uns 
ja hoffentlich in nicht ferner Zeit die Arbeit der Herren Erbstein 
bringen. 

Einstweilen aber war es für uns Breslauer erfreulich, aus 
dem Besitze der Stadt, aus welcher der Meister hervorgiug, einige 
seiner Werke, die speciell auf Schlesien Bezug haben, ans Licht 
bringen zu können. 


F. Friedensburg. 



Das schlesische Münzkabinet der Stadt Breslau. 


In früheren Zeiten wurde in Schlesien die Münzkunde eifrig 
gepflegt, eifriger denn jetzt Anfänglich galten diese Bestrebungen 
natürlich wie damals überall der antiken Numismatik, spater aber, 
namentlich im vorigen Jahrhundert, wurde auch die heimische in 
den Kreis des Studiums gezogen. Die Stadt Breslau besitzt nun 
als Frucht des Sammeleifers früherer Zeit eine Anzahl thcils 
grösserer, theils kleinerer Sammlungen, dio entweder durch 
Kauf oder Vermächtniss in ihren Besitz übergegangen sind. Ein¬ 
zelne derselben stehen gegenwärtig noch im besonderen Eigen- 
thnm der Kirchen zu St Maria Magdalena und St Bernhardin, 
die meisten jedoch sind Eigenthum des Rathes. Alle aber sind 
gegenwärtig, nachdem sie Jahrzehnte lang auf Böden etc. herum¬ 
gestanden, auf der städtischen Bibliothek aufbewahrt, und zwar 
bis in die jüngste Zeit jede für sich und von den anderen ge¬ 
trennt. 

Die älteste dieser Sammlungen gehörte einst dem Thomas 
v. Rhediger (geb. 1540 zu Striesa b. Breslau f 1576 zu Köln), 
dessen Name weit über Schlesiens Grenzen hinaus berühmt ist. 
Dieser reiche und gelehrte Mann, ein Freund der Skaliger und 
vieler andrer der berühmtesten Humanisten der damaligen Zeit, 
hatte auf seinen grossen Reisen in Italien und Frankreich auch eine 
ziemlich beträchtliche Sammlung antiker, besonders römischer 
Münzen zusammengebiacht, unter denen Kleinode sich befinden, 
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F. Friedensburg: 


die noch heute den Kenner entzücken. Nach seinem Tode kam 
die Sammlung mit sanimt seiner herrlichen Bibliothek in den Be¬ 
sitz der Stadt Breslau. 

Da ist ferner die Sammlung des Gottfried Hanke, des Sohnes 
des berühmten Martin Hanke, welche fast nur Breslauer Münzen 
umfasst und deshalb gerade für uns von höchstem Werthe ist, 
ferner die universelle Sammlung des Obersyndikus Mentzel f 1772, 
deren Stärke gleichfalls die Schlesier sind. Weit überragt aber 
die übrigen die Sammlung des J. C. Arletius, Rektors am Elisa^, 
beth-Gymnasium f 1784. Er, sein Vater und sein Grossvater 
haben diese, nur Schlesier enthaltende Sammlung angelegt resp. 
besessen und es ist ihrem vom Glück begünstigten Sammeleifer 
gelungen, eine grosse Anzahl Stücke zusammeDzubringen, die bis¬ 
her entweder gar nicht bekannt waren, oder sonst nicht mehr zu 
finden sind. 

Da es jedoch nur für den Schlesier von Interesse sein dürfte, 
sich über diese Provenienz der einzelnen Sammlungen genauer 
zu unterrichten, zu deren Verschmelzung jetzt der erste Schritt 
geschehen ist, so erscheint es angebracht, die Aufzählung der 
einzelnen Sammlungen abzubrechen und auf eine diesbezügliche 
Abhandlung des Vf. dieser Zeilen in »Schlesiens Vorzeit in Wort 
und Bild“ 1878 n. 39 zu verweisen. 

Da sich nun also ein treffliches Material zur Anlage, beson¬ 
ders eines schlesichen Münzkabinets in diesen vielen Sammlungen 
vorfand, wie sich dies durch eine vom Vf. bewerkstelligte Auf¬ 
nahme bezw. Katalogisirung in den Jahren 1877 und 1878 heraus- 
stellte, so gestatteten im verflossenen Jahre die städtischen Be¬ 
hörden, deren Interesse auf diese schlummernden Schätze gelenkt 
wurde, von deren Existenz wenige wussten, deren Werth Niemand 
kannte, dass die Schlesier aus allen Sammlungen vereint wurden 
und bewilligten die Mittel zu deren angemessenen Unterbringung 
und Aufstellung. Die Arbeit der Zusammenstellung, Ordnung 
und Katalogisirung übernahm V£ dieses Berichts. Die Stadt Bres¬ 
lau besitzt nunmehr ein schlesisches Münzkabinet, einheitlich zu- 
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sammengestellt and gebildet aus sämmtlichen städtischen Samm¬ 
lungen, zu denen die obengenannten beiden Kirchen das in ihren 
Beständen vorhandene, dort noch fehlende beigesteuert haben. 

Bei Anlage einer solchen Specialsammlung war natürlich in 
der Weise zu verfahren, dass alle Münzen und Medaillen, welche 
in, für und in Bezug auf Schlesien geprägt worden, aufgenommen 
wurden, sowie dass, um ein möglichst vollständiges Bild von der 
Münzthntigkeit der einzelnen Münzherren und Münzstätten zu 
gebeD, von jeder Varietät, die sich ermitteln liess, ein Stück auf¬ 
bewahrt wurde. So umfasst denn das Kabinet, gleichsam als 
Stamm, bereits mehr als 2900 Stück, und wenn auch da 
und dort noch manche Lücke ist, so sind wiederum einzelne 
Reihen von seltner Vollkommenheit. So beträgt z. B. die Reihe 
der Münzen der Stadt Breslau 233 Stück, darunter 76 goldne und 
127 silberne. Auch die bischöflich Breslauische (218 Stück, 45 Al 
165 M) und die Württemberg-Oelser (188 Stück 10 N 174 yR) 
suchen ihres Gleichen. Unter diesen ca. 3000 Münzen befindet 
sich eine verhältnissmässig sehr grosse Anzahl von Seltenheiten, 
die besonders für den Specialforscher von Interesse sind. Die 
meisten entziehen sich nun zwar, weil neuerer Zeit entstammend, 
der Besprechung in diesen Blättern; doch sei einiger älterer hier 
gedacht: 

Unter den Breslauer Bischofsmünzen zeichnen sich aus der 
Thaler (oder die Medaille) des Johannes Turzo von 1508 (Deverd. 
Taf. 40,1) und die Goldmedaille des Martin Gerstmann (ib. Taf. 
11,10). Von ersterem Stücke giebt es noch ein zweites Exemplar, 
im k. k. Kabinet zu Wien, von dem letzteren ist mir kein zweites 
bekannt Eine grosse Seltenheit, wohl Unikum ist folgender Gold¬ 
gulden: JJj\ KftßK DVaiSSKLöGiaazeri vierfcldiges Wappen 
(1 u. 4 Adler, 2 u. 3 Schach). Rf. S • IOHKHHGS »B. Der Heilige 
in gewöhnlicher Darstellung, neben seinem Haupte der böhm. 
Löwe. Diesen Goldgulden liess Anna, Gemahlin Herzog Wenzels I. 
von Liegnitz, eine geborne Herzogin von Teschen (Grotefend 
Stammtafel VII, H.), die nach ihres Mannes Tode von 1364 bis 
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1367 die Regierang führte, prägen. Er ist ein Glied mehr in der 
Kette der Beweise, dass die bekannten Goldgulden mit WH- 
RGGSL*DVX*P* von jenem Wenzel herrühren Unter den vie¬ 
len Hellem der schlesischen Städte zeichnen sich aus der von 
Friedlaender Bd. 5 dieser Ztschr. S. ‘289 publizirte Heller von 
Neisse mit deutscher Aufschrift, sowie der Heller den Mader 
III n. 63 veröffentlicht hat. Er giebt ihm aber eine falsche Um¬ 
schrift, denn er liesst: SROßGTKGKROSSGU und es heisst: 
KOSGL, wie unser Exemplar ganz deutlich zeigt. Unter den 
Medaillen auf berühmte Schlesier zeichnen sich aus, die Medaille 
auf Niklas Jenkwitz 1535 (Kundmann no. 28) und Matthäus 
Laussnitz 1555 (ib. no. 105), erstere in Gold, die älteste schlesische 
Potraitmedaille, letztere ein Meisterwerk in Guss und ciselirt. In¬ 
teressant ist auch eine Goldmedaille des Herzogs Georg II. von 
Liegnitz-Brieg 1572 mit seinem und seiner Gemahlin Barbara, 
einer gebornen Markgrafin von Brandenburg, Brustbild, welche 
meines Wissens nirgends beschrieben ist. 

Dies ist das „schlesische Münzkabinet der Stadt Breslau“, 
welches jetzt der Oeffentlichkeit übergeben worden ist und auf 
welches wir mit diesen Zeile die Aufmerksamkeit der Münzfreunde 
und Münzforscher lenken möchten. Hoffen wir, dass dasselbe 
seine Bestimmung, der Wissenschaft zu dienen, würdig erfüllen 
möge, sowie auch, dass es uns bald vergönnt sei, wieder eine Ab¬ 
teilung der Breslauer Sammlungen dem Studium zugänglich zu 
machen. 


F. Friedensburg. 


Sophia oder Petrissa? 

Eine Protestation. 


Der allerdings sehr interessante Münzfund von Michendorf 
hat bereits eine reiche Literatur hervorgerufen. Auch in den von 
mir herausgegebenen „Blatter für Mftnzfreunde“ (Nr. 89 vom 
15. Nov. 1880) habe ich einen Aufsatz darüber von O. Eckstein 
in Ilbersdorf aufgenommen. Aber dies ist für mich, meinen nu¬ 
mismatischen Ruf und meiner Eitelkeit wahrhaft verhängnisvoll 
geworden, denn in einer „von mir“ hinzugefügten Note proclamire 
ich mich als Anhänger Weidhas’! 

Bei der Entfernung meines Wohnorts von der Druckerei 
konnte es — bisher wenigstens — wohl Vorkommen, dass der 
Geschäftsgang bei Ausübung der Redaktion nicht stets der regel¬ 
mässige war. Der erste Druck-Correctur-Abzug des Ecksteiu’schen 
Berichts ist dem Verf. mitgetheilt gewesen, und von ihm hier und 
da abgeändert. In diesem Abzüge, den ich, sehr zufällig, nicht, 
wie gewöhnlich, cassirt habe, also noch jetzt durchsehen kann, 
finde ich die die Petrissa betreffende Note weder von meiner, noch 
von des Verfassers, sondern von einer anderen Hand und mit den 
Buchstaben H. G. unterzeichnet, hinzugefügt! Ich weiss gewiss, 
dass ich sie übersehen habe, und dass sie ohne meinen Willen 
abgedruckt ist. 

Das ist nun dass Vergehen, für welches ich von Sallet und 
Bahrfeldt so hart gezüchtigt werde! — Man höre: 


80 


H. Grote: 


E.. Bahrfcldt sagt (Bracteatenfund von Michendorf S. 2): 
„Grote, Weidbaa folgend, hälfe freilich die Gemahlin Albrechts auf 
„diesem Bracteaten för die Petrissa, allein ich kann diese Ansicht 
„nicht zu der mciüigen machen, wie auch meines Wissens, bei 
„keinem numismatischen Schriftsteller, ausser Wcidhas und Grote, 
„diese Meinung ausgesprochen ist.“ 

Weidhas und Grote! Par nobile fratrum! Arm in Arm mit 
Weidhas soll ich nun mein numismatisches Jahrhundert [in die 
Schranken gefordert haben! 

Sehr viel menschenfreundlicher geht Sallet mit mir um, denn 
— offenbar um mich nicht allzutief herabwürdigen zu müssen — 
räumt er ein (d. Ztscbr. YIII S. 266; S. 20 des Separat-Ab- 
drucks), dass Weidhas’ Einfall, an Petrissa zu denken, „sich vor¬ 
teilhaft von vielen anderen dieses sonderbaren Autors unter¬ 
scheidet.“ Vorher sagte er: „Jetzt, nach dem Bekanntwerden 
„von Münzen der Petrissa, hat sich Grote zu dieser Ansicht be¬ 
gannt, wie seine Anmerkung .... berichtet“ Das ist nun 
nach Obigem nicht der Fall! Ob aber die Sophia oder Petrissa 
dargestellt sei, lässt Sallet behutsam unentschieden. 

Hier entwickelt sich mm folgender Klimax von Ansichten: 
Weidhass: Es ist Petrissa! Bahrfeldt: Es ist Sophia! Sallet: Es ist 
eine von beiden! Grote: Es ist keine von beiden! 

Ich weiss freilich nicht, wer die dargestellte Person sein soll, 
aber ich glaube steif und fest, dass es ebeüsowenig eine der bei¬ 
den, als dass der ebenfalls dargestellte, freilich zweifellose Miinz- 
herr der Bracteaten, der Markgraf Albrecht der Bär sei, obgleich 
sein Name, der sich aber gar nicht auf den Typus bezieht, dabei 
steht. Es ist vielmehr kein anderer als der Kaiser Manuel 
Komnenos und die neben ihm stehende weibliche Gestalt ist die 
Mutter Gottes, deren Costüme beider freilich bis ins kleinste 
Detail aus dem byzantischen ins deutsche übersetzt sind. Beide 
halten symbolisch, das Labaron, das Symbol eines Keiches, wel¬ 
ches feststand durch das vereinte Wirken der zeitlichen und 
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der ewigen Gewalt, von Staat und Kirche. Das Labaron ist 
dann in die Markgräfliche Belehnungsfahne umgestaltet. Vermuth- 
iich hatte der Erzbischof Wigmann in Magdeburg, der im Jahre 
1164 kreuzfahrtete, einige „Byzantiner“ aus dem gelobten Lande 
mitgebracht, deren Typen von den Stempelschneidem seiner Hei- 
math keineswegs genau nachgeahmt oder gar nachgequält wurden, 
wie ähnliches anderwärts geschah, die ihnen vielmehr nur das 
Motiv für ihre Bracteatentypen lieferten. Der Stempelschneider 
hat auf der fraglichen Münze einen ausländischen Typus in freier 
Behandlung wiederholt, aber gar nicht beabsichtigt, einheimische 
Personen .darzustellen. 

Der Bracteat, der durch die, mit petit-gris, den heraldischen 
„Eisenhütlein“, gefütterten Mäntel bekanntlich von besondeim auch 
heraldischem Interesse ist, steht abgebildct, ausser an den von 
E. B. angeführten Stellen, auch bei Schlumbergcr Taf. I, Fig. 1. 

Der Kaiser und die Jungfrau Maria mussten viribus unitis das 
Symbol des Reichs halten. Albrecht war aber kein Titular-Fürst, 
sondern er hiess „Markgraf“ weil er, damaliger Zeit nach, wirk¬ 
licher Commandant der Grenz-Regimcnter von Saxonien gegen 
die Wenden war. Die Lehens-Fahne war das Insigel seines Am¬ 
tes, seines Commandos, wie der Stab das des Feldmarschalls ist. 
Seine Gemahlin hatte aber an diesem Commando kein Antheil. 
Das ihrige wurde nicht durch eine Fahne, sondern höchstens 
durch einen Pantoffel symbolisirt. # Hätte der Stempelschneider 
beabsichtigt, oder auch nur gewusst, eine Markgräfin darzustellen, 
so hätte er sie nicht zur Mittragerin der Fahne gemacht. So 
viel wusste er vom Staatsrechte, dass hier nichts vereint zu 
halten war. Auch deshalb glaube ich, dass hier weder Sophia, 
noch Petrissa dargestellt ist. 

Der Eckstein’schc Aufsatz hatte nun, ausser jener mir unter¬ 
geschobenen, noch eine andere mit meiner Chiffre Unterzeichnete 
Note, die wirklich von mir hinzugefügt ist. Sie betrifft die Fi¬ 
guren auf dem Schilde des Markgrafen Otto (Eckstein Fig. 8, 
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E. Bahrfetdt Fig. 9). Sollet: auf S. 22 da» unterste Stück 1 ), 
in welchem alle drei beschrieben den ersten dieses Namens, 1170 
bis 1184, erkennen. Der Schild an seinem Arm ist — als Wap¬ 
pen blasonnirt: — quer getheilt, zehn- oder elf-fach (Sallet), achtr 
fach (Bahrfeldt), zwölf- oder dreizehn-fach (Eckstein). — Die ver¬ 
schiedenen Exemplare, obgleich gewiss alle getreu gezeichnet, sind 
offenbar nicht stempelgleich. Zehnfach quer getheilt von schwarz 
und Gold ist das Wappen des Anhalt’schen Hauses schon seit 
dem ersten Ueblichwerden der Wappen, wenigstens von da an, 
wo wir Kenntniss der Wappen haben. Nun entsteht die Frage: 
Zeigt der Schild des Markgrafen Otto bereits die Anhalt’sche 
Wappenfigur, oder ist hier nur ein mit Streifen benagelter Schild 
dargestellt? War er, im letzteren Falle, vielleicht gar von 
schwarzem Eisen mit goldglänzenden Messingstreifen benagelt, 
— um ihm mehr Festigkeit zu geben? Ist sodann vielleicht aus 
dieser zufälligen Waffenschmiedsarbeit das Anhalt’sche Wappen- 
scliild hervorgegangen, so würden wahrscheinlich vier Kreuz- und 
Schrägkreuz-weise übereinander genagelte, an den Enden schnörkel- 
reiche, ausgefeilte Bänder das Motiv zu dem Lilienhaspel des 
Clevischen Wappens gegeben haben? Doch das sind nur Hypo¬ 
thesen, die sich weiter an die obige Alternative anschliessen. Die 
Frage ist: Sind die Querstreifen des Schildes auf dem Bracteaten 
ein Schildbeschlag oder bereits ein Wappenbild? Erst nach dem 
Jahre 1180 erscheinen Wappen auf den Rüstungsschilden in den 
Reitersiegeln, und es ist kein zweifellos echtes Wappensiegel nach- 
zuweisen, welches älter wäre, als jenes Jahr. Ottos I. Herrschafts¬ 
zeit liegt nun zehn Jahre vor und vier Jahre nach demselben, und 
deshalb hatte ich in der fraglichen Note auf den Zweifel hinge¬ 
wiesen, ob die Streifen auf dem Schilde bereits eine heraldische 
Bedeutung hätten oder nicht — Da die Münzen des Michendorfer 
Fundes zum Theil sehr viel älter sind, als Ottos I. Herrschaftszeit, 

1) Sallet befolgt die Corpus-juris-Regel: Minima non curat praetor, nnd lasst 
die Bezifferung seiner Abbildungen ganz weg. Für mich,'der ich letztere zu citiren 
habe, sind die Ziffern keineswegs Minima! 
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so glaubte ich annehmen zu dürfen, dass dessen Münzen darin 
wohl aus den ersten Jahren des letzteren herrühren; also vor dem 
heraldischen Entscheidungsjahre 1180 geschlagen sind, und dass 
deshalb die Streifen auf dem Rüstungsschilde eine heraldische 
Bedeutung nicht hätten. Damit nun Niemand, wie es doch be¬ 
reits geschehen ist, von diesem Bracteaten einen Einwand gegen 
den Sutz, dass vor 1180 auf Siegeln, Münzen oder Denkmälern 
Wappen noch nicht Vorkommen, hernehmen könne, habe ich, 
wie jede Gelegenheit, auch die Eckstein’sche Münzbeschreibung 
benutzt, um nochmals vor jenem Irrthum zu warnen. — Sollet 
bespricht (S. 268; 22. des Separat-Abdrucks) auch diese meine 
Note; da ich aber in derselben den wichtigen Unterschied, den 
ich zwischen der Zeit vor 1180 und der nach 1180 mache, nicht 
hervorgehoben hatte, so konnte es für Sallet nicht bemerkbar 
werden, dass es mir hierauf eben allein ankam. Er hat Recht, 
wenn er sagt, dass nach 1184 bereits das Askanischc Wappen¬ 
schild vorkomme. Das ist aber schon die von mir nicht ausdrück¬ 
lich genug bezeichnete „spätere“ Zeit, in welcher, wie „ich nicht 
bezweifele“, die früheren Messingbeschläge schon zur Wappen¬ 
figur geworden waren. Ich bezweifele es allerdings nicht, je¬ 
doch Alles salvis melioribus und will sehr gern eines Besseren 
belehrt werden. Da jedoch die Frage über die Bedeutung der 
Streifen für die Bestimmung der Zeit der Entstehung der Wap¬ 
pen, oder doch ihre Darstellung von grosser Wichtigkeit ist, so be¬ 
nutze ich hier abermals die Gelegenheit sie nochmals zur Sprache 
zu bringen und sie der ferneren Erörterung zu empfehlen. 

Um jedoch nicht missverstanden zu werden, will ich hinzu¬ 
fügen, dass, nach meiner Meinung, wenn die weibliche Figur auf 
der Münze immerhin als die Gemahlin des Markgrafen betrachtet 
werden darf, sie doch nicht dasteht, weil der Stempelschneider 
irgend einen besonderen Grund gehabt hätte, die Gemahlin dar¬ 
zustellen, wenngleich er sich wohl gedacht haben mag, dass man 
darin dieselbe erkennen könne, sondern nur weil auf seinem Vor¬ 
bilde eine weibliche Figur stand; und die Münze dient mir nicht 
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als ein Beispiel, dass man damals auch die Gemahlinnen der 
Münzherren, neben diesen, auf Münzen abgebildet habe,') so wie 
sich auch daraus, dass die abgebildete Dame die Lehnsfahne mit¬ 
hält, staatsrechtliche Folgen für ihre Theilnahme am Grenz-Com- 
mando sich nicht ergeben, da dies ebenfalls nur durch die treue 
Nachahmung des Vorbildes veranlasst ist Es kam nur darauf 
an, irgend eine Dame neben den Markgrafen darzustellen, weil 
letzteres eine solche zeigte. Aber an die Petrissa ist alsdann 
gar nicht zu denken, denn diese hätte olme ein staatsrechtliches 
Motiv gar nicht dargestellt sein können. 

Sallet sucht (S. 259 bzw. S. 13) nach Beispielen des unge¬ 
wöhnlichen Namens Petrissa. Ihnen kann ich hinzufügen die 
Petrissa, Gemahlin des Grafen Ottos III. von Scheiem in Baiem 
(+ 1123). (Hirschberg: Aelteste Gesch. des Hauses Scheiem- 
Wittelsbach.) Der Name ist wohl zweifellos eine Barbarice in 
Gestalt eines Patronymikons gebildetes femininem von Petrus. 
Der dafür oft gehaltene Name „Petronilla“ — die heilige Petro¬ 
nilla soll ja sogar eine Tochter des heiligen Petrus gewesen sein 
— ist offenbar das ganz regelrecht gebildete Diminutiv von 
Petronia, wonach die Form „Petronella“, die im Kalender steht, 
unrichtig sein wird. 

1) Dass es Siegel mit den Bildern des Markgrafen und zugleich seiner 
Gemahlin gebe, ist mir nicht bekannt. 


H. Grote. 



Drei unedirte Silberstücke des Chalifen und Sultans Abul- 
fadl Al-Abbäs Ibn Mohammed und einige Mamluken-Dinare. 


Als ich im vorigen Jahre das Münzkabinet des Königlichen 
Museums in Berlin in seinem mohammedanischen Theile besich¬ 
tigte, machte mich der Assistent Hr. Dr. Erman auf einen inter¬ 
essanten Dinar aufmerksam, welcher nicht sehr gut erhalten, 
von seinen Legenden nur noch . . und erkennen 

liess, genug för den Scharfsinn des Herrn Erman, ihn als ein, bis 
jetzt wohl einzig dastehendes Goldstück des Abulfadl Al'-Abbfts 
Ibu Mohammed Alinusta'fn billäh zu erkennen, des ägyptischen 
Chalifen, welcher als einziger von Allen, eine, wenn auch kurze 
Zeit, vom 25. Muharrem bis zum 1. Schabän 815, zugleich mit 
dem Chalifat die Sultanswürde bekleidete, freilich mit nicht mehr 
oder doch nur unwesentlich bedeutenderer faktischer Gewalt als 
sie seine Vorgänger und Nachfolger bcsassen. Nur eine, uns hier 
besonders interessirende Machtvollkommenheit hatte der quasi Sul¬ 
tan vor den anderen Chalifen voraus: dass er Münzen auf seineu 
Namen prägen lassen konnte. Dass er es that, beweist der oben 
besprochene Dinar. 

Ein einzelnes Stück mit schlecht erhaltener Legende, die 
mir, nicht notirt, bald nicht mehr genau erinnerlich war, erschien 
mir dennoch später nicht Beweismittel genug. Durch die Besich¬ 
tigung des Berliner Kabinets angeregt, ging ich meine eigene sehr 
reiche Sammlung wieder durch, und fand nun unter den incerta, 
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die ich nicht einmal gewagt hatte-, den Mamluken zuzuweisen, 
folgende 2 Silberstücke: 

1. A. In einem innen einfachen,, aussen geperlten Doppel¬ 

kreise ein "Viereck mit etwas nach innen gebogenen Seiten: in der 
Mitte: (sic!), in den Segmenten: | • • • | • • • | u-L*il. 

— Rf. In einfachem Kreise gerades Yiereck mit dem symb.: 
sJJi l «Jlt I ^l*Jl 3; in den Segmenten: | v-yo 

bUjUjj | if *c ir r 

2. Dasselbe Stück, nur schlechter erhalten; auf A. ist Jwoa&Jlol 
und das 4. Segment verwischt, -dagegen in dem zweiten deutlich 

und in dem dritten deutlich (sic) zu lesen. Rf. wie 
auf 1.; von den Segmenten ist nur erhalten. 

Es konnte für mich kein Zweifel sein, dass auch diese Stücke 
jenem Cholifen-Sulfcan angehörten, und ich zweifelte nun auch 
nicht mehr an jenem Dinar, dessen Legende Hr. Dr. Erman die 
Güte hatte, mir brieflich genau mitzutheilen (s. oben). 

Heute brachte mir nun ein Mann, der mir auch sonst zuweilen 
Münzen zum Kauf anbietet, ein drittes Stück: dasselbe ergänzt 
die beiden anderen in der glücklichsten Weise: es zeigt nämlich 
den Anfang von Abulfndl ( . . JI^jI) und das Ende von Al-Abbfts 
Gj.1* . . ) nur schwach, desto deutlicher aber in den beiden an- 
deren Segmenten von A: _jXI j ; da wo der Rest von 
stellen sollte, ist das Stück abgeschliffen; die beiden Punkte sollen 
wohl die des jß von sein. — Rf. zeigt in den Segmenten 
nur . . ’ujj [ ^ Der Rest ist verwischt, sonst wie 1. 

und 2. 

Das Bemerkcnswertheste an den drei Stücken ist, dass sie 
in der Prägung sich sehr nahe stehen, in Grösse uud Gewicht 
dagegen eine verhältnissmüssig bedeutende Differenz aufweisen: 
b Gr. 0,9 engl. Zoll, Gew. 1,49 g\ 2. Gr. 0,75 engl. Zoll, 
Gew. 1,335 g\ 3. Gr. 0,7 engl. Zoll; Gew. 1,448 g. 

Die Buchstaben sind auf allen dreien von der gleichen Grösse 
und derselben Form, und mau ist geneigt, die Stücke für das 
Werk desselben Stempels zu halten. Doch ergeben sich bei ge- 
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nauerer Besichtigung kleine Differenzen: A. von 1 und 3 ist wohl 
derselbe Stempel. Die Dimensionen sind dieselben; das dal von 
hat auf beiden am Schluss noch ein nach oben gehendes 
Anhängsel; die Punkte sind auf beiden so geordnet, dass zwei 
in den beiden Ecken .des Vierecks unter ^y stehen, einer 
über dem ziemlich flachen nün. Die Seitenlegende beginnt links 
von der Mittcllegendc. Das letztere ist auch bei 2 der Fall, je¬ 
doch hat das dfil nicht den Schwanz am Ende, und die Punkte 
sind zahlreicher; in dem Viereck befindet sich zwischen ^y und 
rechts noch ein vierter Punkt, als sollte dadurch eine Sym¬ 
metrie hergestellt werden: 

Punkt am Ende noch Punkte rechts und links, oberhalb des 
'ain. Von dem äusseren Perlkreis ist bei 3 nichts zu scheu, 
doch wohl nur, weil ihn der Schrötling nicht gefasst hat. 2 hat, 
so weit sich erkennen lässt, keinen Perlkreis. — Auf Rf. ist 
zwar die Anordnung der Segmente bei 1 und 3 identisch; die 
Legende beginnt mit yya oberhalb des symb., doch hat 1 auf 
Z. 2 über «Di einen längeren, über einen kürzeren Strich, 

desgleichen Z. 3 über «öd *11!, während diese Striche bei 
3 fehlen. Ebenso fehlen sie noch bei 2, doch steht hier uu-Ou 
rechts, die Legende begann also unterhalb des Symbolums. 

Bei 1 war der Schrötling bedeutend, bei 2 ein wenig grösser 
als nüthig; 1 hat daher theils einen ziemlich breiten unbeprägten 
Rand. — Alle diese Umstände; besonders aber die Differenz in 
Grösse und Gewicht, bestätigen, was schon von verschiedenen 
Seiten aus beobachtet worden ist: dass nämlich den Mamluken- 
münzen kein Nominal zu Grunde liegt. Hr. Dr. Erman schrieb 
mir darüber bereits im vorigen Jahre und führt das, indem er 
Belege beibringt, in seiner Besprechung von Pooles, Catalogiie 
etc. Bd. IV (in dieser Zeitschrift Bd. VIII S. 239f. des weiteren 
aus. Er spricht allerdings nur von den Goldmünzen und findet, 
dass das auch bei den Silberstücken zu bemerkende Schwanken 
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im Gewicht „bei diesen dünnen Stücken schlechten Metalls wenig 
zu besagen habe.“ Ich möchte jedoch mit Hirn. Prof. Karabacek, 
der sich mündlich zu mir darüber äusserte, annehmen, dass auch 
die Silbermünzen der Mamluken nur im Klein-verkekr einen be¬ 
stimmten Kurs gehabt haben, bei grösseren Zahlungen dagegen 
zugewogen wurden. — Zu bedauern ist, dass Hr. Erman die 
Grösse der von ihm gewogenen Stücke nicht angegeben hat. — 
Ueber die Mamluken-Dinare, die ich besitze und die siimmtlick 
ziemlich gut erhalten, Folgendes: 

1. Farndsch, 1,1 Engl.; Gew. 5,885 g , Poole IV, Nr. 643, 
in den Legenden bis auf A oben übereinstimmend, wo nur noch 

von b^UüIj zu erkennen, während von der letzten, in Nr. 643 
P.’s verwischten Zeile deutlich ^-*5» und der obere Theil von 
x*jLj zu erkennen ist Sehr auffallend ist, dass das Stück 
grösser als sämmtliche des Br. M., dabei aber beinahe um 
ein Gramm leichter ist, als das leichteste der ihm in der Grösse, 
und beinahe um 4 g leichter, als das leichtere der beideu 
ihm in der Legende am Nächsten stehenden (P. Nr. 644). 
Ich bemerke noch, dass von einem ^ vor dem letzten Worte 
der 3. Zeile des A auf meinem Stücke nichts zu sehen ist, — 
wenigstens kann ich ein wagerechtes Strichei genau unter dem 
dritten Buchstaben dieses letzten Wortes nicht dafür halten —, 
wohl aber hinter dem letzten Worte deutlich ein Buchstabe 
(Punktträger) kenntlich, und dass ich dieses letzte Wort selbst 
aus äusseren und inneren Gründen nicht für vielmehr für 

einen Beinamen des Faradsch selbst, nicht seines Vaters, halte. 
Doch das gehört in eine ausführlichere Kritik von Poole IV, 
dessen Verf. eine grosse Anzahl theils sehr zweifelhafter, tlieils 
entschieden falscher Lesungen mit einer, nicht wissenschaftlich 
zu nennenden Sicherheit vorbringt, wie denn überhaupt der 
„Catalogue of oriental coins“, der für das Einarbeiten in die 
orieutalische Numismatik im Allgemeinen von unberechenbarem 
Werthe ist, bei eingehendem Studium einzelner Partien sehr 
mit Vorsicht zu gebrauchen ist 

2. Kaitbai: Gr. 0,67 engl. Zoll; Gew. 3,392 g y so viel zu 
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erkennen = P. IV, 681. Ueber A ist deutlichst £ (von aJL^t) 
mit einem Punkt davor zu erkennen. 

3. Wahrscheinlich unedirfc, wenigstens weder bei Pietras- 

zewski, Numi Moham. Berol. 1843, fase. I, noch bei Poole er¬ 
wähnt: Gr. 0,6 engl. Gew. 3,334 g. A. In einem geschweiften 
Kreise: Darüber Spuren der üblichen gewellten 

Linie (cable-pattcm), ebenso an der rechten Seite; zwischen beiden 

unter dem Stückchen Linie rechts Spuren von — Rev. 

von der Leg. über der ersten Wellenlinie, ^UaJUJl, fast nichts 
mehr kenntlich; darunter ? darunter zweite Wellen¬ 
linie; darunter ya Jl der Name ist so arrangirt wie 

bei Poole IV Nr. 692; der sich mit dem « verschlingenden 
Haken des ^ ragt bis über das vor; jedoch ist das « nur ganz 
schwach angedeutet, und fehlt die auf P. 692 sichtbare Fort¬ 
setzung des Hakens über das s hinaus. 

4. Gr. 0,57 Zoll, Gew. 3,294 g. Legenden wie auf 3, nur 

dass A. statt itv die Jahreszahl (l)fl zeigt, und vpn nichts 

mehr zu erkennen ist, während von R. die rechte Seite ab- 
gescliliffen, (auf 3 war es die linke), so dass sich die Stücke 
glücklich ergänzen: hinter o^XO ste bt klar und auf der 
folgenden Zeile die mit a^oLä beginnt, hinter diesen . . . . Jl ; 
Rest verwischt. — 

Im Uebrigen bemerke ich noch, dass die Mamlukenstücke 
meiner Sammlung zwar nicht eine so vollständige Reihe der 
Sultane aufweisen, wie das Br. Museum, — von Manchen sind 
nur Dinare bekannt, und viele Aurei zu erwerben, fehlen mir die 
Mittel —, aber sich an Zahl und Bedeutung mit deueu nicht 
bloss des ßr. Museums, sondern auch jeder anderen öffentlichen 
Sammlung bereits jetzt messen dürften. — 


Martin Hartmann. 



Zur Chronologie der Kshatrapa- und Gupta-Dynastie. 

Nachträge ud Bericht!gingen. 


In meinem Aufsatz „Ueber die Datirung der älteni indischen 
Münz- und Inschriftenreihen“ im achten Bande dieser Zeitschrift 
habe ich (S. 316) als das späteste Datum, welches sich auf 
Münzen der Kshatvapadynastie von Kathiawad zu finden scheint, 
das Jahr 300 der Kshatrapa-Aera angegeben, jedoch die Rich¬ 
tigkeit der Lesung dieses Datums unentschieden gelassen. 

Gütige Mittheilungen von Sir E. C. Bayley (in Briefen 
desselben an Rrn. Prof, von Sallet uud au mich) setzen mich jetzt 
in den Stand, die Jahreszahl 300 als in der Tbat gesichert zu 
bezeichnen, und geben mir zugleich deu Anlass, eine irrige 
Auffassung meinerseits der Angaben, welche Sir Olive Bayley 
über diese Münzen im Indian Antiquary 1877 S. 57 gemacht lmt, 
zu berichtigen. „Meine Münze“, schreibt Herr Bayley, „oder 
besser meine Münzen, lassen sich nicht anders als A& vashe 1 ) 
und y lesen“. Das Zeichen dessen Bedeutung 300 durch zahl¬ 
reiche Documente über jeden Zweifel hinaus gesichert ist, steht 
also, wie ich verkannt zu haben bedaurc, in der That auf jenen 
Münzen. 

Da an diese letzten Münzen der Kshatrapas die Prägung 
des Kumüragupta (aus den neunziger Jahren der Gupta-Aera) 


1) D. h. ,iiu Jahre. h 
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direct anschliesst, muss mithin die Differenz zwischen der Ksha- 
trapa-Aera und derjenigen der Guptas mindestens 200 und einige 
Jahre betragen (vgl. meinen angeführten Aufsatz S. 317). 

Sir Clive Bayley schreibt noch: „Vor einiger Zeit begann 
ich auf Veranlassung des Mi*. Ed. Thomas einige Notizen über 
den von Hrn. Professor Oldenberg behandelten Gegenstand nie¬ 
derzuschreiben. ... In der That würde ich den ersten Theil, 
der von der Gupta-Zeitrechnung handelt und worüber ich neue 
und unabhängige Beweise durch die Münzen der Hindukönige 
Kabuls erlangt habe, in dem Numismatical Journal of London 
veröffentlicht haben, hätte nicht ein unglücklicher Unfall für die 
nächsten drei Monate mein selbstständiges Schreiben ausser Frage 
gestellt. Ich glaube sagen zu können, dass die Beweise, die ich 
gesammelt habe, darauf schliessen lassen, dass der Beginn der 
Gupta-Zeitrechnung in das zweite Jahrhundert n. Chr. zu setzen 
ist, wahrscheinlich in das Jahr 195, welches auch von General 
Cunningham in dem letzt erschienenen Theil des Archncolo- 
gical Survey of lndia angegeben ist.“ 

Indem ich mir Vorbehalte, nach dem Erscheinen der von 
Sir G. Bayley in Aussicht gestellten Untersuchung die Daten 
der Münzen von Kabul einer Prüfung zu unterwerfen, sei cs mir 
gestattet, schon jetzt gegen den von General Cunningham vor- 
gcsehlagencn Ansatz des Gupta-Jahrcs 1 = 195 n. Chr. meine 
Bedenken auszusprechen. 

Abgesehen von den in meinem angeführten Aufsatz S. 300 
bis 309 geltend gemachten Momenten, möchte ich hier besonderes 
Gewicht auf die inschriftlich erhaltenen Daten legen, welche die 
Stellung bestimmter Jalire der Gupta-Zeitrechnung innerhalb des 
zwölfjährigen Jupitercyclus angeben (Cuuninghain Arch. Survey 
IX, 9. 18 ff.) Es sei mir gestattet, hier über diese Daten wenige 
Bemerkungen anzufügen, nach welchen das von mir a. a. O. S. 327 
Gesagte zu ergänzen und theilweise zu berichtigen ist. 

Das Gupta-Jaln* 156 wird in einer Inschrift des Königs 
Ilastin als ein Mahüvai$akhft - Jahr bezeichnet; der hcliakischc 
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Untergang resp. Aufgang des Jupiter fand also in diesem Jahre 
unter dem Gestirn Vi$akhfi statt. 

Nach dem Ansatz der Gupta - Aera, welcher mir der rich¬ 
tige zu sein scheint (Gupta 0 = 319 n. Clir.), ist das genannte 
Jahr dasjenige, welches im Frühling 475 n. Chr. beginnt. 

Die Conjunction des Jupiter fand in diesem Jahre ziemlich 
genau unter der Länge von 215° nach der für das Jahr 1850 
gültigen Gradzählung, also ziemlich genau unter der Länge von 
197° nach der indischen Zählung statt. Nehmen wir die geocen- 
trische Distanz von Sonne und Jupiter zur Zeit des heliakischen 
Unter- resp. Aufganges = 12° 45' an, so crgiebt sich durch ein¬ 
fache trigonometrische Operationen, dass die geocentrisehe Lunge des 
Jupiter in der Zeit zwischen der Conjunction und dem heliakischen 
Unter- resp. Aufgang um rund 3° 50' zu- resp. abgenomroen hat; 
wir erhalten also für den Untergang und Aufgang die Länge von 
annähernd 193° 10‘ und 200° 50'. 

Fallen diese Punkte unter das Gestirn Yicilkhü, so dass die 
Bezeichnung des in Rede stehenden Jahres als eines Mahävni<$kha- 
Jahres sich als correct erweist? 

Bekanntlich haben die Inder schon in vedischcr Zeit unter 
den 27 Gestirnen, welche der etwa siebenundzwanzigtügigen Dauer 
des siderischcn Monats entsprechend zur Bestimmung des Mond- 
umlaufs aufgestellt und dann auch zur Bestimmung der Bahn von 
Sonne und Planeten verwandt worden sind, einen engeren Kreis von 
zwölf Gestirnen ausgewählt, nach welchen die zwölf Monate des 
Jahres benannt wurden, je nachdem der Vollmond des betreffen¬ 
den Monats in dem Gebiete eines dieser zwölf Gestirne eintrat. 
Jedes dieser zwölf Gestirne ist also eponym für ein Zwölftel 
der Ekliptik. Nach dem System der späteren Astronomen um¬ 
fasst das Gestirn Vipäkhä das Gebiet von 210°—240°; der Auf¬ 
gang und Untergang des Jupiter in dem von uns besprochenen 
Jahr würde also nicht unter Vipäkhä, sondern unter das voran¬ 
gehende Gestirn Citrä fallen. 

Es lässt sich jedoch zu einem hohen Grad der Wahrschein- 
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lichkeit bringen, dass die spätere, z. B.'im Süryasiddhänta herr¬ 
schende Auffassung von dem zu den einzelnen Gestirnen gehö¬ 
renden Gebiet für die Zeit, -welcher das in Rede stehende in¬ 
schriftliche Datum angehört, nicht gegolten hat, vielmehr dies 
Gebiet damals in einer Weise bestimmt worden ist, nach welcher 
das Jahr 475 in der Tbat ein Vai<?äkha-Jahr gewesen sein muss. 

Die im Süryasiddhantd und den sonstigen jüngeren Werken 
befolgte Eintheilung der Ekliptik beruht darauf, dass einer der 
zwölf Theilpunkte (der Anfang des Zeichens A^vinl) auf das 
Frühlingsäquinox gelegt wird — auf den Nachtgleichenpunkt der 
Zeit nämlich, in welcher das jüngere astronomische System der 
Inder festgestellt worden ist, der Zeit um 560 n. Chr. Es ist 
wahrscheinlich, dass die Gleichsetzung des Nachtgleichenpunktes 
mit dem Anfang von A$vinl eist um oder gegen diese Zeit auf¬ 
gekommen ist, denn nicht sehr lange vor derselben fiel die Nacht¬ 
gleiche auf einen Punkt, der, wie nun einmal die zwölf Stern¬ 
bilder thatsächlich liegen, ausserordentlich ungeeignet war, den 
Anfangspunkt für eines derselben abzugeben *). Wir sind also 
für die vorangehende Zeit darauf angewiesen, den Umfang der 
zwölf Gebiete ohne Rücksicht auf den Nachtgleichenpunkt aus 
der Lage der zwölf Sternbilder selbst zu bestimmen. Hier scheint 
es mir nun unzweifelhaft, dass wir den Anfangspunkt eines jeden 
der zwölf Gebiete, verglichen mit dem späteren System, ziemlich 
weit nach Osten hin verschieben müssen. a ) Denn die spätere 

1) Man beacht« beispielsweise die Lage des Gestirnes Citrä (Spica Virginia). 
Dasselbe ist für die siebent« der zwölf Sphären eponym. Etwa 144 Jahre vor 
der Feststellung des späteren Systems fiel dies Gestirn, wenn schon damals der 
Anfang von Afvini mit dem damals gültigen Nachtgleichenpunkt identifieirt 
wurde, genau auf die Grenze des nach ihm benannten Gebietes von 30 Graden, 
und vor dieser Zeit fiel es ausserhalb dieses Gebietes, so dass, wenn der Voll¬ 
mond damals genau bei dem glänzenden Gestirn der Spica stand, der Monat 
nicht nach demselben als Caitra, sondern nach dem vorangehenden, circa 30 Grad 
entfernten Gestirn als Phälguna hätte benannt werden müssen! 

2) Einen Wechsel der Vorstellungen darüber anzunehmen, von wo an bis 
wohin das Gebiet eines Sternbildes reicht, ist vollkommen unbedenklich. Man er¬ 
wäge, wie durchaus verschieden von den sonst gangbaren Theorien diese Gebiete 
im System der Süryaprajnapti festgestellt werden. 
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Ansetzung desselben erscheint, an der wirklichen Lage der Ge¬ 
stirne bemessen, als eine durchaus unnatürliche, die nur durch 
die Rücksicht auf den Nachtgleichenpunkt verständlich wird. Man 
betrachte beispielsweise die Sphären Sechs bis Neun. Für die¬ 
selben finden wir, wenn wir die Länge nach dem Anfangspunkt 
des späteren Systems benennen, auf Grund der von Whitney 
zum Süryasiddhänta gegebenen Karte der Ekliptik: 


Eponymes Gestirn. 

Lage 

desselben. 

Ausdehnung 
des nach ihm 
benannten 
Gebietes. 

VI. P balguni. 

141°-151° 

150° - 180° 

VII. Citri. 

182° 

ISO 0 —210° 

vm. Vicikhi. 

205°—215° 

210°—240° 

IX. Jycshthä. 

230° 

240°-270° 


Es leuchtet ein, dass die natürliche Auffassung das Gebiet, 
welches zu diesen Gestirnen gehört, anders abgegrenzt haben 
muss. Wie sie es abgrenzte, können wir ohne di recte Zeugnisse, 
welche uns fehlen 1 ), natürlich nicht mit vollkommener Exactheit 
feststellen. Alles in Allem aber scheint mir, dass die wirkliche 
Lage der Gestirne mit den ihnen zugehörigen Gebieten am 
besten harmonirt, wenn wir den Anfangspunkt gegen die spätere 
Feststellung desselben um circa 15° gegen Osten rücken. 

Wir erhalten dann für das Gestirn Vi^akhä das Gebiet von 
195°—225°. 

Da nun für das ans beschäftigende Jahr 475 n. Ohr. die 


2) Die Verkeilung der Gebiete, wie sie im Kälanirijaya (Weber, die vodisejien 
Nachrichten von den X&xatra II, 848 A. lj und in ähnlicher Weise an ver¬ 
schiedenen Orten beschrieben wird, kann für die Zwecke exacter Rechnungen 
nicht in Betracht gekommen sein. Die zwölf Sphären erhalten nach jenen An¬ 
gaben einen verschiedenen Umfang, während die Natur der Sache verlangt, dass 
ihnen ein gleicher Umfang beigelegt wird. 
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Conjunktion des Jupiter unter .197°, Untergang und Aufgang 
unter 193° 10' und 200° 50' stattfanden, so leuchtet es ein, dass 
dies Jahr in der That sehr wahrscheinlich als ein Mahävai^akha- 
Jahr benannt werden musste; der Ansatz der Gupta-Aera auf 
319 n. Chr. findet also von dieser Seite her seine Bestätigung. • 

Cunningham legt den Anfangspunkt der Aera 125 Jahre 
früher als ich. Ein ganz ungefährer Uebcrschlag genügt voll¬ 
kommen, die Discrepanz dieses Ansatzes und der den Jupiter- 
cyclus betreffenden Daten darzuthun. In 125 Jahren macht der 
Jupiter 10 volle Umläufe und durchlauft ausserdem etwa 6*/ a 
Zeichen. l ) 

Wenn er also zu der Zeit, auf welche mein Ansatz führt, 
dort stand, wo die Inschriften ihn stehen lassen, muss er zu der 
Zeit, welche sich nach Cunningham’s Hypothese ergiebt, von 
diesem Punkt ziemlich so weit entfernt gewesen sein, als über¬ 
haupt möglich ist. 


1) Die CorrectioD welche nöthig ist, um die hier in Betracht kommende 
goocentrische Länge dos Plaueten zu erhalten, ist so unerheblich, dass sie ver¬ 
nachlässigt weiden kann. 


H. Oldenberg. 


Zwei Münzen von Aschdod. 


$$aL'XJtö 

In dem vierten Bande dieser Zeitschrift S. 266 hat J. Fried- 
laender zwei jetzt in der Berliner Sammlung befindliche Münzen 
abgebildet, deren Pragorte noch nicht bestimmt worden sind. 
Auf der Vorderseite zeigen beide männliche Bildnisse mit per¬ 
sischer Kopftracht vgl. S. 268; die zweite eine Göttin auf einem 
von Sphinxen gezogenen Wagen, in der Rechten eine Blume 
emporhaltend, wie die stehende Göttin auf der ersten Münze. 

Die deutlichen Inschriften hat Friedlaender gelesen: 

1. ANIIAAO AIAPI. 2. MOPI und IAPI; üeber, d. h. im 
Sinne der Lesung hinter, dem M von MOPI steht ein isolirtes H. 
Man lese wie ein Phönizier von rechts nach links: 

1. IP AIAßA AIINA d. i. n^qn liu*« = Feste Stadt 
Asdöd. 

2. IP AI IPOM H; d. h. das vorige und b'vn 8, Hirom achtes 
(Jahr?). 

Diese Münze von v AC(ojos in die Zeit der ersten Diadochen 
zu setzen, als wenigstens die phönizischen Städte sich unter Stadt¬ 
königen einer gewissen Unabhängigkeit erfreuten, (Stark, Gaza 
S. 350, 448, 454) dafür dürfte die Satrapentracht des Hirom 
sprechen. Schon aus der Anwendung der lokalen kanaanitischen 
statt der aramäischen Reichssprache der Satrapenmünzen z. B. 
der des Ma^alog (vgl. meine Auszüge aus syr. Akt. pers. 
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Märtyr. S. 160 Nr. 1247) geht die Autonomie des Münzortes 
hervor. . 

Die Göttin ist ohne Zweifel die Atergates nninntny, die Löwen 
wie sie sie in Mabbug vorgespannt, haben der Göttin eignen 
Kopf aufgesetzt, sofern, wenn die Abbildung genau ist, die um 
einen Kalathos wie bei den assyrischen Menschenstieren gewun¬ 
denen Kuhhörner sich hier auf die Mondgöttin beziehn. Auf der 
einen Münze erscheint- die Göttin übrigens wie die Venus von 
Area am Libanon (Macrob. Sat. I, 21, 5) mit einem captum ob- 
nuptuin. 

Sehr gross ist das sprachliche Interesse dieser philistäischen 
Münze; die Aschdoderinonn, denen Nehemja 13,23 wegen ihres 
unverständlichen Dialekts ihre jüdischeu Männer nahm, brauchten 
sich dieser Sprache nicht zu schämen, pon Ps. 89, 9; Htrom 
ist ein bekannter tyrischer Name; die Femininendung ä klang 
rein; das ö in Htrom (vgl. P. Schröder, die phönizische Sprache 
S. 124) sofern aus ü entstanden, ist durch den Labial beeinflusst, 
wie Maiovua — Maijainü, Seewassor ; Röm oder Kam istein Gottes- 
Name, vgl. Sfron I. K. 16, 24. 


Kiel, 19. Juni 1881. 


Georg Hoffmann. 
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A. JloovoXaxas, KiQfidtia avfißoXixa b xf U^rjotv tdvixqi 
yoiuof-ictTixu ftovoeio) xai nay idiaraig. Athen 1881. (Sepa- 
rat-Abdruck aus dem 9. Bd. des UVyvaiov.) 52 S. 7 Taf. 8°. . 

Aus der öffentlichen und einigen Privatsammlungen Athens 
beschreibt der Verfasser 260 kleine Bronzestücke, die oberfläch¬ 
lich betrachtet, als kleine Kupfermünzen gelten können (0,005 
bis 0,011 Dm.). Es sind zunächst blos einseitig geprägte Stücke, 
bald nur mit einzelnen Buchstaben, bald mit der Figur eines 
Thiers oder Ger&ths, dann doppelseitig geprägte, jederseits mit 
einem Buchstab, Stücke wo ein Buchstab und eine Figur und 
solche wo beiderseits figürliche Darstellungen erscheinen. Alles 
was hier von Stücken dieser Art zusammengebracht ist — ganz 
fehlen werden sie wohl in keiner der grösseren Sammlungen, wie¬ 
wohl gewöhnlich unter die Incerten gelegt (vgl. Prokesch Inedita, 
II. Tkeil, Wien 1858 p. 333 Taf. II n. 30. 31) — trägt, das er¬ 
gibt Postolakas Zusammenstellung mit Sicherheit, bei aller Manch- 
faltigkeit der Typen gemeinsamen Charakter; es sind nicht Münzen, 
sondern Jetons, Marken. Auch bei Typen, die sonst auf Münzen. 
Vorkommen, wie dem vierspeichigen Rad (n. 85. 138. 214. 273), 
oder dem Kopf des Ziegenbocks (n. 81. 161. 162) ergibt die Ver¬ 
bindung mit den Kehrseitentypen, dass hier keine Münzen vor¬ 
liegen. Häufig angewandt ist als Kehrseite ein Hermenpfeiler 
(n. 37. 141. 146. 147. 190. 196. 211. 221. 222. 242.), häufiger 
noch phallische Darstellungen, die eine Verwendung dieser Stücke 
als Münzen ausschliessen. Vermuthungen über die Bestimmung 
dieser Marken äussert Postolaka nicht, das Wichtigste ist jeden¬ 
falls, dass die hier beschriebenen Stücke aus den Münzreihen aus¬ 
zuscheiden sind. Sieben sauber gearbeitete Tafeln begleiten die 
interessante Abhandlung. 


R. W. 



.Druckfehler. 

Seite 3 dieses Bandes in der obersten Zeile muss es heissen: 
Vielleicht seiner argivischen Abstammung halber u. 8. f. 


Böckh’s Euböischer Münzfuss in Sicilien. 


Es wird jetzt bestritten, dass die ältesten Münzen der Städte 
Naxus, Himera, Zancle und die mit ihnen verwandten des Zancle 
gegenüberliegenden Rliegium nach einem eigenen Münzfuss ge¬ 
prägt sind, welchen Bökh in seinen unschätzbaren metrologischen 
Untersuchungen den Euböischen genannt hat. Dieser Münzfuss 
lässt sich jetzt durch reichlicheres Material als ihm vorlag be¬ 
gründen. Als er schrieb, 1838, enthielt das Königliche Münz- 
kabinet nur wenige hier einschlagende Stücke, Mionnet’s Wä¬ 
gungen der Pariser Sammlung waren noch nicht erschienen, die 
von Böckh viel benutzten Gewichtsangaben des Pembroke’schen 
Werks sind durch den Auctionskatalog dieser Sammlung mehr¬ 
fach berichtigt worden. Auch haben wir jetzt die Angaben der 
Kataloge des Britischen Museums, die in Leake's Nuniismata 
Hellenica und die des Katalogs Thomas, welche wichtig sind da 
diese Sammlung so viele gut erhaltene, also den Vollgewichten 
nahe Exemplare enthielt. 

. Es ist bewunderungswürdig, wie richtige Schlüsse Böckh aus 
seinem dürftigen Material gezogen hat. Auch seine Meinung, die 
grösseren Münzen der obengenannten Städte seien Drachmen von 
6,0C7, die kleineren seien Obole von 1,011 wird durch das heutige 
reichliche Material bestätigt. Und damit fällt der Ausspruch 
„die Gewichte stimmen keineswegs“, womit gemeint war: sie er¬ 
reichten nicht jene Vollgewichte. Auf diese Annahme hin wurden 

8 
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J. Friedlaender: 


die grossen Stücke für attische Acht-Obolen von 5,818 Voll- 
gewicht, die kleinen für attische Obolcn erklärt. Es lässt sich 
Dftchwcisen, dass der Widerspruch gegen Böckh irrig ist. 

Vorweg will ich bemerken: das Argument, dass die Stücke 
das Vollgewicht nicht erreichten, gilt wie gegen Böckh's Annahme, 
dass dies eine eigene Drachme sei, ebenso auch gegen die neue 
Annahme, dass die Stücke attische Acht-Obolen seien, denn die 
Mehrzahl der Exemplare erreicht auch nicht das Gewicht 5,818. 

Aber schon von vornherein ist die Annahme, diese uralten 
Münzen seien Acht-Obole, unwahrscheinlich. Sie gehören zu 
den ältesten in Sicilien geprägten, das zeigt jeder Blick auf den 
§pitzb artigen Dionysus von Naxus und auf die Aufschrift 
W OIXAM mit spitzwinkligen, den phönicischen ähnlichen Buch¬ 
staben, die aus einzelnen Keilen bestehen. Ich kenne keine alter- 
thümlichcren Buchstaben auf Münzen. Es liegt doch in der Natur 
der Sache, und alle Erfahrung bestätigt es, dass die Prägung 
überall mit den einfachsten Stücken begonnen hat: Drachme und 
Obol, oder Didraclimon, Drachme und Obol u. s. w. W ie sollte man 
auch darauf verfallen sein, zu allererst so seltsame Theilstücke 
wie das Acht-Obolen Stück, (1$ Drachme, J des Tetradrachmon) 
wäre, zu prägen? 

Ein zweites und, wie mjr scheint, unwiderlegbares Argument, 
dass diese Münzen von 6,067 und 1,011 nicht attische Acht- 
Obole uud Obolc sein können, liegt darin, dass man ein Acht- 
Obolen-Stück in acht Theile, in Obolen getheilt hatte, dass aber 
die kleinen Stücke nicht Achtel, sondern Sechstel der grossen 
sind. Folglich sind sie Obole, und die grossen, deren Sechstel 
sie sind, sind Drachmen. 

Bei Münzwägungen entscheidet ein gutes Exemplar, welches 
das Vollgewicht hat oder sich ihm nähert, für alle seine abge¬ 
nutzten Brüder. In Wahrheit sind vollkommen erhaltene, also 
vollwichtige Exemplare äusserst selten, selbst die so genau ab¬ 
gewogenen Münzen von Athen erreichen fast nie das Vollgewicht, 
und wie sehr die Abnutzung das Gewicht vermindert, davon über- 
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zeugt man sich eist nach vielen Wägungen. Daraus ergiebt sich 
die Regel: wenn man das Vollgewicht sucht, muss man zu den 
allerschwcrsten Exemplaren noch ein wenig hinzureebnen. Durch¬ 
schnittsgewichte sind vom Uebel. 

Betrachten wir nun die Gewichte nach dieser Regel, ohne 
Rücksicht auf die, geringen Exemplare zu nehmen. 

Zancle. 

Drachme, Leäke Numismata Hel- 

lenica 92,8 engl. Gran 6,01 Gramm, 

sie ist also fast vollwichtig. 

Drei Obole im Kgl. Münzkabinet 


Acc. 18597 . 1,02 

Acc. 28850.0,8 

Fox .0,86 


Der erste ist vollwichtig, die beiden anderen viel 
zu schwer für attische .Obole. 

Rhegium. 

Drachme, Carelli Tafel CXCII Nr. 7, S. 110 

114 Neap. Gran 5,85 

Carelli wagt, wie Avellino in seinen Adno- 
tationcs S. 2 angiebt, nach Neapolitanischen Dia- 
inant-Granen, deren 1=0,513*2 Gramm ist. Die 
Annahme 100 Grane Carclli’s seien = 96 Pariser 
Granen, trifft also nicht zu; 102 Carellischc Grane 
sind = 106 Pariser Granen, folglich sind die Ca- 
rellischen Grane nicht kleiner als Pariser Grane, 
sondern grösser. 

Naxus. 

Drachmen. Koni gl. Münzkabinet: 


Acc. 6094. 5,3 

Ebenda, v. Rauch.5,27 

8 * 









102 • i J. Eriedlaender; 

Ebenda, Acc. 377, 1875 sehr abgenutzt . 4,41 Gramm, 
Mionnet Poids Nr. 438 . 92 Paris. Gran 4,89 

Hunter, Tafel 39 XV. . 86 engl. Gran 5,57 

Obole. König!. Münzkabinet Acc. 6099 .... 0,8 

Ebenda, Fox ... .' 0,84 

Mionnet Poids Nr. 440 . 15 Paris. Gran 0,8 
Hunter Insel Naxus Nr. 2 12 engl. Gran 0,78 

Ebenda Nr. 3 . . . . 11} engl. Gran 0,74 

Brit. Museum .... 13,6 engl. Gran. 0,87 
Dies sind die sikmmtliohen Obole die ich 
kenne, und sie sind alle zu schwer för attische 
Obole, einige viel zu schwer. 1 

*' '■% . > . 

Himera. 

• Drachmen mit dem vertieften Quadrat. 

Mionnet Poids Nr. 256 .... 111} Par. Gran 5,92 
Ebenda Suppl. Nr. 229 . . . . 110 Par. Gran 5,84 
Obole mit dem vertieften Quadrat. 


König! Münzkabinet Acc 28677 . 0,9 

Ebenda Acc. 28630 (schlecht erhalten und doch zu 

schwer für einen attischen Obol). . . . 0,77 
Ebenda Acc. 28677 (ebenfalls unvollkommen und 

zu schwer für den attischen Obol) . . . 0,75 


Taylor Combe Museum Brit. Himera Nr. 1 

18xV en gl Gran 0,38 

Also auch hier sind die Obole und zwar alle 
die mir vorliegen, zu schwer für attische; dass 
Münzen, die 0,7273 Gramm wiegen sollten, 0,9 und 
0,88 Gramm wiegen, ist doch unmöglich. 

Drachmen mit der Henne auf der Kehrseite. 


König! Münzkabinet, Fox.. . 5,85 

Ebenda.5,82 


Hunter Nr. 5.91} Gran 5,93 

(Den Obol kenne ich nur aus Torremuzza Taf. XXXVI 5). 
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Das Resultat dieser Aufzählung ist, dass .eine Drachme von. 
6,01 und zwei andere- von 5,93 und 5,92 fast das Yollgewicbt 
von 6,06 erreichen, und dass ausser diesen dreien noch vier 
andere von 5,85, 5,85, 5,84, 5,82 zu schwer für attische Acht-Ob ölen - 
Stücke sind. Und ferner.: eine der kleinen Münzen wiegt 1,02, 
erreicht also völlig das Gewicht des Obols jener Drachme, eine 
andere wiegt 0,9, die übrigen aufgezählten 0,88, 0,87, 0,86, 0,85 
u. s. w., sie sind sämmtlich, mit alleiniger Ausnahme der ab¬ 
genutzten, viel zu schwer für attische Obole. Hier, wo alle 
Exemplare Uebergewicht haben, wird niemand behaupten, dies 
Uebergewicht sei zufällig. Folglich sind diese Münzen Drachmen 
und Obole eines eigenen Fusses und nicht attische Acht-Obolen 
und Obolen. 

Ob Böckh diese Drachme richtig als Euböischc bezeichnet 
hat, ist eine andere Frage. Vielleicht ist diese Drachme von 6,067 
nur die zweite Aegineische, die reduciertc; die älteste von 7,273, 
wie Böckh sie berechnet hatte, habe ich in diesem Bande 
Seite 2 als vorhanden nachgewiesen. Also nennen wir besser 
den Münzfuss den Aegineischen. 

ßöckh’s Grund, diesen Fuss den Euböiscben zu nennen, war 
dass diese Städtegruppe direct oder indirect von Euböa aus co- 
lonisiert worden ist. Naxus, die älteste aller griechischen Colonien 
in Sicilien war von Chalcis gegründet, Zancle von Naxus und 
Cuniae, Hiraera endlich von Zancle. Da Cumac auch von Chalcis 
abstammt, so ist also der Ursprung aller dieser Städte von Euböa 
abzuleiten. Dass Cumae diesen Münzfuss nicht hat, erklärt sich 
daraus, dass es eben keine sehr alten Münzen giebt. Auch war 
es durch seine Nachbarschaft auf den attischen Fuss bin- 
gewiesen. 

Wir haben auch einen kleinen bisher unbeachteten in Naxus 
selbst gemachten Fund, welcher nur aus Münzen dieses Fusses 
bestand. 

Padre Federigo Pogwisch, Mönch des Minoriten-Ordens in Mes¬ 
sina, ein eifriger Sammler und Erforscher der sicilischen Alterthümer 
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(er stammt von einem Zweige der bekannten Familie, welcher in 
Messina seit 1719, wo die Truppen Karls 'VI. die Stadt eroberten, 
dort angesiedelt ist) hat über diesen Fund im Bullettino delT in- 
stituto 1853, S. 158 leider zu kurz berichtet Die 26 in einem 
Terracotta- Gefäss gefundenen Münzen sind sümmtlich Drachmen 
dieses Fusses, nämlich von Zancle, von Naxus (Bacchuskopf mit 
spitzem Bart, Rf. Traube mit zwei Blättern) und von Rhegium 
(Löwenkopf, Rf. Kalbskopf). Die rückläufige Aufschrift wird 
RECION gewesen sein, nicht RECINON, wie angegeben ist Das 
Fehlen der Münzen von llimera in diesem Fundo erklärt 
sich durch die weite Entfernung dieser Stadt vom Fundort. Aber 
dass keine Münzen attischen Fusses von Messana und Rhegium 
dabei waren, ist ein Beweis dafür, dass diese Drachmen von 
6,067 Gramm nicht gleichzeitig mit denen des attischen Fusses 
sondern älter sind, nicht attische Acht-Obolen, sondern eine für 
sich bestehende Prägung 

In den korinthischen Provinzen Siciliens mag gleichzeitig 
attisches Geld geprägt worden sein, z. B. in Selinus, Syrakus 
u. s. w , und sobald diese Städte die Uebermacht erhielten,-hörte 
jene besondere Prägung auf. 

Dies geschah um das Jahr 500 v. Chr.; nur die Münzen von 
Zancle haben jenes besondere Gewicht, keine Münze von Messana 
hat es, den Namen Messana erhielt Zancle um 496/5 oder 492/1 von 
Anaxilaus; also die Münzen von Zancle sind älter als 496/5 oder 
492/1, alle von Messana jünger. 

Unter den Münzen von Messana sind nicht die mit den Typen 
des Anaxilaus, Maulthiergespann und Hase, die ältesten, sondern 
sichtlich sind die kugelförmigen mit Löwen- und Kalbskopf, also 
mit den Typen von Rhegium älter. Folglich liegt zwischen der 
Besitzergreifung des Anaxilaus und dem Beginn jener* nach ihm 
benannten Prägung einige Zeit. 

Eine andere einstimmende chronologische Bestimmung ergiebt 
sich daraus, dass die älteste Münze von Himera, welche den 
attischen Fuss hat, auf der Kehrseite das Wappen von Agrigent, 
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den Seekrebs, trägt Nun war, wie Herr Bunbury nacbgewiesen 
hat, Himera unter Theron mit Agrigent vereinigt. Theron herrschte 
von 488;7 bis 472/1, er bemächtigte sich Himera’s etwa um 482. 
Dieser Zeit also gehören frühestens die Münzen von Himera mit 
dem Wappen von Agrigent und dem von Agrigent überkommenen 
attischen Fuss an. Wahrscheinlich sind sie aber noch etwas 
später geprägt; als 476,5 die Hitneräer sich gegen Theron's Sohn 
Thrasydaeus empört hatten, welcher sie beherrschte, ward eine 
Colonie von Agrigent aus dort angesiedelt, und diesen Verhältnissen 
entspricht die Einführung des neuen Typus und Fusses. Demnach 
sind die Münzen des aegineischen Fusses von Himera vor 482 oder 
doch vor 476 geprägt. 1 ) Da die Stadt 409 zerstört ward, fallen 
ihre zahlreichen Münzen attischen Fusses in die «luhre 482 oder 
476 bis 409. 

Etwas früher als Himera begann wahrscheinlich in Nuxus 
der attische Fuss, vielleicht schon 498, als Hippoerates von Gela 
sich der Stadt bemächtigte. 

Obwohl alle diese Münzen des aegineischen Fusses gleich¬ 
zeitig und in stammverwandten Städten geprägt sind, weichen sie 
doch von einander ab. Die von Himera habeu nicht den Stadt¬ 
namen, die der drei andern Städte haben ihn, theils rückläufig, 
theils rechtläufig. Abgesehen von der Abkürzung DANK haben 
ihn Zancle und Rhegium im Nominativ DANKLE und RECION 2 ), 
Naxus hat das Ethnicum im Genetiv pluralis NAXION. 

Wie die Aufschriften sprechen auch die Typen für hohes 

1) Sieho Bunbury im Num. Chron. VII S. 179, 1845; er irrt darin, dass er 
den Wechsel im Gewicht der Münzen von Himera zuerst bemerkt zu haben 
glaubte, Böckh hatte ihn schon tamerkt und erklärt. Auch hielt Buubury Hi- 
ruera für die einzige Stadt, welche den attischen Fuss noch nicht angenommen 
hatte, und er glaubte, Naxus Labe von Anfang an nach attischem Fuss geprägt, 
beides ist nicht richtig. 

2) Alle mir bekannten Exemplare und Abbildungen habeu REGION (rück¬ 
läufig): die des Münzkabinett; Num. Cim. Caes. Tb. I, Tafel IX 9; Iiunter; 
Maguau Brutt Tafel XXIV, 11; Carclli; Millingen Trausactions of the R. Society 
Tb. I, Abth. II. S. 95; Mus. Borbonico Tb. VIII, Tafel LXI, 2; Katalog des brit 
Museums. So treu sonst Mionnet's Abbildungen sind, muss man glauben, dass 
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Alter. Man möchte die von Himera für die ältesten halten, weil 
sie schriftlos sind und ein ziemlich einfaches Quadrat auf der 
Kehrseite haben, doch könnte beides auch Folge örtlicher Un¬ 
beholfenbeit sein, ln Zancle ist das Quadrat künstlicher, die 
beiden anderen Städte haben Typen auf der Kehrseite, so auch 
die zweite Drachme von Himera; diese Stadt allein hat zw T ei 
Gattungen von Drachmen. Die Münzen von Naxus sind die ein¬ 
zigen, die einen Kopf haben. Ueberall haben die Obolen die 
Typen der Drachmen, auch diese Schlichtheit spricht für eine 
ursprüngliche Prägung. 

Den aegineischen Drachmen von Rhegium mit Löwenkopf 
und Kalbskopf gleichen in den Typen und im Styl attische Tetra- 
drachmeD, man kann nicht zweifeln, dass diese sogleich nach Auf¬ 
hören des aegineischen Fusses geprägt sind. Ganz ähnliche hat 
Messana geprägt, nachdem die Münzen von Zancle aufgehört hatten, 
sie haben die Aufschrift MESSENION. 

Vereinzelt unter den Typen von Rhegium steht eine uralte 
Münze, ein Unicum, welches Herr de Longpthier in der Revue 
numismatique 1866, S. 265 publicicrt hat. Es ist ein Incusus, 
auf der Vf. hat er eiueu stossenden Stier mit menschlichem Ant¬ 
litz und im Abschnitt REC1NON rückläufig, auf der Rf. denselben 
Typus vertieft ohne Aufschrift. Diese Münze gehört dem Ansehn 
nach zu der langen Reihe von Incusi der süditalischen Städte, 
man sollte also erwarten, dass sie auch das Gewicht derselben 
hätte, 8,4 oder 8,2 Gramm, allein sie wiegt 5,65 Gramm, wie Herr 
Huret, Conservator der Pariser Sammlung, mir mit gewohnter 
Gefälligkeit mitgetheilt hat. Nun ist die Münze freilich von 
mittclmässigcr Erhaltung, sie war zerbrochen und ist zusamuien¬ 
gekittet oder gelöthet; wenn sie nun wirklich jenes Gewicht 8,4 
oder 8,2 gehabt hätte, so müsste sie ein Drittel desselben verloren 
haben, und das ist unwahrscheinlich, um so mehr als der Kitt 

er hier geirrt hat, er giebt RBCI02 (S. I, 848 1045 und Tafel IX, 27) an, und 
REC1N0S (S. I, 199, 947 Tafelband XXXIII, 59 und ebenda S. 67 verbessert er 
dies xu PECI02)- Es wird wohl immer RECION stehen. 
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oder die Löthung das Gewicht eher vergrössert hat Man möchte 
daher glauben, dass ihr Gewicht 6 Gramm war, das der aegi- 
neischen Drachmen von Rhegium. Sollten künftig andere Exem¬ 
plare dies bestätigen, so wäre die Münze merkwürdig, da sie den 
Typen nach zu den süditalischen lncusi, 1 dem Gewichte nach zu 
den Münzen von Rhegium und der Gruppe der sicilischen 
Münzen welche das aegineische • Gewicht haben, gehörte. Die 
Lage und das Verhältnis von Rhegium machten diese Doppel- 
bcziehuug nicht so ganz unglaublich. Aber bevor durch ein zweites 
Exemplar das Gewicht festgestellt wird, lässt sich nicht ent¬ 
scheiden. 

Dagegen gehört wohl sicher nicht nach Rhegium die sebrift- 
losc Münze, welche im Museum Hunter S. 243 Nr. 1, Tafel 44, 
XV gegeben wird. Eckhel udA Carelli und Herr de Long- 
perier nahmen sic auf, Mionnet setzte mit Recht ein Fragezeichen 
zur Zutheilung. Sie hat ein Quadratum incusum, was nicht für 
Rhegium passt, auch das Gewicht stimmt nicht. Vielleicht ist sie 
macedonisch, vielleicht von Panticapaeum, wo ein äbnlicher Löwen¬ 
kopf vorkomrat. 

Eckhel hatte die Aehnlichkeit der Typen von Rhegium mit 
denen von Samos hervorgehoben. Vergleichen wir aber die Münzen, 
so ist die Aehnlichkeit gar so gross nicht. Die Münzen von 
llhcgium und gewisse von Messana haben einen hürnerloseu Kalbs¬ 
kopf, Sumos einen Stierkopf; jene haben einen Löwenkopf, Samos 
die Haut des Löwenkopfe mit nufgescklilztem Unterkiefer. Den¬ 
noch sind hierauf weitere Schlüsse gebaut worden. 

Ich habe in diesen Blättern Band IV, S. 17 eine schriftlose 
SilbermüDze mit Typen von Samos beschrieben, mit der Haut des 
Löwenkopfs und der Samaena, von der ich nur noch ein zweites 
abweichendes Exemplar anführen konnte. Unser Exemplar soll 
in Sicilien gefunden sein. Hierauf hat Herr von Sallet die Ver- 
muthung gegründet, dass diese Münzen in Samos für die Colonie 
Messana geprägt seien, Band V, S. 103. Das Gewicht 17,05 der 
völlig erhaltenen Münze wäre für ein attisches Tetradrachmon auf- 
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fallend leicht, es passt nicht zu Samos, aber auch nicht zu Mes¬ 
sana, dessen Tetradrachmen vollwichtig sind. Also auch das 
Gewicht, das ich nicht zu erklären vermag, spricht dawider dass 
die Münze für Messana geprägt sei. 

Die Samische Colonie in Messana ward von Anaxilaus 496 
oder 492 vertrieben; wäre also diese Münze für diese Colonie in 
der Mutterstadt geprägt, so müsste dies vorher geschehen sein, 
aber für so alt kann man diese zierliche Münze nicht halten; sie 
wäre älter als alle Münzen von Messana, auch als die kugel¬ 
förmigen ältesten. Warum sollte auch Samos für die Colonie ge¬ 
prägt haben, die ja selber schon prägte? warum sollte es die 
Samaena zum Typus gewählt haben, die doch zu der Colonie 
keine Beziehung hatte? Ich möchte der auf dies Beispiel ge¬ 
bauten Vermuthung, die Mutterstädte hätten überhaupt die Münzen 
für die Colonien geprägt und die fertigen Geldstücke den Co¬ 
lonien zugeschickt, nicht beitreten. Technische Gründe dafür gab 
es nicht, denn die Hammcrprägung ist ein so einfaches Verfahren, 
dass jede Colonie sehr bald selber prägen konnte. Und betrachten 
wir die Münzen, so finden wir, dass schon die Ältesten Colonien 
ihre eigenen Typen haben, Typen die in den Mutterstädten nicht 
Vorkommen. Dies zeigen auch in Sicilieu schon die ältesteu 
Münzen: Naxos, Zancle, Himera, Selinus, Syracus; ihre Typen 
beziehen sich im Gegentheil häufig auf die Ortsnamen der Co¬ 
lonien, wie das Selinonblatt in Selinus, oder auf die Oertlich- 
keiten, wie die Sichel auf die sichelförmige Landzunge von Zancle, 
und die Arethusa auf die Quelle von Syracus. 


J. Friedlaender. 



Griechische Münzen 

mit Bildnissen historischer Privatpersonen. 
(Tafel IV.) 


JMicht allein für die griechische Numismatik, sondern auch für 
Archäologie, Alterthumswissenschaft; und Geschichte von grosser 
Bedeutung sind jene griechischen Münzen, welche das Bildniss 
einer im Gebiete der Wissenschaft, Litteratur oder Kunst hervor¬ 
ragenden Persönlichkeit tragen, um so wichtiger deshalb, weil die 
Griechen wohl die einzige Nation waren, die auf ihren Verkehrs¬ 
münzen dergleichen Bildnisse anbrachten. 

Ich habe um dessentwillen seit längerer Zeit mit dem Sammeln 
des einschlägigen ziemlich zerstreuten Materials mich beschäftigt 
und bitte um so mehr um Nachsicht, als meine Arbeit (abgesehen 
von Visconti’s iconographie grecque, die ganz andere Zwecke ver¬ 
folgt) eine Vorgängerin nicht hat.. 

Sollte einer der Kenner oder Freunde der griechischen Numis¬ 
matik die Kollektion um das eine oder andere Stück zu bereichern 
im Stande sein, so erlaube ich mir die Bitte um geneigte Ergänzung 
durch Mittheilung der unberücksichtigten Münzen. 

Zugleich kann ich versichern, dass ich es an Gewissen¬ 
haftigkeit bei Sammlung des Materials nicht habe fehlen lassen; 
deshalb habe ich mir lieber die Grenzen etwas enger gesteckt, 
indem ich die Bildnisse mythischer Persönlichkeiten, die sich nicht 
selten auf Münzen finden (Homeros auf Münzen von 10 Städten, 
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Leandros und Hero von 2 Münzstätten, Dädalos auf pcssinuntischen 
Munden, verschiedene Städtegründei-) vielleicht nicht ganz mit 
Recht aussohloss, indem ja eine Münze, auf deren Revers der hi¬ 
storische Arion auf einem Hai reitend dargestellt -wird, beinahe 
ebensowenig, wie die vorher angegebenen Berechtigung haben 
dürfte unter den Bildnissmünzcn, die hier in Frage kommen, nuf- 
gezählt zu werdeD. 

Bei der Sammlung des Materials fand ich, dass Münzen aus 
ganz verschiedener Zeit und Ileimath, sowie von ganz verschiedener . 
Lebensstellung von ihren Mitbürgern oder späteren Geschlechtern 
ihrer Vaterstadt oder seltener anderwärts der Ehre -theilhaftig 
worden, im Bildniss ihren Zeitgenossen, späteren Generationen 
und sogar uns überliefert zu werden. 

Es war desshalb nöthig die Münzen unter einen Gesichts¬ 
punkt zu bringen und zwar führe ich sie in folgender Reihe vor, 
wobei ich bemerke, dass, soviel mir bekannt, auf keiner Münze 
griechischer Provenienz das Bildniss eines Künstlers (das des 
Dädalos und Ikaros aasgenommen) sich befindet, und somit die Sparte h 
Kunst in Wegfall kommt. 

1. Literarische Persönlichkeiten und Männer der Wissen¬ 
schaft, und zwar: 

a) Dichter. 

b) Prosaiker: a) Geschichtsschreiber; ß) Philosophen 
und andere Gelehrtey) Redner (Rhetoren). 

2. Privatpersonen, deren literarische Thütigkeit nicht nach¬ 
gewiesen werden kann. 

Es erübrigt vor Vorführung des Materials nur noch die An¬ 
gabe der Quellen und Hülfsmittel. 

Quellen waren natürlich zunächst die Münzen selbst, am 
besten bisher zusammengestellt bei Mionnet (= M) ‘), sowie die 
wenigen Alten, welche numismatische oder hierher einschlägige 
Notizen bringen. 


1) ,11. 8.* bedeute! .Mionnet Supplement*, (Nr.) bezieht sich auf Tafel IV 
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Hülfsmittel war Visconti iconographie greoque (ed. in 8° 
Milain 1824), der einige hierher bezügliche • Münzen behandelt, 
sowie einige Monographien, die suo loco citirt werden. 

. Ferner sind, wenn auch mit Vorsicht, einige Münzen uus dem 
. Auktionskatalog der Sammlung Welzl von Wellenheim (— WW) 
angeführt 

Ich halte es für meine Pflicht denjenigen Männern, die mir 
bei der Zusammenstellung mit Rath und That an die Hand gingen, 
auch an 'dieser Stelle seinen Dank auszusprechen, nämlich den 
Herren: Prof Dr. Brunn,. Prof. Dr. Bursiau, Prof. Dr. Heyde- 
mann, Dr. F Imhoof-Blumer, Adj. Dr. Riggauer, Prof. Dr. A. von 
Sallet, Kommerzienrath Wilmcrsdörffer. 

Dem im vorigen dargclcgten Plane gemäss kommen zunächst 
die Dichter an die Reihe. 

Von den Dichtern, deren Bildnisse auf Münzen getroffen 
werden, ist der älteste der Chordichtcr Stesichoros (früher 
Tisias geheissen) aus Himera auf Sikelien (um 632—556). Die 
Münze, deren Revers ihn nach der glücklichen Vermuthung Vis¬ 
contis darstellt, ist von Himera und zwar aus einer Zeit, da die 
neu aufgebaute Stadt Himera den Namen Thermä bekommen 
hatte: 

Av. Kopf der Stadtgöttin von Himera-Thermä auf Sikelien,* 
mit Schleier und Mauerkrone n. r., dahinter ein AmaltheialiQrn. 

Rf. BBPMJtTjtN IMEPAIQN ein Greis (Stesichoros) in 
einen faltigen bis beinahe zu den Knöcheln reichenden Mantel ge¬ 
hüllt, in ganzer Figur stehend (als Chorodidaskalos), mit einer 
Rolle in der Hand (die Rolle liegt auf einem aufrecht stehenden 
Knüttel), aus der er vorzutragen scheint, entsprechend der Schil¬ 
derung Ciceros (Verr. accusat. 2, 35, 87: „statua Stesichori 
poetae senilis incurva cum libro«. iE. Visc. 1, 199, HI, 7 cf. 
Imhoof in den „Berliner Blättern für Münz-, Siegel- und Wappen¬ 
kunde« V (1870) p. 47, 7. (Abgebildet Tafel IV, Nr. 10.) 

Vielleicht stellt das Bildniss die eine oder andere der zwei 
berühmten Statuen des Dichters zu Katana oder Himera vor. 
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Die Yerinuthung Visconti'« wird dadurch sehr wahrscheinlich, 
dass die Hiraeräer keinen hervorragenden privaten Bürger uusser 
Stesichoros hatten. 

Der Chronologie nach der nächste Dichter ist Arion aus 
Methymna auf Lesbos (ca. 625—585). 

Die Metbymnäer (Aeolier) stellten den Dithyrambendichter, 
der frühzeitig durch Sagen, die unter dem Volke circuiirten, einen 
gewissen magischen Nimbus erhielt, folgendermassen dar: 

Av. behelmtes Haupt der Pallas. 

Rf. ß&A&Y Arion halb bekleidet auf einem Delphin, in der 
R. das Plektron in der L. die Lyra Ae. 4 R 4 . M. s. 6, 56. 
Sestini descr. del mus. Fontan. part. II p. 43 pl. VII 2 
ptni, 58. 

Av. Bartloses Haupt des Herakles mit dem Löwenfell n. r. 

Rf. MAGY Arion halb bekleidet wie oben. A& 1 */, S&mml. 
Imhoof. Newton travels in the Levant 1865 II, p. 19. 

Av. Lorbeerbekränztes Haupt des Appollon n. r. 

Rf. MAGY Arion auf einem Delphin wie oben Ae. 5 1 R 4 , 
M. 3, 39. 

Ferner M. 3, 40, N. 60 mit dem Bild des Kommodus und 
MHQYM (nicht MYQYJYT) jetzt in Wien; dann M. 3, 41, N. 65 
unter Geta in Paris und München. Abgebildet Tafel IV, Nr. 1. 

Bekannt ist, dass auf dem Vorgebirge Tänaron ein derartiges 
Denkmal aufgestellt war (Hdt. 1,24, Paus. 3, 25,5, Ael. n. a. 12, 45) 
von dem das Bild der Münze vielleicht nur ein Konterfei ist. 

Die Münzen Brundisiums (mit lateinischer Inschrift) (M. 1, 34) 
bieten auf dem Revers eine ähnliche Darstellung nämlich eine 
männliche unbekleidete Figur auf einem Delphin, in der Rechten 
eine Nike, in der Linken eine Lyra, auf anderen' wiederum mit 
einem Amaltheiahorn, einer Keule, einer Diota. 

Ich halte diese Darstellung entgegen der gewöhnlichen (we¬ 
nigstens früher allgemein angenommenen) Auffassung nicht für die 
Arions; denn Brundisium hat absolut keine Beziehung zur Arion- 
sage und dann, wie käme Arion zu der Nike, zu dem Amaltheia- 
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hom, zu der Keule u. s. f.? ich denke die brundisinischen Münzen 
sollen die des benachbarten Taras nachahmen. Für die Annahme 
eines göttlichen Wesens (Seegottheit) spricht auch eo ipso die 
Nacktheit der auf dem Delphin reitenden Figur. 

Im Verlauf der Abhandlung wird sich ergeben, dass die Be¬ 
wohner der Insel Lesbos überhaupt ihre berühmten oder verdienten 
Mitbürger mit Vorliebe auf ihren Münzen darstellten. 

Nächst Methymna war es besonders Mytilene, das in früherer 
und späterer Zeit die Münzen mit den Bildnissen von dergleichen 
Persönlichkeiten schmückte. 

Einer der berühmtesten Lesbier, dem diese Ehre widerfuhr, 
ist Alkäos (geb, 620): 

Av. 4>ITTAKOC (sic.) bärtiges Haupt des Pittakos (war 
Aesymnet von Mytilene) n. r. 

Rf. AAKAIOC MYTIA bärtiges Haupt des Alkäos n. 1. 
Ae. 4, R. F. M. 3, 46 (und s. 6, p. 64, wo die Legende 
fälschlich MYTI geschrieben wird). Visc. 1, 87 III (Tafel) 2 u. 3 
XI (Tafel) 2. Jahn Abh. d. kgl. sächs. Ges. d. W. 8 p. 174, 
VIII (Tafel) 6. Abgebildet Tafel IV, Nr. 2 u. 3. 

Die Münze hat eine bemerkenswerthe Geschichte: zuerst 
nachweisbar ira Besitz Fulvius’ Ursinus’, dann in der Kollektion 
Gotofredi in Rom, alsdann in der Sammlung der Königin Christine 
von Schweden, dann Eigenthum der Prinzessin Odcschalchi, hier¬ 
auf Pius VI., kam sie endlich als Unikum in französischen Besitz 
und befindet sich in der bibliotheque nationale. 

Der Umschrift und dem Stil nach scheint sie ziemlich spät 
(am Ende wohl in römischer Kaiserzeit) geprägt worden zu sein. 
Gegenüber dem ruhigen Antlitz des Pittakos zeigen die Züge des 
Alkäos leidenschaftliche Reizbarkeit und momentane Erregung 
beinahe der Stimmung des Fragm. (Bergk. p. L g s , 20) ange¬ 
messen, das lautet: ‘vuv -/Qrj fultvo&rjv xai rtvat nqdg ßiav 
nutvrjv, sneidrj xcnDure MvQOiXng! 

Viel reichlicher ist das Material bei der Dichterin Sappho, 
geboren in Eresos auf Lesbos (zwischen 612 und 609). 
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Der erhaltenen Münzen sind • namentlich aus späterer Zeit so 
viele, dass ich Bedenken getragen habe, sümmtliche Stempel vor¬ 
zuführen, da sie sich in wesentlichen Dingen meistens ausser¬ 
ordentlich ähnlich sind. . : 

lieber die Sappbomünzen hat nach Visconti (1, p. 90) Welcker 
in den »Kleinen Schriften“ 2, 138 gehandelt und Otto Jahn in 
den »Abhandlungen der phil.-histor. Klasse der kgl. sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig“ 3. p. 720—724, 
Tafel VIII 1—5, Abbildungen einzelner Münzen gegeben. 

Wir haben aus dem Alterthum ein litterorisches Zeugniss 
für die Prägung der Münzen mit dem Kopf der Sappho bei Julios 
Polydeukes 9, p. 84c: Mxndrjvaloi /.uv lampOi vofiiofiatt ivi- 
X<xqcxtco> -, man pflegt hierauf auch das, was Aristoteles rhetor. 2, 33 
über Sappho — allerdings nicht allzu galant— sagt, mit auf die 
Prägung von Münzen zu beziehen: Mvcikr/valoi teuptfxaoi -or i- 
(piu xaineQ yvvaixa olaav. 

Die Bedenken gegen die Sapphomünzen, deren Bernhnrdy 
in seiner griechischen Litteraiurgeschichte 2 2 p. 601 erwähnt, 
werden natürlich von der neueren Numismatik nicht mehr 
gethcilt 

Wir haben Münzen von Mytilene und Eresos; die ury- 
tilenäischen: 

Eine Elektronmünze, die mit den folgenden, auf denen die 
Legende steht, korrespondirt, ohne Umschrift: 

Ac. Frauenkopf (Sappho) n. r. das Haupt in ein weites Netz 
gehüllt mit Ohrringen. 

Rf. Lyra in einem Viereck, das durch 4 Linien angezeigt ist. 

Electr. R®, M. s. 6, 58 Nr. 37 WW. Nr. 5220 abgebildet 
imcatal. Allier de IIauterochepl. XIV1. (Abgcbildet Tafel IV, Nr. 4.) 

Es ist wohl anzunehmen, dass überhaupt alle MüDzen von 
Mytilene, auf denen die Frauenköpfe derart durch Hauben oder 
Netze gekennzeichnet sind, und die auf dem Revers die Schild- 
krötenlyra tragen, der Sappho zuzutheilen sind. (hl. 3, p. 43 ff., 
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Nr. 80—8*2, Nr. 85-86, s. 6, p. 60, Nr. 55—50, VVW. Nr. 5256 
bis 5261 sämmtlich Ae. 1 ) Abgebildet Tafel TV, Nr. 5 u. 6 

Ferner mit der Inschrift: 

Ae. -fAU(fp)n (sic.); cf. poet lyr. gr. ed. 8 Bergk. fr. 1, 
v. 20.) Kopf der Sappho markirt in den Zügen um Nase und 
Mund, das Haupt bedeckt mit einer Haube. Rf: MYTIAHNAIHN 
Schildkrötenlyra Ae. 4. Borell numismatic chronide VII 1844/45, 
p. 54, Taf. VUI Nr. 1. 

Diese Münze ist wobl jünger als die vorhin aufgeführte 
Elektronmünze. Auf Silbermünzen von Mytilenc habe ich we¬ 
nigstens den Kopf dev Sappho Dicht gesehen. 

Weitere Münztypen nach Mionnet: 

Nur durch Sestini bekannt, daher nicht sicher echt: 

Av. IA<t>OY (sic.) Haupt der Sappho. 

Rf. MYTI Lyra in Form einer Schildkröte und die beiden 
Monogramme N und Ae. 3, H. 6, M. s. 6, (50. 

Spater ist wohl die ebenfalls nur .aus Sestini bekannte und 
daher verdächtige Münze: 

Av. ZA derselbe Kopf. 

Rf. MYTIAH Lyra mit 7 Seiten, Ae. 2., lt. 6, Sestini descr. 
delle med. ant. del mus. Hederv. 2 add. 317, p. 150, Nr. 23; 
M. ibid. 

In die spatere Kaiserzcit fallen folgende Münzen: 

Av. IOY nPOKAAN HPHIAA Haupt der Julia Procula n. r. 

Rf Eni CTPA APOAAflN MYTI Sappho bekleidet sitzend, 
nach rechts gewendet; auf dem linken Oberschenkel ruht die Lyra 
mit 4 Saiten; das rechte Bein ist nach vom gesetzt, die linke 
Hand hält die Lyra oben, die rechte nähert das Plektrum den 
Saiten. Yisc. XXXVH 3. 

Sitzend ist Sappho auch auf einer Münze Gallienus’ (M. 3, 60, 
Nr. 186) dargestellt. 


1) Ein einigermaßen ähnlicher Frauenkopf findet sich auf den hübsche« 
Kupfermünzen von Pyrrha auf l.esbos, wohl von Mytilene entlehnt. 
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Mionnet führt 13, p. 47, Nr. 109, 110, 112, 113 noch mehrere 
mit anderen Aufschriften an, Nr, 112, abgebildet Tafel IV, Nr. 8. 

Im Münzkabinet zu Wien befindet sich folgende Münze: 

Av. IOY nPO^KAAls’ ....) Derselbe Kopf wie oben. 

. Rf. EniC(TPAv...) MYTI AHNA1X1N Sappho rechts steh end, 
mit beiden Händen die auf eine Säule gestellte Lyra haltend oder 
auf dieser spielend iE 7. 1 ) . - . ; 

Die Darstellung des Kopfes der Sappho auf Münzen ist von 
Otto Jahn (vd. supra) mit Wahrscheinlichkeit auf düs Urbild 
einer Statue zurückgeführt worden, von der ebeu nur der Kopf 
mit den charakteristischen Zügen, zuweilen — jedoch seltener — 
auch der ganze Habitus der in sitzender Stellung wahrscheinlich 
aufzufassenden Urstatue nachgeahmt wurde. 

Bekannt ist ferner zur Genüge, dass Sappho hin und wieder 
auf Vasen, natürlich ohne jede Porträthaftigkeit, abgebildet wurde. 

Wir besitzen auch noch von einer zweiten Stadt der Insel 
Lesbos Münzen mit dem Bilde der Sappho, Dämlich aus ihrer 
Geburtsstadt, Eresos, allerdings aus ziemlich später Zeit: 

Ao. AY KAI KOMMOAOC lorbeerbekränzter Kopf des Com- 
modus mit dem Peludamentum. 

Rf. CAn<t>n €P6CI Kopf der Sappho n. r., die Haare in 
einen Knoten nach hinten geknüpft; der Mund und die Augen 
zeigen schmachtende Sehnsucht (ro vygov\ was wohl Visconti 
seiner Zeit veranlasste, im Zusammenhalt mit den guten oder 
schlechten Witzen attischer Komiker, diese Darstellung durchaus 
auf eine Hetäre gleichen Namens zu beziehen. Ae. 4, R*, F*, M. 
s. 6, 54. Plehn, Lesbiacorum über p. 177, Jahn VIII, 5, p. 724. 
Abgebildet ferner im Kataloge Allier de Hauteroche pl. XIV 2, 
und Tafel IV, Nr. 7. 

Ebenfalls aus der Kaiserzeit ist folgende: 

Av. ZA<J>$n (sic) Sappho sitzend, in der Rechten das Plektrum, 

1) Die Kenntniss dieses Stempels ist mir durch die freundliche Mittheilung 
Dr. Imhoof-Blnmerft, wie so manche andere Nachweisnng zu Thetl geworden. 
Derselbe hatte auch die 6üte die Tafel zusammenzustellen. 
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die Linke auf die Lyra, die auf einein Sessel ruht, gestutzt, darum 
2 Perlen reihen. 

Rf. verwischte Inschrift (aus dem Wiener Exemplar zu er¬ 
gänzen, EPEII [neben der Henne]) ein burtiger. Hermes auf einer 
Prora oder Basis, iu der Hechten einen Caduceus, in der Linken 
ein Amaltheiahorn. Ae 4, R 5 , M. 3, 46, Nr. 103. Sestini lell. 8, 
p. 71, kgl. Münzkabinet zu Berlin; ein zweites Exemplar hat das 
Münzkabinet zu Wien. Abgcbildet Tafel IV, Nr. 9. 

Auf Silbermiinzcn habe ich eine Darstellung der Sappho nicht 
gesehen. 

Die Verschiedenheit der Darstellung der Sappho auf den 
mytilenäischen und eresischen Münzen, namentlich die verschiedene 
Haartracht ist auf die verschiedene Prügungszeifc und die damals 
gerade herrschende Mode zurückzuführen. 

Die der Chronologie nach nächste Dichterpersönlichkeit führt 
uns wieder in die Nähe der griechischen Inseln zurück: dio Stadt 
Tcos stiftete ihrem grössten Bürger, dem Dichter Anakreon; 
(blühte um 503) ein Denkmal auf ihren Münzen: 

. Av. ANAKR.C.QN THIäJN (sic) der Dichter Anakreon nackt- 
stehend hält in der Linken eine Lyra 

Rf. CTP BCPHKOYNAOY eine unbekannte Figur stehend, 
Ae. 5, R. 7, Pcmbrock P. 2, M. 3, 261. Visc. 1, 96; 111. 6. 

Av. Haupt des Poseidon (Dicht des Asklepios — wie Mionnet 
meint —, da die Attribute nicht stimmen und Teos zum Asklepios¬ 
kult keine Beziehungen hatte, davor der Dreizack um den sich ein 
Delphin windet. 

Rf. CT TI nCICDNC THID.N Anakreon mit dem Pallium 
sitzend, nach rechts, auf der Lyra spielend. Ae. 5, R. 4, M. ib. 
Jahn VIH, 8, 1. 1. 

Av. Haupt des Poseidon, wie oben. Ae. 6, R.4, M. s. 6, 381. 

Eine andere bei M. 3, 261. Rf. CTP M nCCnKH (sic) 
THION Ae. 4, R. 4. 

^1ü. 5.ABEIN Haupt der Sabina mit einem Mftnzzeichen. 
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Rf. einNHN Anakreon sitzend, auf der Lyra spielend, als 
Contremarke eine Fliege. Ae. 4, R. 5, Cabinet Cousinery. 

Ferner existiren unter Domitianus (jE 7£), abgeb. Taf.IV, Nr. 11 
unter Geta und Valerianus dem jüngeren geprägte Münzen bei M. s. 
6, 387. 

Eine Vermuthung Viscontis führt uns vonTeos nach Kilikicn. 
Derselbe vermuthet nämlich, dass auf den Münzen der Stadt 
Soloi oder Pompeiopolis der Dichter Aratos (ca. 270) abgebildet 
sei, eine Vermuthung, deren Berechtigung mit Vorsicht geprüft 
werden muss. 

Abgebildet ist sie im Museum hunteriauum t XLM, 23; 
Visconti beschreibt sie folgendennassen: 

Av. ©KC («= Jahr 229) Büste eines bärtigen Greises n. r. 
mit einem die Schulter bedeckenden Mantel, die Rechte am Bart, 
dahinter die Zahlzeichen. Hinter dieser Büste vermuthete Visconti 
eine Darstellung des (späten) Dichters Aratos und vergleicht 
damit Sidonius Apollinaris L 9. ep. ed. Baret (Paris 1879) 8: quod 
per gymnnsia pingantur areopagitica vel piytaneum curva cervice 
Zeusippus (sic) Aratus panda Zenon (sic) fronte contracta. 

Rf. nOMnHIOnOAGITXIN ein unbedecktes unbärtiges Haupt 
mit einem Mantel auf der Schulter n. r. (Chrysippos nach Ver¬ 
muthung Visconti’s). 

Ae. 6$, R. 6. Exemplare befinden sich im British Museum 
und im .Museum von Basel. Abgebildet Tafel IV, Nr. 12 u. 13, 

Für die Vermuthung Visconti’s spricht, dass unter den her¬ 
vorragenden Bürgern von Soloi oder Pompeiopolis Aratos und 
Chrysippos wohl die weitaus bekanntesten im Altcrthum waren. 

Mit Aratos ist die Reihe der Dichter erschöpft. 

Von den Historikern kommen nur zwei in Betracht; der 
Vater der Geschichtsschreibung Herodotos (484—424) und der 
späte Theophanes aus Mytilene. 

Das Bild des ersteren zeigen verschiedene Münzen seiner 
Vaterstadt Halikarnassos in Karien: 

Av. AY.PAIAN.NOC KAIPCAP CG lorbeer¬ 

bekränztes Haupt des Kaisers Hadrianus n. r. 





Griechische Münzen. 


119 


RJ. AAIKA.OAOTOC (sic) unbedecktes bärtiges Haupt 

des H erodotos n. r. einen Mantel auf den Schultern. Ae. 5, R* 
bibl. nat. und brit. Mus. Abgebildet Tafel IV, Nr. 14. 

Av. AY KAI T AI ANTHN6INOC Antoninus Pius ohne 
Lorbeer n. 1. 

Rf. AA1KAPNACCCON HPOAOTOC Büste des Ilcrodotos 
n. r. Ae. G, R* Visc. 1, 309, XXVIIa 5 u. 6. M. s. 6. 496. 

Visconti bcsass von dieser Münze einen Schwefelabguss; sie 
selbst war zuerst in Rom im Kabinet des Prälaten Cajetani, 
Bruders des Herzogs von Sermoneta. Visconti publicirte sie zu- 
erst; er fand in dem Bild des Herodotos auf der Münze Ärm¬ 
lichkeit mit den Zügen, die das Antlitz einer Marmorporträt- 
büstc trug. 

Ar. AY.K.M.ANT.TOPAIANOC Brustbild Gordianus III. n. r. 

Rf. HPOAOTOC AAlKAPNACCCriN Uerodots Brustbild cf. 
Waddington revue numismatique 1851 t XIII, 6 und Sammlung 
Imhoof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 15. 

Das Bild des Theophanes, des Vertrauten des Pompeius 
und Geschichtsschreibers der Thaten desselben (Strab. 11, p. 439, 
503 u. s. w.) zeigen Münzen von seiner Vaterstadt Mytilene, das 
seinem Einfluss Autonomie verdankte, (Strab. 13, p. 617; Plut. 
Pomp. 42; Velleius Patcrcul. 2, 18. 

Doch scheinen die Münzen nach seinem Tod geprägt worden 
zu sein, denn sie zeigen Gen<pävrjg iteng. Es wäre beiläufig be¬ 
merkt eine interessante Untersuchung im Allgemeinen nachzu- • 
weisen, wann die Apotheose einer Person auf Münzen durch die 
Beisetzung des Wortes begonnen. 

Tacitus berichtet nämlich (Annal. 6, 18): ‘datum erat (Pompeiis 
Macris) crimini, quod Theophanen Mytilenaeum proavum eorum, 
Cn. Magnus inter intimos habuisset, quodque defuncto Theophani 
caelestes honores graeca adulatio tribuerat.’ 

Die Münzen: 

Ar. GEOZ ©EO<J>ANHI MYTI unbedecktes Haupt des 
Theophanes. 
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Rf. APXEAAOC m&müiches unbedecktes Haupt Ae. (j, R. 8, 
mus. Theupol. 829, M. 3, 47. 

Av. ©GO<I>ANH MY Haupt des Theophanes n. r. mit Pallium. 

Rf. MYT1AHNAIQN. Artemis auf einem Hirsch n. 1. Ae. 4, 
R. 8, Visc. 1, 323 XXVIIa 8 eab. Allier de Hauteroclie M. s. 6, 63. 

Ao. 0EO4>ANHC ©EOC MYTIA unbedecktes Haupt des 
Theophanes. 

Rf. APXEAAMIC ©GA verschleiertes Haupt der Archedarais 
‘lemrae supposde de Theophanes 5 — wie sich Mionnet ausdruckt — 
Ae. 6, R. 8, M. s. 6, 63. Abgebildet Tafel IV, Nr. 16 u. 17. 

Wahrscheinlich ist hinter der Archcdamis doch wohl die 
Frau des Theophanes zu suchen; aus einer der Kaiserfamilien ist 
sic cutschieden nicht dagegen weist der Zusatz i/eä auf nächste 
Beziehung zu Theophanes. 

Ja ich möchte sogar noch weiter gehen und eben, weil mit 
höchster Wahrscheinlichkeit Archedamis die Frau des Theophanes 
ist den Archelaos in Beziehung zu Theophanes — etwa als 
Sohn des Theophanes und der Archedamis — bringen, wiewohl 
man dagegen eiuwenden kann, dass Thcophaues seinen Sohn (nach 
Strabon) zu Einen des Pompeius 'Markos Pompelos’ zubcnanntc. 

Mit Theophanes sind die Geschichtsschreiber erledigt; wir 
beschäftigen uns nunmehr mit den Philosophen und Gelehrten. 

Ueber die Bildnisse der Philosophen veröffentlichte Herr Prof. 
Dr. Schuster eine Monographie: „Ueber die erhaltenen Portraits 
. der griechischen Philosophen“, 4 Tafeln, Leipzig 1876, wobei 
derselbe auch die Münzen in Betracht zieht. 

Der Zeit nach der älteste von denen, die wir auf Müuzen ab¬ 
gebildet sehen, ist Pittakos (651—569), einer der sogenannten 
sieben Weisen, und, wenn das Frag, bei Bergk. p. 1. g 2 ., p. 736 
nicht untergeschoben ist, auch lyrischer Dichter. Er war 10 Jahre 
lang Aesynmet von Mytilene, doch ist die Münze, die wir anführen, 
oder vielmehr schon angeführt haben, nicht etwa auf ihn, als er 
diese Würde bekleidete, sondern in der römischen Kaiserzeit 
geprägt: 
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Av. 4>ITTAKOC (sic) bärtiges Haupt des Pittakos. 

Rf. AAKAIOC MYTIA Haupt des Alkaeos. Ae. 4; R. 8, 
Visc. 1, 87, HI, 2 u. 3, XI, 2, M. 3, 46 = suppl 6, 64. Jaliu 
p.724, ad not. 70. Unicum der bibl. nat Abgebildet Taf. IV, Nr. 2. 

Der Kopf des Pittakos zeigt ruhige Würde und weise Be¬ 
sonnenheit, die um so mehr hervortreten, wenn wir den Kopf des 
Alkaeos, der so recht ‘Sturm und Drang’ zeigt, damit vergleichen. 

Es folgt in der chronologischen Reihenfolge Bias, Sohn des 
Teutamos von Priene, Zeitgenosse des Königs Alyattes von Lydien 
und des Kroisos, ebenfalls unter die sogenannten sieben Weisen 
gerechnet: 

Die Münzen sind von Priene: 

Av. Unbärtigcs Haupt mit Hchu nach rechts (von Vise. als 
Pallas interpretirt) 

Rf. nPIHNenN männliche Figur, die Visc. und Mionnet als 
Bias, wie ich glaube, mit Recht auslegen; sein Haupt ist bärtig 
und unbedeckt, der Körper mit einem langen Chiton bekleidet, 
die Linke auf einem Stabe, hinter ihm ein Dreifuss und einige 
ausgelöschte Buchstaben. (Mionnet meint: ‘AniOC’. Vicsc.: 
‘BlflN’) Ae. 47», & 8, cabinet Millingen Visc. 1, 145, X, 3, M. 
s. 6, 298. 

Was den Dreifuss betrifft, so ist die von Diogenes ven 
Laerte berichtete Legende bekannt. (Diogen. Laert. 1, 82.) 

Av. BIAE bärtiges Haupt des Bias n. r. mit dem Pallium. 

Rf. nPIHNenN ‘figurc militaire?’ (?) stehend n. 1. mit einer 
Lanze in der linken Hand, die Rechte ausgestreckt Fox 11, 82 
Berliner Sammlung cf. A. de Longpdrier revue numismatique 1869, 
p. 378/84. Abgebildet Tafel IV, Nr. 18. 

Sehr häufig wurde auf Münzen von Samos Pythagoras 
(geboren ca. 576, blühte ca. 530) dargestellt und nicht selten sind 
die erhaltenen. So weist allein der Auktionskatalog der Wellen- 
keimiseken Sammlung deren 5 auf. 

Soviel mir bekannt, sind s&mmtliche Münzen aus der römischen 
Kaiserzeit. 
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Av. AYT KAI TPAIANOC CGB. lorbeerbekränztes Haupt 
des Traianus n. r. 

Rf. OYÖArOPHC CAMION Pythagoras sitzend mit dem 
Pallium bekleidet n. 1., er rührt mit der Rechten an einen Globus, 
der auf einer Säule liegt, in der linken Hand hält er einen Stab, 
Ae. I 1 /:, R. 4, M. s. 6 , 413, Nr. 186, eine gleiche weist Mionnet 
als Ac. 5 1 /, nach. 

Stehend wird Pythagoras abgebildet auf einer Münze uutcr 
Commodus: 

Av. AYT AYP AN KOMMOAOC Commodus nach rechts. 

Rf. CAMION Pythagoras mit Kopfbinde und Pallium 
stehend, mit einem Stäbchen in der Rechten einen Globus be¬ 
rührend, der auf einer viereckigen Säule liegt. Ae. 8 Brera 
Mailand. Abgcbildet Tafel IV, Nr. 19. 

Sitzend dagegen wird er wieder abgebildet auf einer Münze 
ebenfalls unter Commodus: 

Ao. AY K M AM KOMMOAOC lorbeerbekränztes Haupt des 
Commodus n. r. mit dem Paludamentum. 

Rf. riYOAFOPHC CAMION Pythagoras sitzend n. r. mit 
dem Pallium, einen Globus mit einem Stückchen, das er in der 
Hand hält, berührend. Ae. 87 „ R. 3, M. 3,J285; WW. Nr. 5873, 
giebt ein Exemplar auf Ae. 8 an. 

Eine sehr ähnliche Münze unter Severus Alexander bei WW. 
Nr. 5878. 

Ao. AY KA CCYHPOC (sic) lorbeerbekränztes Haupt des 
K. Alexander Severus n. r. 

Rf. CAMIWN (sic) Pythagoras sitzend wie oben. Ae. 4^, R. 4. 

Visc., der diese Münze 1, p. 163—204 beschreibt, giebt 
XVII, 1 eine Abbildung hiervon und giebt an, dass Pythagoras 
sich auf einen Stab stützt und unbekleidet ist. 

Av .lorbeerbekränztes Haupt des Kaisers Antoninus 

ßassianus Caracallus. 

Rf Pythagoras sitzend, mit einem Zirkel einen Globus messend. 
Ae. ü, 11. 4, M. 3, 288, Cab. Cousinery. 
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Ao. 6P6N GTPOYCKrAAA C€B Kopf der Herennia Etrus- 
cilla n. r. mit einer Mondsichel. 

Rf. nYÖArOPHC CAMIflN Pythagoras sitzend n. 1., mit 
einem Stückchen den auf einer Situle liegenden Globus messend, 
in der Linken einen Stab, Ac. 9, R a ., M. 3, 300 WW. Ae. 8Vs, 
Nr. 5922, jetzt im Munzkabiuet Wien, ein Exemplar in der Samm¬ 
lung Imhoof. Abgcbildet Tafel IV, Nr. 20. 

Ein Exemplar mit der Tranquillina bei M. s. G, 425, Nr. 254. 
Abgebildet im cabiuet Allier de Hauterochc pl. XVI, 10. 

Unter Gallienus M. s. 6, 431, Nr. 298. 

Seltsamer Weise — und wahrscheinlich auf einen Lesefehler 
Vuillonts zurückzufflhren — existirt auch vou Nikäu in ßilbynicu 
eine Münze mit Pythagoras: 

Ao. Kopf des Gallienus. 

Rf. NIKAIEnN nYGAFOPHC Pythagoras sitzend, den Globus 
mit der Rechten berührend. Ae. 6, R. 4, M. s. 5, 103. 

Es ist wahrscheinlich, dass Vaillant eiu undeutliches innAP- 
XOC für nYÖArOPHC gelesen hat. Sehr auffällig wäre, dass 
die Nikäer des ionischen Dialekts sich bedient haben sollten; na¬ 
türlicher finden wir es entschieden, dass die Niküer ihren 
Jlipparehos auf ihren Münzen darstellten. Von irgend welchen 
Ansprüchen der Nikäer auf Pythagoras ist durchaus nichts 
bekannt. 

Auf cphesischcu Münzen finden wir dos Bildniss des Phi¬ 
losophen Hcrakleitos (blühte ca. 504—450.) 

Ao. nO C€ r€TAC AY unbedecktes Haupt Getas mit dem 
Paludauientum auf der Schulter. 

Rf. E«t>ECIflN HPAKAEITOC Ileruklcitos halb bekleidet mit 
dem Pallium, stehend, die rechte Ilnud erhoben, scheint auf etwas 
zu zeigen, in der linken Hand hält er einen Stab empor. Ae. 5, 
R. 5,M. s.G,166mus.Tochon undlmhoof. AbgebildetTafellV, Nr.21. 

Eine Münze unter Maximinus: 

Ao. T . IOY . OYH . MAEIMINOC lorbeerbekränzter Kopf des 
Kaisers Maxituinus n. 1., iu der llaml eine Struhlcukroiic. 
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Rf. 6<l>GCinN HPAKAEITOC (sic) Herakleitos bärtig, 
stehend, bedeckt mit einem weiten Mantel, die rechte Hand zum 
Mund erhoben, eine Keule in der Linken (vielleicht Anspielung 
auf den Namen (Herakleitos). Ae. 6, R. 8, M. s. 6, 181, Yisc. 
1, 298 XXVI, 4. 

Ein dritter Stempel findet sich unter Philippus dem älteren: 

Av. AYT.K.M. IOY.<J>lAinnOC lorbeerbekränstier Kopf des 
Philippus des älteren u. r. mit Paludamentum. 

Rf. HPAKAETOC (sic) €4>ECinN Herakleitos bärtig, stehend* 
der untere Theil des Leibes ist mit einem Mantel bedeckt, die rechte 
Hand erhoben und die linke auf eine Keule gelegt (vide supra). 
Ac. 5 1 /*, R. 8, M. s. 6, 188 und numismat. chronicle 4, 73. 

Die Klazomenier scheinen den Philosophen Anaxagoras 
(ca. 500—428), ihren Landsmann, auf einigen ihrer Münzen dar¬ 
gestellt zu haben: 

Av. KAAZOMENH um einen mit einem Thurm geschmückten 
Frauenkopf, also die personificirte Stadt, resp. die Stadtgöttin. 

Rf. KAAZOMENI.QN ein bärtiger Philosoph (Mionnet nimmt 
wohl richtig an ‘Anaxagoras) halb bekleidet, den linken Fass 
auf einem Felsblock, in der linken Hand einen Globus. Ae. 4, 
R. 4, M. 3, 69. — cf. M. s. 6, 91: Ae. G, R. 4; ferner: 

Av. unbärtiger, diademirter Kopf 

Rf. KAAZOMENIflN ein Philosoph (Anaxagoras) bekleidet 
mit dem Pallium, sitzt auf einem Globus n. 1. gewendet, die rechte 
Hand erhoben, in der Linken eine Rolle. Ae. G, R. 4, M. s ß, 91. 
Abgebildet Tafel IV, Nr. 22. 

ibidem: Av. Anaxagoras mit dem Pallium auf einem Globus. 

Rf. KAAZOMENIßN nackte, ein wenig vornübergeneigte 
Figur, die linke Hand auf einen Stab gestützt, mit der rechten 
vermittelst eines Zirkels einen auf einer Basis ruhenden Globus 
messend. Ae. 6, R. 4, M. s. 6, 91 (nach Sestini! daher vor¬ 
sichtig aufzunehmen). 

Eine von den bisherigen abweichende Darstellung giebt der 
Katalog Welzl von Welleuheim (und Visconti). 
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Av. ANAEA nackte bärtige Büstfe des Anaxagoras n. r., die 
rechte Hand gegen den Mund erhoben, dahinter ein Zweig. 

Rf KAAZOMGNION ein Reiter n. r. Ae. 6, R. 6, Visc. 1, 
161, XI, 4. 

Von Kaiserin unzen: 

Av. A . AY . KOMOAOC (sic) KAICAP unbärtiger Kopf des 
Kaisers Commodus n. r.' 

Rf. KAAZOMGNION Anaxagoras bekleidet mit dem Pallium, 
stehend, in der Hand einen Globus, den linken Fuss auf einen 
cippus gestützt. Ae 4, brit. Mus. Nuoj. Chron. 7, 63 Boreil uud 
Sammlung Imhoof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 23. 

Da die meisten Typen von Klazomcnä Bilder zeigen, die mit 
der Darstellung eines Philosophen, selbst wenn man die elendeste 
Erhaltung unnälinic, uicht verwechselt werdeu können, ist auch 
hier Anaxagoras dargcstellt, da die Klazomcnier ausserdem keinen 
Philosophen der es mit Anaxagoras an Ruhm hätte oufochmen 
künneD, hatten. 

Dass zu dem Philosophen Anaxagoras der Globus vortrefflich 
passt und dass die Münzen, die ihn mit dem Globus darstellen, 
übei- jeden Zweifel erhaben sind, ist offenbar. 

Eher könnte man gegen diejenige Darstellung, die seine Büste 
giebt, Verdacht fassen’), indem leicht die Reste ANAEA von 
dem Namen dieses oder jenes Acsyinnetcn herrühren könnte, wie 
z. B. in Kos sich auf einer Münze findet ANAEANAPOY. Voll¬ 
kommene Sicherheit wird nur genaueste Prüfung und Verglcichuug 
des Originals verschaffen können. 

Die Ko er haben ihren berühmten Landsmann, den Arzt 
Hippokrates (ca. 460 bis 377) auf einigen ihrer Münzen dar- 
gea teilt: 

Av. in . hinter dem Kopf des Hippokrates n. r.; vor ihm 
Schlangenstab. 

Rf. KH-ION Schlangenstab des Asklepios. 


1) Analogon ist die Hi&sbü±>tc. 
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Ae. 3, Samml. Imhoof. Der Kopf ist Dach Angabe des Herrn 
Dr. Imhoof sicher Portrait. Abgebildet Tafel IV, Nr. 24. 

Av. Ul.am Scheitel kahler, burtiger Kopf des 

Hippokrotes n. r. 

Rf. KX1IX1N Schlangeustab. Ae. 2 l /j, R*, M. 3, 4G7, Visc. 
1, 379, XXXII, 4 bibl. nationale. Visconti bestätigt durch be¬ 
stimmte Versicherung genauester Betrachtung (die durch den Gyps- 
abguss bewahrheitet wird) 1, p. 384, Note 3 u. p. 386, dass sich 
der Avers so verhalt wie angegeben. 

Feiner: 

Av. K.QIHN bärtiger Jlerukleslcopf n. r. mit der Keule auf 
der Schulter. 

Rf. Inno — KPATHC Hippokrotes n. r. auf einem Stuhle 
sitzend. Ae. 6 1 /». Berliner Munzkabinet. 

Einen ander» Arzt, den Leibmedikus Xenophon des Kaisers 
Claudius, der seiner Vaterstadt Kos die Autonomie erwirkte (cf. 
oben Theopbancs von Mytilene) stellt eine koischc Münze dar. 

Av. EEN0<W1N unbärtiges, unbedecktes Haupt des Xeno¬ 
phon n. r. 

Rf. KOION Hygieia rechts stehend, eine Schlange aus einer 
Schale fütternd. Ae. 4, R. 8, M. 3, 407, Visc. 1, 392, XXXIII, 1. 
bibl. uat. und Sammlung Imhoof. Abgebildet Tafel IV, Nr. 25. 

Ferner: Av. derselbe wie oben. 

Rf. KAHN (sic) Hygieia nach links vor einem Altai- stellend, 
auf welchem eine Schlange ist; in der Rechten hält sie die Pntera, 
in der Linken einen Zweig. Samml. Imhoof. 

Nach Viscontis Vermuthung stellten die Megui*er ihren Lands¬ 
mann, den Philosophen Eukleidcs, (um 432) auf ihren Münzen dar, 
eine Vermuthung, die wir mit äusserster Reserve aufnehmen müssen: 

Av. MGrAPCHN Kopf des Eukleides nach Visconti, dem 
Mionnet beistimmt (Vielleicht jedoch Kronos (Ansicht des Prof. 
Dr. Heydemanns), oder Senat von Megara ähnlich wie auf kret 
Münzen (Ansicht Dr. Imhoofs). 

Rf. Artemis als cpcogtpoQog, oüagyoQog, aslaaia , als licht-, 
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and lebenspendende Göttin mit 2 Fackeln in den Händen, ge- 
schürtzt nach rechts schreitend (cf. Müller Denkmäler II, Nr. 164). 
Ae. 7, 11. 6, M. s. 3, 587, Visc. 1, 297, XXVI, 3. 

Auf der Münze, deren Avers nach Viscontis. Vermüthung 
Aratos darstellt, soll sich nach seiner Hypothese Chrysippos 
(280—207) genannt n Solevg (Strab. 13, CIO, Athen 3, 89 d. Paus. 
1, 17 etc.) abgebildet finden. 

Die Münze ist von Soloi oder (später) Pompeiopolis. 

-ln. 0KC Büste eines bärtigen Greises, (Aratos) n. r., das 
Haupt unbedeckt, die Schulter mit dem Mantel bekleidet. 

Hf. nOMÜHIOnOAGimN ein unbedecktes, bärtiges Haupt 
mit einem Mantel auf den Schultern n. r., den Daumen am Kinn. 
Abgebildet Tafel IV, Nr. 13. 

In diesem Greis vcrmuthcte Visconti im Zusammenhalt mit 
Galen, protrept. c7 ed. Kühn: tig yaQ ?j SzayeiQiov Inyog, M 
OC uozoziXrjv ; zig d'av ZoXiuv, ei fiij dt' Aqcczov zs xai 
X()uot7znov; den Chrysippos. 

Ae. 6'A, R. 6, M. 3, 612, Nr. 353. Visc. 1, 121, XXUIa Nr. 3. 

Selbst wenn die Bedenken, die Eckhel (D. N. 3, p. 69a) 
gegen die Münze erhoben hat, wie wahrscheinlich ist, unbegründet 
sind, so bleiben natürlich noch kleine Zweifel gegen die Identität 
des Chrysippos,' obwohl zugegeben werden muss, dass mit der 
von Visconti zur Parallele vorgcfülirten Herme, (Tafel XXIIIa 3) 
(villa Albani) die Darstellung auf der Münze, so wie die letztere 
von Visconti gegeben wird, mindestens einige Aehnlichkeit hat. 

Besser steht es um die Abbildungen des Philosophen und 
Astrologen Hipparchos (gest. 125 v. Chr.) auf Münzen von. 
Nikäa in Bithynien. 

Ao. M AYP EEY (sic) AAEZANDPOE (sic) AYT Alexander 
Severus im Brustbild mit Paludamcntura n. r. 

Rj\ inriAPXOE NIKAIEDN laDgbärtiger Mann halb un¬ 
bekleidet (die untere Hälfte seines Leibes ist mit einem Mantel 
bekleidet, wie häufig Philosophen auf Kunstwerken dargestellt 
werden, cf. 1 lernkleitos und Pythagoras), vor ihm ciue Kugel auf 
einer niedrigen Säule; die Linke auf einen cippus gestützt, so dass 
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seine Darstellung mit der des Pythagoras Aehnlichkeit hat. Ac. f>, 
K. 6, Visc. 1, 302; XXVI 5; M. s..5, 137; Mionnet hat die im 
übrigen gleiche Münze mit ‘NIKAIGX1N’ aufgefübrt. 

Fenier dieselbe Darstellung auf einer Münze unter Mncrinus. 
M. s. 5, 131, Nr. 741, Mus. Theupol. jetzt im Münzkubinct 
Wien. Abgebildet Tafel IV, Nr. 26. 

Eine weitere: 

Ao . KAI. T. AIA . AAP . ANTONINOC . CGB Kopf des 

Kaisers Antoninus Pius mit dem Paludamentum nach rechts. 

Rf. inriAPXOC NIKAIEflN Hipparchos bärtig, bedeckt mit 
einem weiten Mantel, auf einer Basis siteend n. 1. gewendet, das 
Haupt unbedeckt, auf der Hechten einen Globus tragend, die 
Linke auf einer Basis, die ihm zum Sitz dient, gestützt. 

Ae. 6‘/i» R- 6, M. s. 5, p. 91. 

Ferner unter Kommodus: 

Av. A . K . M . AY . KO . ANTHNGINOC unbedecktes Haupt 
des Conimodu8 d. r. mit Paludamentum. 

Rf. inriAPXOC NIKAIGON Hipparchos halb bekleidet (mit 
dem Pallium) sitzt auf einem cippus n. 1. gewendet, die Rechte 
gegen einen auf einer Säule liegenden Globus ausstreckend, die 
Linke auf einen Cippus gestützt. Ae. 7, R. 6, M. s. 5, 107, 
cab. Brünsted. 

In der Sammlung Imhoof befindet sich eine sonst gleiche 
Münze, die nur die Modifikation zeigt, dass Hipparchos die Rechte 
auf sein rechtes Knie, die Linke auf den Sitz stützt, vor ihm eine 
Säule mit dem Globus liegt; möglicherweise ist jedoch die Be¬ 
schreibung Mionnets ungenau und der Stempel derselbe. 

Abermals werden wir nach Mytilene geführt und zwar durch 
die Abbildungen des Philosophen Lesbonax, des Vaters Pole- 
mons auf Münzen dieser Stadt: 

Av. AGCBONAKTA +IA(OCO*ON) Kopf des Lesbonax 
bärtig, mit dem Pallium auf der Schulter. 

Rf. Gm. CTPA . IEPOITA MYTIAHNAIflN ein bärtiger Phi¬ 
losoph (wohl Potamon, cf. nächste Münze und Nr. 28), stehend 
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n. r. gewendet, in der Rechten eine Rolle haltend, in der Linken 
das aufgeschürzte Pallium. Ae. 6, R. 8, M. s. 6, 64 Berlin; abge- 
bildet Tafel IV, Nr. 27 u. 28. 

Eine weitere nach Sestini mus. herderv. 1J, pl. XVIII, 12, 
gegebene Münze ist folgende: 

Av. A€CBflNA3:. (sic) HPI1C N€OC unbärtiges Haupt des 
Lesbonox mit den Attributen des Bacchus Brisaeus, bekränzt mit 
Epheu und Reben, die Brust mit dem Pallium bedeckt. 

Rf. MYTIAHNALQN ein Greis in seinen Mantel gehüllt, in 
dem Mionnet den Redner Potamon, den Sohn des Philosophen 
Lcsbonax, vermuthet; derselbe halt in der Rechten eine Rolle, in 
der Linken einen Stab. Ae. 7, R. 8, M. 3, 48, Sestini descr. 1, 
p. 319, M. s. 6, 64. 

Mir ist unter dem übrigen, für diese Zusammenstellung ge¬ 
sammelten Material, keine andere Abbildung irgend eines Redners 
auf einer echten Münze aufgestossen. Somit wäre, wenn Mionnct 
recht vermuthet, dies die einzige bis jetzt bekannte Darstellung 
eines Redners auf Münzen. 

Die-Vermuthung Mionnets ist nicht gerade unwahrscheinlich. 
Potamon war Mytilenäer (Strab. 13, 617), der Sohn des 
Philosophen Lesbonax und berühmt; Seneca nennt ihn (suas. 
p. 18) ‘maguus declamator’; er stand auch in Rom in hohem 
Ansehen bei Tiberius. Es möchte allerdings sonderbar er¬ 
scheinen, dass auf dem Avers der Vater als jugendlicher 
Bacchus, auf dem Revers sein Sohn als Greis dargestellt 
worden sei. Allein dies Paradoxon wird durch die Idealisirung 
des ersten entschuldigt. Jedenfalls ist die Münze in der ersten 
.Kaiserzeit geprägt, wahrscheinlich jedoch, wenn die Annahme 
Mionnets richtig ist, erst unter oder nach Tiberius, als Potamon 
schon bejahrt war. 

Damit haben wir die Persönlichkeiten, die in der Litteratur 
und "Wissenschaft etwas geleistet, und denen ihre Mitbürger auf 
den Münzen ein, wir möchten sagen, unvergängliches und ewig 
zeugendes Denkmal gesetzt haben, aufgezählt 

Ehe ich von dieser Klasse Privatpersonen Abschied nehme, 
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möchte ich noch vor einer Münze, anf der Platon abgebildet sein 
soll, warnen. 

Herrn Dr. Imhoof habe ich meine Bedenken wegen dieser 
Münze ausgesprochen; derselbe hatte die Güte dieselbe im Ab¬ 
guss zu prüfen und fand, dass das Stück retouchirt und MYAA 
— ZEHN in riAA—THN umgeandert ist (im Vatican Ex. Visconti’s). 

Es fallen noch in den Rahmen der Arbeit diejenigen histo¬ 
rischen Privatpersonen, von denen nicht bekannt ist, dass sie sich 
in der Litteratur und Wissenschaft betätigten. 

Als die, der Chronologie nach, frühesten, sind hierher 
zu beziehen die brüderlich eDg befreundeten ‘Tyrannenmörder’ 
Harmodios und Aristogeiton um 510, welche zwar sich durch 
eine politisch wichtige That ihren Ruhm envorbeD haben, aber 
nicht wegen einer Reihe politischer Tbaten zu den politischen 
Persönlichkeiten gezogen werden müssen, wie z. B Lykurgos, auf 
den mehrere Münzen von Lakonien geprägt sind. 

Wir haben es hier mit Abbildungen zu .thun, die sich auf 
mehreren attischen Tctradrochmen in so ziemlich unverändertem 
Typus als Bei Zeichen wiederholen. Die Bereichen der Silber¬ 
münzen Athens waren aber zugleich Typen für die attische 
Bronzeprägung, so dass die Aufführung dieser Münzen um so 
mehr berechtigt ist. Die Bildnisse der beiden sind entschieden 
Nachbildungen der berühmten Gruppe des Kritios und Nesiotes; 
die Münzen selbst sind: 

Av. Haupt der Pallas n. r., mit verziertem Helm. 

Rf. MENTHP MOZXI.QN Eule auf einem zweihenkeligen Ge- 
fäss (diota) im Feld die beiden (der jugendlich blühende Har- 
raodius stürmt zum Angriff, vorn der ältere Freund Aristogeiton 
sucht ihn zu schützen) auf der Diota A, unterhalb derselben An 
Al 8 R. 1, Fo. Mionnet 2, p. 125, Nr. 144. 

Bei Beulö sind ausser dieser, die abgebildet ist, noch an¬ 
geführt: 

Auf der Diota B, unterhalb EP Hunter, A — H Payne Knight, 
E — Al Hunter, H — AI JFor, K — AI Hunter, K — III Ramus, 
A — All (A — All?) Paris A — flE british mus., M — ? acadömie 
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des Sciences (VAmsterdam, M — AI Hunter, M — £Q; Beult* 
monnaies d’Athenes p. 335. Raoul Rochette erkannte in den 
Gladiatoren, wie Mionnet noch schreibt, die beiden Tyrannen¬ 
mörder; cf. ausserdem Jahn populäre Aufsätze p. 209; Overbeck 
Geschichte der griechischen Plastik I* p. 116, Fig. 13a. (cf. da¬ 
gegen: E. Curtius, Hermes 15, 146 u. wieder: E. Petersen ihid. 476.) 

Der Chronologie näch, soweit man hierbei auf Chronologie 
sich berufen kann, folgt die vermutliche Gattin des Mytilenäers 
Theophanes, der uns schon früher als Rhetor bekannt wurde, 
Archedamis. Münzen mit ihrem Bildniss: 

Av. ©G04>ANHC ©EOC MYTI. unbedecktes Haupt des 
Theophanes (so ist M. 3, 48 aus s. 6, 63 Nr. 80 zu korrigiren.) 

Rf. APXGAAMIC ©GA Frauenkof mit Schleier. Ae. 5y s , 
R. 8, M. 6, G3, Nr. 80, cab. Cousinöry "Visc. 1, 322 XXVJla 4. 
cabinet Allier de Hauteroche pl. XIV, Berlin u. Sammlung Imhoof. 
Abgebildet Tafel IV, Nr. 30. 

Bei Mionnet wird noch eine gleiche Münze angefülirt. 

Zwei andere Persönlichkeiten, vielleicht abermals ein Gatten¬ 
paar, anscheinend mit Lesbos, oder speciell mit Mytilene in Be¬ 
stehend, sind ebenso wie Nausikaa und Julia Procula, die unmittel¬ 
bar folgen, nicht näher bekannt. 

Die Münze, die das vermuthliche Gattenpaar allerdings nicht 
auf einem Felde zusammen darstellt, ist von Mytilene auf Lesbos: 

Ac. HPAA CEHCTON unbedecktes bärtiges Haupt des 
Sextus n. r., die Schultern mit dem Paludamentum umhüllt. 

Rf. <J>AA. NGIKOMAXIC MYTIAH Kopf der Flavia N(c)i- 
koraachis n. r., koiffiert wie Faustina d. j. Ae. 6, R. 7, M. 
s. 6, 63 (im recueil des planches bei Mionnet LXXVI, 1 ist das 
MYTIAH, das im Texte ausgeblieben ist, richtig zugesetzt) Visc. 
1, 432, XXVU 1, 5. Abgebildet Tafel IV, Nr. 29 u. 30. 

Die Münze scheint ungefähr um die Zeit der Faustina geprägt 
zu sein. 

Eine ziemlich kühne Konjektur erlaubt sich Visconti; er 

glaubt hinter diesem Sextus stecke der berühmte Arzt Sextos 

10 
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mit dem Beinamen ifiniQix6s oder ipnuQtxos (ca. 175—205) und 
auf diese Konjektur baut er eine zweite, indem er bei Snidas die 
Bezeichnung der Nationalität des Sextus Empirieus stlßvo. in 
ytioßioc zu ändern sucht. 

Bedenken gegen die beiden Konjekturen sind hier gewiss am 
Platze, obwohl die Hcimath des Sextus Empirieus Africa nicht 
gewesen zu sein scheint (cf. Pyrrhon. hypotyp. 1, 33) und er als 
Afrikaner vielleicht von seinem Aufenthalt in Alexandreia be¬ 
zeichnet wurde. . * 

Möglich dagegen wäre es, dass, wie wir schon bei Theophanes 
enge Beziehungen zwischen Pompeius, in dessen Geschlecht der 
Name Sextus ausserordentlich häufig ist, und einzelnen Myti- 
len&em gefunden haben, auch hier sei es an Nachkommen des 
Gn. Pompeius Magnus selbst, oder an einen Freigelassenen des¬ 
selben, oder gar an einen Nachkommen des Theophanes, der selbst 
seinem Sohn einen Beinamen von seinem Gönner Pompeius gab, 
zu denken haben. 

Ferner: 

Die Münze, die das Bildniss der ingleichen nicht näher be¬ 
kannten Nausikaa bringt, ist ebenfalls von Mytilene: 

Av. NAYCIKAAN HPHIAA Kopf der Nausikaa n. r. 

Rf. Gm . CTPA. IGPOITA MYTIA Sappho sitzend n. r., auf 
der Lyra spielend. Ae. 4'/,, R.1, F*, M. 3, 47. Abgebildet TafellV, 
Nr. 31 u. 8. 

Ferner: 

Av. NAYCIK ... Derselbe Kopf n. r. 

Rf. MY — TI Lyra. Ae. 2, Sammlung Imhoof. 

Bezüglich der Julia Procula cf. p. 115 u. 116, Tafel IV, Nr. .32. 

Sehr zahlreich sind die Manzen, die dem Liebling des Kaisers 
Hadrianus Antinoos zu Ehren von mehreren Städten geprägt 
wurden; einige davon sind auch in der Monographie vonLevezow 
„über den Antinous dargestellt in den Kunstdenkmälern des Alter¬ 
thums Berlin 1808“ veröffentlicht. 

Die Münzstätten, die Münzen mit dem Bildniss des Antinoos 
prägten, sind (cf. Cohen m6d. imp. II, p. 276): 


Griechische Münzen. 


133 


Achnea,. • 

Adrainyttion, 

Alexandreia, (Aegypten), 
Ankyra, (Galat.), 

Argos, 

Arkadia, (Kreta), 
Bithynien, 

Delphoi,. 

Eukarpia, (Phrygien), 
Hadrianopolis, (Bithynien), 
Hadrianothera, (Mysien), 
Kalchedon, (Bithynien), 
Kios, 


Klaudiopolis,, (Bithynien), 
Korinthos, 

Kyme, (Aeolis), 

Kyzikos, 

Mytilene, • * . * • 

Nikomedein, (Bithynien), 
Nikopolis, (Epeiros), 
Philadelphia (Syrien), 
Sala, 

Smyrna, 

Tarsos, 

Thyateiru, (Lydien), 

Tion. 


Es kann nicht unsere Aufgabe sein, die Stempel dieser Städte, 
die ohnehin nicht meritorisek abweicheu, alle vorzufühlen, obschon 
wir Antinoos als historische Privatperson in unsere Arbeit uuf- 
nehxnen müssen. Die Darstellung der einzelnen Typen wird um 
so kürzer werden, weil alle Bildnisse, wenn sic ihn gleich einmal 
lediglich als Jüngling, einmal als Heros, und endlich auch als 
Gott oder mit den Attributen eines Gottes darstellen, doch ein¬ 
ander, wenn gleich von verschiedenen Prägeorten sehr ähnlich 
sind und namentlich die charakteristischen Eigenthümlichkeiten 
beinahe schablonenhaft wiedergegeben werden, wie der breit ent¬ 
wickelte obere Theil des Schädels, die hochliegenden Augen, die 
flachen Lider, der stark hervortretende Thorax. 

Antinoos wurde auf den Münzen dargestellt mit den Attri- 
tributen des Hermes (Alexandreia), des Dionysos (Klaudiopolis 
Bithynien), Tion und Adramyttion. 

Den schönsten Kopf des Antinoos auf Münzen stellt wohl 
eine Münze von Smyrna vor Augen: 

Ao. ANTINOOC HPHC Kopf des Antinoos nach links. 

Rf\ ©HKE CMYPNAI (aus anderen Exemplaren ergänzt 
( TloH/uuv ) avixh/xt Iftvgvaioig Widder, vor ihm der Kaduzeus. 

10 * 
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Levezow, p. 21, I, Nr. 3. Venuti mus. Alexandr. cardin. Alban, 
p. 29, XVI, Nr. 1 abgebildet mit dem Stier im Rf. der voll¬ 
ständigen Aufschrift Cohen m^dailles imperiales 11 pl. IX, 1. 

Die Abbildung Tafel IV. Nr. 33 ist der Bronze der Bithynier 
entnommen, welche Mionnet im T. II, 417, 45 beschreibt. 

Die übrigen Typen sind füglich zu übergeheD, da die Auf¬ 
zählung sehr langweilig und auch nutzlos wäre, indem die Exemplare 
sieb ausserordentlich ähneln. 

Nachdem nun das Material soweit es geschehen konnte, voll¬ 
ständig vorliegt, ist es an der Zeit über die Resultate der Zu¬ 
sammenstellung zu berichten. 

Die Münzgeographie, wenn wir so sagen können, d. h. die 
Statistik der Orte, wo Münzen geprägt worden sind, nach geo¬ 
graphischer Anordnung, erhält einen interessanten Beitrag. 

Es könnte nämlich auf den ersten Blick auflullen, dass von 
den ca. 29 Münzstätten, wo Münzen mit Bildnissen von Privat¬ 
personen geprägt worden sind, 2 (3?) in Europa liegen, nämlich 
Ilimera (Megara?) Korinth mit dem achäischen Bund 1 ), alle 
übrigen jedoch in Kleinasien, Grossgriechenhuid und auf den Inseln, 
und dass unter den letzteren Lesbos mit Mytilene durch Münzen 
auf 11 verschiedene Persönlichkeiten hervorragt 

Der Grund hiervon mag darin liegen, dass die griechischen 
Kolonien in Kleinasien und auf den Inseln durch den regen Ver¬ 
kehr veranlasst wurden, viel und häufig zu prägen, wozu sic 
vieler Stempel bedurften. Dazu kam ein gewisses Selbstgefallen 
und Selbstbewusstsein und ein ausgeprägter L o k a 1 p a t r i o ti s in u s, 
namentlich bei den Acolem, der sich zum Beispiel litterarisch in 
Ephoros von Kyme am entschiedensten äussert. Derselbe zeigt 
sich auch bei den asiatischen Ionern in den vielen Städten, 
die den historisch aufgefassten Homeros auf ihre Münzen setzten. 
Auch von diesen Münzen, wie von den in diesem Aufsatz an¬ 
geführten gilt der Satz, dass sie (mit Ausnahme der Münzen von 
los bei den Homermünzen) alle aus späterer Zeit sind. 

1) Forschungen auf archäologischem Gebiet iu dieser Richtung angcstellt, 
dürften vielleicht zu einem ähnlichen Resultate führen. 
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Diese Umstände trugen dazu bei, dass wir aus diesen Gegenden • 
vcrhaltnissmnssig so viele Münzen mit Bildnissen von hervor¬ 
ragenden Persönlichkeiten haben. 

Was die Prugungszeit der vorgeführten Münzen betrifft, so 
sind mit Ausnukme der Sapphomünzen ohne Aufschrift und der 
silbernen Arionsmünze alle aus spater Zeit, mit Ausnahme der 
autonomen Münzen von Klazomenä mit Auaxagoras sämmtlicli 
aus der Zeit desAugustus und später, die jüngste unter Gallienus 
geprägt. 

Vom philologisch-historischen Standpunkt aus ist vor allem 
die allerdings schon früher bemerkte Thatsache hervorzuheben, 
dass die Griechen wohl allein unter den übrigen civilisirten 
Völkern des Alterthums und der Neuzeit in solcher Ausdehnung 
auch Privatpersonen, die durch eine hervorragende (auch literarische) 
That einen Namen sich erworben hatten, auf ihren Münzen dar¬ 
stellten uud zwar, wie noch besonders horvorzulieben ist, auf 
Vcrkehrsmüuzcn, nicht etwa auf Medaillen. 

Der Grund davon, dass auf diesen Münzen nur ein Redner 
dargestellt wurde, liegt darin, dass Altgriechenland, (d. h. die 
Halbinsel), die die meisten eigentlichen Redner aufzuweisen hatte, 
üusserst selten Münzen mit den Bildnissen von Privatpersonen 
prägte, indem wir nur von Megam eine mehr als zweifelhafte 
Münze auf Eukleides, (die jedoch wohl deu Kronos oder den Senat 
von Megam darstellt), haben, und in Kleinasien nur wenige eigent¬ 
liche Redner ihre Hcimath hatten. 

Eine Hypothese bereichert uns mit der Kenntniss der ver¬ 
mutlichen Frau des Thcophones, Archedamis; als noch un¬ 
bestimmbare aber vermuthlich in Beziehung mit der Pompeia 
gens stehend, werden durch die Münzen bekannt Sextus und 
Ni kornacliis, ausser diesen Nausikaa, Julia Procula. 

Vom archäologischen Standpunkte aus sind drei Klassen von 
Darstellungen zu verzeichnen und zu unterscheiden. 

1 . Rildnissköpfe, welche bloss portraitartig die Gesichtszüge, 
oder den Habitus der darzustcllcuden Person, natürlich individuell 
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aufgefasst und zum wenigsten auf historischer Basis ruhend, zum 
Ausdruck bringen sollen. • . . 

2. Bildnissköpfe, welche den Dnrgestellten auf eine höhere' 
Stufe des Ideals heben, von welcher alsdann weiter unten. Bei¬ 
spiele angeführt werden. 

3. Figuren, welche das Standbild einer hervorragenden Per¬ 
sönlichkeit repriisentiren und weniger dem Zweck der Ehrung 
der Person dienen sollen. 

Die erste Klasse vertreten z. B. die Sapphomünzen, welche 
den Kopf der Dichterin zeigen, die zweite die Münzen des Les- 
bonax und diejenigen des Antinoos, die ihn mit dcu Attributen 
des Hermes oder Dionysos darstclleu, die dritte, die mitStesicliorbs 
(möglicherweise das berühmte Standbild zu Katana oder Ilimera). 

Die Vergleichung der vorhandenen Darstellungen auf Münzcu 
mit den erhaltenen Büsten und Standbildern liegt selbstverständlich 
der Archäologie ob. 

Im Allgemeinen wird man nicht weit von der Wahrheit ab¬ 
weichen, wenn mau behauptet, dass bis zu Alexandros Zeit wohl 
überhaupt nicht an portraitinässigc Bestellung zu denken ist, 
sondern dass der Stempelschneider, wenn wir ihn selbst kompo- 
nirend denken, ausgehend von der — ich möchte sagen — land- 
lfuidgen Vorstellung von den Gesichtszügen, z. B. der Sappho, 
unterstützt durch Anschauung von Standbildern und früheren 
Münzen mit Bildnissen derselben ihre Züge, wohl auch aus 
ihren Gedichten zum Theil, construirte. 

ln späterer Zeit, wo durch die attische Schule die Povtrnit- 
daistellung zu hoher Blüthe gebracht wurde, mochte wohl auch 
auf den Münzen, vermittelt durch Standbilder oder Büsten, eine 
portraitraässige Darstellung stattgefunden habeu. 
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Beiträge zur antiken Münz- und Alterthumskunde. 


Apollo mit Salbgefäss und Lorbeerzweig. 

Bronxefigur aus N&xos um] Münze von Sinope. 

Vor etwa zwei Jahren erwarb das Berliner Museum eine 
schöne archaische Bronzeßgur des Apollo, gefunden auf der 
Insel Naxos, mit dein Hexameter auf der Basis: 

Jeivay6(>f}S /*’ aeittjrjxbv kxrjßoXtp ’Annlluivi nebst noch ei¬ 
nigen unerklärten Buchstaben. Eine eingehende Besprechung und 
genaue Abbildung der Figur und Inschrift giebt Fraenkel in der 
archäologischen Zeitung von 1879 (XXXVII, p. 84 f.) und erklärt 
den runden Gegenstand, welchen der Gott in der reckten Hand 
trägt, für ein Salbgefäss, während E. Curtius geneigter ist, darin 
einen Granatapfel zu erkennen (s. archäologische Zeitung 1. c. 
p. 88 Anm. 8. — Führer durch die Kgl. Museen (2. Aufl.) p. 193); 
in der Linken hält die Figur nach Frnenkels Ansicht den durch 
zahlreiche Darstellungen des Apoll von Ivanachos und seiner Nach¬ 
ahmungen und gimz besonders durch das Beiwort des Gottes in 
der Weibinschrift kxqßoXog gesicherten Bogen. Eine Münz¬ 
darstellung, bisher ganz unbekannt, ist für die Deutung der Attri- * 
bute unserer Bronzeßgur wichtig, (s. S. 139). 

Die neben der Bronze abgebildete kleine Figur — von einer 
grossen Siibermünze von Sinope 1 ) — zeigt uns eine dcrNaxischen 

1) Früher bei Herrn Lambros, jetzt wie ich höre von Herrn WaddingtOn 
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ganz ähnliche Apollofigur und sichert die Deutung des runden 
Attributs der Bronze: es ist ein Salbgefass, welches die Figur 



der Münze, abweichend von der Bronze, aber die Bedeutung des 
Gegenstandes ausser Zweifel setzend, am Arm hängend trugt; ob 
die Bronzetigur in der andern Hand wirklich den Bogen, oder 
analog der Münze einen Lorbeerzweig trug, möchte ich nicht ent¬ 
scheiden. Beim Apoll des Kanachos ist der Bogen der dem 
Attribut der andern Hand, dem Hirsch, entsprechende Gegen¬ 
stand. Bei der Bronze von Naxus ist es nur das Beiwort des 
Gottes, kxrjßdkog, welches den Bogen venuuthen lässt. Wenn 
wir aber der Regel der Denkmälervergleichung folgen, können 
wir wohl das kxr t ßdkog einfach als ein schmückendes Beiwort be¬ 
trachten und, analog dem Figürchen der Münze, einen Lorbcer- 
zweig als zweites Attribut des Apollo von Naxus annehmen. 

Bronzefigur des Apollo mit Schlangenstab. 

Im Karlsruher Museum befindet sich ein schön gearbeitetes 
Bronzefigürcheu, liier verkleinert abgebildet, welches wegen des 
nicht mehr vorhandenen Attributs 1 ) in der rechten Hand nicht 

aDgekauft Auf der Hauptseite ist der Kopf der Stadt — Tyche. Ich will einer 
Publication der Details des merkwürdigen Unieutns nicht YOrgreifen. — Die 
Müuze ist nicht altertümlich, sondern giebt nur in dem Apoll die Rcprodu- 
cirung einer altertümlichen Figur. 

lt Der Riug am kleinen Finger der linken Hand ist merkwürdig. -- Der 
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mit Sicherheit gedeutet werden konnte; in der photographischen 
Publication der Karlsruher Alterthümer heisst sie „Athlet“. Eine 
ähnliche, etwas grössere, ebenfalls sehr schöne Figur befindet sich 
im Bonner Museum. 

Ich glaube, es ist durch einige Münzen möglich, diese Fi¬ 
guren richtig zu deuten: es ist der jugendliche Apoll mit dom 
Schlangenstab, oder — was wohl weniger wahrscheinlich ist, der 
jugendliche Asklepios: 



Wir sehen hier diese Götterfigur mit Schlangcnstab genau 
oder doch fast völlig in derselben Stellung der Bronzefigur; das 
verlorene Attribut wird durcli die Münzen gesichert Die links 
dargcstellte grosse Münze ist ein schönes Bronzemedaillon des M. 
Aurelius (Casar), unter Nr. 1066 in „das Berliner Münzcabiuct“, 
von Friedlaender und Sallet, 2. Aufl., beschrieben; dass der 
Casar selbst mit der Figur des Apollo oder Aesculap gemeint ist, 
ist wahrscheinlich, aber nicht sicher. Die kleinere Münze mit 
ähnlicher Figur ist unter Caracalla in Scrdica in Thracien ge¬ 
prägt. — Ganz ähnlich, nur noch mit leichtem Gewand über dem 
linken Arm findet sich die Figur, neben einem Baum und einem 
Cippus, auf welchem ein Thymiaterion steht (?), (s. Evans im 

Zcit.nach könnte die Figur ebenso wie die ln Bonn befindliche augusteisch sein. 
Vielleicht ist ein ßildniss beabsichtigt. 
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Numism. Chron. N. S. VII, p. 1); dieselbe Figur, mit dem Mantel 
über der linken Schulter und dem Arm, den Sc.hlaDgenstab wie 
die übrigen haltend, wird endlich auf einem kleinen Medaillon des 
Hadrian im British Museum (Grueber Catalogue of Roman Me¬ 
daillon s p. 4, Nr. 6, Madden im Numism. Chron. N. S. I, 97) mit 
einer weiblichen Figur gruppirt; rechts daneben steht auf einem 
Cippus eine kleine Götterfigur, wie es scheint, Apoll mit dem 
Bogen. Die weibliche Figur wird überall Salus oder Hygiea ge¬ 
nannt; der Jüngling mit dem Schlangenstab bald Apoll'), bald 
Aesculap. Sicher ist wohl die Bezeichnung der weiblichen Figur 
nicht, auch die Benennung der ganzen Reihe jener männlichen, 
jugendlichen Gestalten mit dem Schlangenstab muss noch zwischen 
Apoll und Aesculap schwanken; aber die Ergänzung des Attributs 
der Bronzefiguren als Schlangenstab scheint mir gesichert. 


Aphrodite von Kyihera 

altertümlicher Bronzekopf des Berliner Museums. 

Das Antiquarium des Berliner Museums besitzt seit wenigen 





Jahren einen schönen, sehr alterthümlichen Bronzekopf, jugendlich, 
die Augen von Elfenbein, die verlorenen Augensterne jedenfalls 


1) Audi Antinous als Apollo 


A. von Sallet: 


H2 

ehemals Edelsteine oder edles Metall, mit dev aus der Abbildung 
ersichtlichen reichen, sehr sauber ciselirten Haartracht, um das 
Haar ein diademartiger Ring, mit knotenähnlichen Erhöhungen, 
wohl als ein Metallschmuck zu denken. Der Fundort des Kopfes 
ist ziemlich gesichert: es ist die Insel Kythera, welche gleich an¬ 
fangs als Fundort vom Verkäufer bezeichnet wurde; R. Weil, 
welcher vor mehreren Jahren die Insel besuchte, hörte an Ort und 
Stelle von dem so eben erfolgten Fund und dem Verkauf dieses 
Kopfes erzählen und hat eine darauf bezügliche Notiz in sein 
Tagebuch niedergeschrieben. Der Fundort Kythera ist also mehr 
als wahrscheinlich, jedenfalls viel gesicherter, als sonst gewöhnlich 
Fundangaben von Alterthümern sind. 

Brunn hat in der archäologischen Zeitung (Jahrgang XXXIV, 
1876, p. 20 ff.) den Berliner Kopf besprochen und hält ihn für 
einen im Peloponnes, wohl nicht iu Kythera selbst verfertigten 
Jünglingskopf. 

Was den Ort der Fabrikation anlangt, so sind neuerdings 
künstlerisch sehr schöne Kupfermünzen von Kythera zu der bis¬ 
her ]>ckannten ganz barbarischen Sorte hinzugetreten 1 ), also eine 
gute Technik iu Metallarbeiten war auf der Insel vorhanden. 
Was aber die Bedeutung des Kopfes betrifft, so muss man, was 
bisher nicht geschehen ist, die völlig gleich costümirten Köpfe 
einiger altertümlichen griechischen Münzen zur Erklärung herau- 
zieheu: der Berliner Kopf gleicht in allen Details, der Haartracht, 
des Schmuckes und auch des Ausdruckes und der Kunstperiode 
ganz genau dem Aphroditekopf von Knidos; genau die Art 
des Anfbindens der Haare, genau der Diademartige Schmuck (ein 
Metallreif); auch das Fehlen der Ohrringe ist bei dem Berliner 
Kopf durchaus nicht beweisend für seine Männlichkeit: auch bei 
Aphrodite in Knidos fehlen die Ohrringe oft (s. d. Abbildung). 
Wenn auch nicht geleugnet werden soll, dass jene Haartracht in 
alter Zeit bei Jünglingen wie bei Mädchen gleichmässig vorkommt, 

t) Vom Berliner ilünicabinet von Herrn Lmubros anRekanft. 


Beiträge zur antiken Münz- und Altertumskunde. ]43 

wenn nucli ferner sich ein dem Kopfe der Aphrodite von Knidos 
ganz ähnlicher als der einer noch nicht sicher gedeuteten Göttin 
auf Münzen der Arkoder findet, so glaube ich doch, dass im vor¬ 
liegenden Falle das Zusammentreffen so vieler Umstände Berück¬ 
sichtigung verdient: der Berliner Kopf wird in Kythera ge¬ 
funden, ist also wohl sicher der Kopf einer in Kythera im Tempel 
ausgestellten Figur; ein in allen Details völlig gleicher Kopf findet 
sich auf unzähligen, derselben archaischen Kunstperiode ange¬ 
hörenden Silbenminzen von Knidos, und stellt sicher Aphrodite 
dar — also ist es keineswegs unwahrscheinlich, dass wir auch in 
dem Berliner Kopf von Kythera, die Aphrodite zu erkennen 
haben. 1 ) 

Werthbezeichnungen auf Kupfermünzen von Metapont. 

Im zweiten Bunde der Zeitschrift für Numismatik (p. 3G8) 
habe ich zwei Kupfermünzen von Metapont mit Werthbezeichnung 
beschrieben. Jetzt haben wir Herrn P. Lambros eine dritte 
Münze der Art zu verdanken, welche jeden etwaigen Zweifel an 
der Deutung der von mir für Werthbezeichnungen gehaltenen 
Aufschrift beseitigt. Ich gebe hier Beschreibung und Abbildung 
der kleiucn merkwürdigen Keihe, welche mit den bekannten, 
durch ihre Aufschrift als Obolcu bezeichnten Kupferstücken der 
Stadt beginnt: 


1) Als Beweis der Männlichkeit des Berliner Kopfes belrachlot man, dass 
die Löckchen am Ohr nicht tiefer hinabgehen, wie dies bei so vielen weiblichen 
archaischen Köpfen der Fall ist, auch, mehr oder weniger bei KnidoB. Ich habe 
aber diese Regel durch die Münzen nicht bestätigt gefunden: viele alterthümlicho 
Münzen von Athen zeigen die Löckchen der Pallas wie der Berliner Bronzekopf; 
fast genau so auch die Hera auf Münzen von Heraea. Dagegen hat der Kopf 
des Apollo bisweilen und der Kopf des Hermes sehr häufig jenes für weiblich 
gehaltene tiefe Hinabgehen der Löckchen auf archaischen Münzen von Leontini, 
Kolophon und Aenus. Der alterthümliche Apollokopf von Phocis gleicht genau 
den Köpfen von Knidos nud Arcadicn; die Löckchen gehen fast stets weit hin¬ 
ab. — Dass die tief binabgehenden Löckchen am Ohr sich häufiger bei weib¬ 
lichen Köpfen finden, als die sonst iin allgemeinen den männlichen Köpfen 
eigentümlichen am Ohr kurzen Locken, ist allerdings richtig. 
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1. 11/ Hermes stehend 1., in der Linken den Caduceus, 
geschultert, die Rechte über ein Thymiaterion haltend. 

Rf. OBOAOI Aehre. AS. 4'/, 8,424 Gramm. Schöner 
Styl um 400 v. Chr. (Catal. Brit. Mus. Ital. p. 259). 

2. Rf ME Weiblicher Kopf r. mit Aehrenkranz. 

Rf. OBOAOI Aehre. Im Felde Mohnkopf. AS. 4 (l. c.) 
8,229 Gramm. 



3. Weiblicher Kopf r., dahinter ein runder eingeschlflgener 
Stempel: Getreidekorn und TE. 

Rf. META Aehre. 

AS. 4. Sehr schöner nicht mehr alter Styl. 3,68 Gramm. 
Die schöne hellgrüne Patima zum Theil abgebröckelt. 



4. META Dreifuss. 

Rf. 3 T Getreidekorn. — Also die Rj. der Einstempelung 
von Nr. 3 gleich. AS. 2. 2,51 Gramm. 



5. M. Dreifuss. 

Rf HE (oder 3H), je nachdem man die Münze. dreht. 
Getreidekom. AS. l l / a . 1,67 Gramm. 

Wir haben also auf Münzen, welche ganz sicher nur Meta- 
pont angehören können, die Stadtaufschrift und auch die gewohnten 
Typen dieser Stadt tragen 1 ), neben dem Stadtnamen die Werth- 


1) Aehnlich sind folgende Gepräge Het&pontinischer Kupfermünzen: 


Beitrüge zur antiken Münz- ond Alterüminskundc. 145 

bezeichnurigen ’OßoXog, TE und HE. Ob das TE nun, was 
ja zunächst nahe liegt, TtzaQzrjfu qiov, das HE tyintxaQtr)- 
unQtnv bedeutet, ist schwer zu entscheiden. Das Gewicht würde 
dann, wenn man Nr. 4 und 5 allein vergleicht, ungefähr stimmen. 
Das Gewicht von Nr. 3 ist werthlos, da es erst durch spätere 
Einstempelung als TE ta^zsfioQiov bezeichnet ist und ausserdem 
nuch stark durch Oxydirung und Abbröckelung verloren hat. 
Jedenfalls sicher ist, dassMetapont in ziemlich alter Zeit, um 400 
und etwas später, Werthbezeichnnngen des Obols und zweier 
Theilstücke auf die Münzen setzte, eines durch TE als mit der 
Zahl 4 zusammenhängend bezeichnet, das andere HE, also irgend 
ein Halbstück. 


Die Münzen von Byzanz. 

Der Titel tßaaiXwt bei Beamteu aus römischer Zeit. 

Götter als Beamte der griechischen Städte. 

Die Beamtennamen der Stadt Byzanz, in spater römischer 
Zeit, bieten manche sonst nicht vorkommende Eigenthümlickeit. 
So der noch nicht mit völliger Sicherheit erklärte Titel HP, nach 
Eckhel’s Ansicht D. N. V. (II, 31) ij(>efi£vog, ferner das häufige 
Auftreten der Kaiser selbst als Beamte, das häufige Erscheinen 
einer Frau neben dem obersten Beamten: z. B. EI1I M . AYP • 
«PPONTflNOI KAI AIA .4>HCTHC, Eni AIMI EEYHPOY KAI IOYA 
EEOYHPAE u. s. w., endlich ist sonst wohl ohne Beispiel auf 
Münzen und, wie mir scheint, noch nirgends erkannt der Titel 
flaoilevgj welchen die Beamten zuweilen führen. 

Unter Severus Alexander finden jvir folgende Inschrift (in 
verschiedener Form, mit Monogrammen aus H und P im Namen) 
BYZANTIjQNEril BAE . AIMI EEYHPOY 
daneben auch, wie bemerkt, hni u4if.ii . Jeou)j(>ot', ohne das ßao. 
Diese Abkürzung BAE kann kein Name sein, es giebt keinen rö- 

Weiblicher Kopf r. Rf. ME Getreidekorn. iE. 2. 

Fliegende Taube r. Rf. ME Getreidekom. dD. 1. 

Dreifuss, daneben Getreidekorn. Rf. META Aehre. M. 2$. 
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mischen Vornamen, welcher mit Bas.... beginnt, und eiu rö¬ 
misches Praenomen muss der Aemilius Severus natürlich gehabt 
haben. Ich glaube, die einzig mögliche Ergänzung ist ßaoiXtiog, 
der Titel ßaatXevg ist bei Beamten griechischer Städte nicht 
allzuselten, wie die Inschriften beweisen, so wird in Olbia (C. J. 
G. 2069) neben anderen Beamten in einer Inschrift aus römischer 
Zeit ein ßaotXevg genannt, nach der Vermuthung der C. J. G. 
ein „sacrificulus rex“. In Samothrakc, also ebenfalls nicht allzu¬ 
fern von Byzanz, heisst der regierende Beamte ßaoiXev c, wie die 
Inschriften und die Nachricht des Livius lehren. (C. J. G. 2157 
u. 2158 Liv. XLV, 5). In Milet führt in römischer Zeit ein 
Menandros neben einer grossen Menge anderer Titel: uqo- 
(ptjvrjs xai „xamrp^g“, ayiovoOhrjg u. s. w., auch den eines 
ßaatXsvg. (C. J. G. 2881). 

In Cyzicus (C. J. G. 3663) finden wir eine ganze Reihe von 
Beamten mit diesem Titel: Ü. Kl(avdiog) 'EnixTryzog ßaai(levg) 
31. ßaißwg Aixovcwog Modeorog ßaotfaog') u. s. w. 

Endlich — und dies scheint mir für die Deutung der Münzen 
von Byzanz beweisend: in nächster Nachbarschaft, in dem mit 
Byzanz stets in Verbindung stehendem Chnlcedon (s. z. B. 
Horoonoia-Münzen Cat. Brit Mus. Thrace p. 107, Eckhel II, 27) 
finden wir die Beamtenreihe einer Inschrift (vor der Kaiserzeit 
nach Ansicht des C. J. G. (Nr. 3794, II, p. 973) mit dem ßa- 
odevg beginnend. Dann folgt der Hieromnemon (ein auch in 
Byzanz unter L. Verus vorkommender Beamter, s. Eckhel 11,31), 
der Prophet, die Nomophylaces u. s. w. Ich glaube also, dass 
meine Ergänzung des Beamtentitels BAE auf den Kaiseruiünzen 
von Byzanz in ßaoiXitog nicht bezweifelt werden kann. Ob 
dieser byzantinische ßaoilsvg nun, wie der athenische Archon 
Basileus, eine religiöse oder eine rein politische Stellung hatte, ist 
schwer zu entscheiden, um so weniger, als ausser ihm andere Be¬ 
amtentitulaturen mit inl in Byzanz erscheinen: der Archon und 
der HP. 
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Die merkwürdigste Erscheinung bieten uns aber die Rück¬ 
seiten folgender, in ihrer wahren Bedeutung bisher völlig ver¬ 
kannter Münzen von Byzanz. 

JE. 6. BYZAZ Behelmter Kopf €ni AHMHTPOC.TO.B Schiffs- 
des Byzas, r. Schnabel. 

(London, Cat. Brit. Mus. — Paris Abdruck mir 
vorliegend.) 

JE. 7. ANNIA <I>AVCTEINA CE BYZANTlflNSni AIONYCOY 
BA Kopf der Faustina TOr Zwei Fische, 
jun. (M. Aurelii) r. 

(London, Catal. Br. M.) 

JE. 6 . M AVPHAIOC . KA1CAP BYZANTIHN Eni AIONYCOY 
Kopf des M. Aurel, als TO T Schiffsvordertheil. 
Cäsar. 

(Mus. Theup. Eckhel II p. 28. Mionn. S. II, 249, 
Nr. 266 *). 

JE. 6. Ebenso. BYZANTinN • Eni AIONY- 

COY TO. < 

Mus. Sandern. Num. II, p. 243, Taf. XXII, 171. 

JE. 6. AVT NEP TPAIANOC NEIKHC TO A BYZANTIN 
KAICAP CB TEAKI (das Schiffsvordertheil. 

Ende nicht ganz deut¬ 
lich. ) Brustbild mit 
Kranz 1. 

Berlin. Aehnlicl»,. nicht ganz richtig gelesen, Mionnet 
S. II, 247, Nr. 253. 

JE. 5. Aehnlicher Kopf r., Auf- Dieselbe Umschrift, Stern im 
schrift Traians. Halbmond. 

Mionnet S. II, N. 254, 255, nicht ganz richtig gelesen. 


1) Das augebliche 4IONVCOY auf Münzen Gordians III. tou Byzanz ist 
ein Irrthuni. Es steht, wie mir vorliegende Abdrücke beweisen, stets .110- 
NYCIOY. 


n 
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iE. 4. Aehnlieber Kopf und Um- EniNEIKHC TO A.BYZANTIN 
Schrift Trajans. Geflügeltei* Caduceus. 

Catal. Kollin und Feuardent p. 150. 

JE. 6£. Aehnlicher Kopf u. Auf- Eni. NEIKHI. TOA . BYZAN- 
schrift Traians. TION Helm. 

9—10. Kopf und Umschrift Eni. NCIKHC . TO . Z BYZAN- 
des Macrinus. TION Stehende Nike. 

Alionnet S. II, 353—55. Eckhel II, p. 28. — Die Le¬ 

sungen NGIKHTOY, NEKHTOY sind irrig, es steht immer 
NCIKHC. TO . Z. S. Eckhel L c. 

JE. 5. Kopf und Umschrift des Eni NE TO Z BYZANTION 
Diadumenian. Delphin. 

iE. 5. Ebenso, aber Schiff auf der Rückseite. 


iE. 5. M. AYPHAIOC KA1CAP BuCANTION Cm TYXHC.nO 
Kopf des Cäsar r. Schiffsvordertheil. 

Mus. Sanclem. Numism. II, p. 243, Taf. XXII, 172. 
iE. 6*. ANN. 4>AVCT€INA . CE- CVTYXHC.nOACnC. BYZAN- 
BACTH . Kopf der Fau- TION Delphin zwischen zwei 
stina M. Aurelii r. Fischen. 

Mionnet S. II, 250, Nr. 277. 

JE. 7. AVTKM AYP. ANTON- Cm © <J>AVCTINHC.BYZAN- 
GINOC Brustbild des M. TION Korb mit Aehren. 
Aurel, r. 

Brit. Mus. 

JE. 9. AVT . K . AIA . AVPH. EHI . ©EAC . d>AVCTEINHC. 
OYPOC Kopf des L. BYZANTION Zwei Fisch- 
Verus r. rcusen. 

Mionnet S. 251, 283. 

JE. 6J. AN . AOVKIAAA CE- Em. ©EAC. <t>AVCTINnc. BY- 
BACTH Kopf der Lucilla. ZANTION Delphin zwischen 

zwei Fischen. 

Wien. Eckhel Catal. mus. Caes., danach Mionnet S. 
H, p. 252. 
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iE. 8. AVT.K. AOYKIOC KO- Eni © 4>AVCT'INHC BYZAN- 
MOAOC Kopf des Com- TlflN Helm, 

raodus, unbärtig, als 
Cäsar, r. ' 

Mionnet S. II, p. 253. 

Wir haben also folgende sichere Beamten-Aufschriften der 
Rückseiten: 

Eni AHMHTPOC. TO . .B (autonom, aber ausf röm. Zeit) 
Eni. AIONYCOY . TO. T (unter M. Aurel als Cäsar.) 

» » TO. <? desgl. 

Eni. NEIKHC . TO . A (unter Traian.) 

Eni. NCIKHG. TO . Z (unter Macrinus.) 

Eni. TYXHC . no (unter M. Aurel als Cäsar.) 

Em.GEAC .<PAYCTEINHC (unter M. Aurel u. L. Verus.) 

Dies sind also ganz unzweifelhaft Göttern amen, die durch 
das Vorgesetzte knl gerade so wie die unzähligen übrigen Namen 
auf Münzen von Byzanz: Aurelius Fronto, Ponticus, Aclia Festa, 
Aelius Capitolinus u. s. w. als Beamte der Stadt bezeichnet 
werden. Unzweifelhaft sind zunächst Demeter, Dionysos, Nike* 
Diva Faustina. Das bii Tvxrjg no. auf der Münze des M. Aurel 
macht wunderlicherweise dem gelehrten Sanclemente (Mus. 
Sandern, numism. II, 243) gewaltige Schwierigkeiten. Es ist na¬ 
türlich wiederum eine Gottheit: die Stadt-Tyche, eni Tvxqg 
noletog. Demgemäss ist nun sicher auch das angebliche 6Y- 
TYXHC . nOACnC. auf der Münze der Faustina junior: €n 
TYXHC nOACnC zu lesen. 

Dass die Götter als Beamte der Städte auftreten, ist nicht 
ganz ohne Beispiel: so erscheint in einer attischen Inschrift, welche 
die Prytanenüste giebt, als erste Prytanin die Jlohäg Wi/rjya (C. 
J. G. 189). — Auf den Münzen von Pergamum erscheint bis¬ 
weilen der Kopf des mythischen Gründers von Pergamum, des 
nCPTAMOC KTICTHC: andere Münzen von Pergamum haben 
nun neben dem Kopfe der Pallas oder des Zeus oder des As- 

11 * 
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klepios 1 ) den Magistratsnamen Efll nEPTAMOY. Allerdings wird 
gerade der Name nlQya/ing auch als Personenname öfter erwähnt, 
so dass kein zwingender Grand vorliegt, darin den Gott zu er¬ 
kennen. 

Aber für Byzanz ist es unzweifelhaft, dass die Götter selbst 
als fungirende Beamte der Stadt gedacht werden und dass sie — 
jedenfalls nach bestimmten Regeln — ihr Amt zum zweiten, 
dritten, ja siebenten mal bekleideten. So ist Nike unter Traian 
zum vierten mal, unter Macrinus zum siebenten mal Beamter der 
Stadt und die Bedenken gegen einen angeblichen siebenten Sieg 
des ephemeren Macrin, die Eckhel äussert (U, p. 28), fallen 
natürlich bei richtigem Verständniss des NEIKHC . TO. Z fort. 
Auffallend ist, dass Dionysos unter M. Aurel (Cäsar) zum 
dritten mal und zum sechsten mal Stadtregent gewesen wäre: 
TO. T und TO. < (Sanclemente). Liegt hier etwa doch eine 
Verlesung des sehr sorgfältigen Sanclemente vor? Jedenfalls 
bliebe ein so schnelles Avanciren des Dionysos, mag man sich 
auch noch so glücklich unter seiner Regierung gefühlt haben, 
von drei bis zu sechs Amtsperioden, unter* dem Cüsarenthum 
des M. Aurel (140—lfil n. Chr., in diesem Jahr wurde er Au- 
gustus) sehr auffallend, da Nike unter Traian zum vierten mal und 
erst unter Macrinus, also etwa hundert Jahre später, zum siebenten 
mal das Amt einer Regentin von Byzanz bekleidete. 

Ueber den Charakter des Amtes, welches die Götter in By¬ 
zanz verwalteten, lässt sich nichts bestimmtes sagen. Das 
wahrscheinlichste ist wohl, dass die Regentschaft, oder doch das¬ 
jenige Amt, welches die Befugniss gab, seinen Namen mit ertf 
auf die Münzen zu setzen, von Zeit zu Zeit der Priesterschaft 
einer Gottheit, oder dem Oberpricster, oder — da ja so häufig 
Frauennamen auf Münzen von Byzanz erscheinen — der Ober¬ 
priesterin dieser Gottheit übertragen wurde 8 ) und dass diese Cor- 
porationea: die Priester der Demeter, des Dionysos, der Nike, 


1) Mionnet II, p. 589 U. 591. 

2) Tn Inschriften der Kaiserzeit Anden tvir einen wunderlichen Titel einer 
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der Tyche der Stadt, der Diva Faustina, der Reihe nach diese 
Amtsführung der Gottheiten iterirten. 


Die angeblich attischen Tetradrachmen von Maronea. 


Die häufigsten und hässlichsten Münzsorten des Alterthums 
sind die grossen Silbcistücke von Thasus mit dem Dionysoskopf 
und stellendem Herakles und die in Styl und Darstellung fast 
völlig damit übereinstimmenden des benachbarten Maronea mit 
Dionysoskopf und stehendem Dionysos. Diese einander zum ver¬ 
wechseln ähnlichen, aus später Zeit stammenden, offenbar gleich¬ 
zeitigen Silberstücke zweier einander ganz nabe liegender Staaten 
waren, ihrer grossen Menge nach zu schliessen, jedenfalls ein 
Hauptverkehrsmittel des Alterthums und werden überall als 
attische Tetradrachmen betrachtet, von dem gewöhnlichen, nicht 
ganz 17 Grammen erreichendem Gewicht der attischen Tetra¬ 
drachmen späterer Zeit. 

Ob diese Annahme richtig, mag die folgende Gewichtstabelle 
beweisen, bei der ich nur ganz gut erhaltene Stücke der ange¬ 
gebenen Gepräge benutzt habe: 


Thasos. 

Gramm. 

Sehr gut, nicht ganz voll¬ 
kommen. Mittelm. Styl 16,8<J 
Gut erhalten, railtelm. Styl 16,81 
Fast ä fleur de coin. Roher 

Styl.16,8 

Sehr gut erhalten, guter Styl 16,8 
Gat erbalten, roh . . . . 16,76 
Gut erhalten, roh .... 16,72 
Sehr gut, guter Styl . . . 16,6 
Sehr gut, roh.16,52 


M aronea. 

Gram fl. 

. Vorzüglich erhalten, roh, 
doch die Rf. von leid¬ 
lichem Styl.16,5 

Sehr gut, roher Styl. . . 16,49 
Sehr got, roher Styl. . . 16,22 
Gut, leidlicher Styl . . . 16,15 
Vorzüglich erhalten, guter 

Styl.15,64 

Sehr gut, ziemlich roh. . 15,45 
Gut, roher Styl .... 14,9 
Sehr gut Sehr roher Styl 14,75 


Diese Tabelle, welche übrigens durch die grosse Menge 
schlechter erhaltener Stücke, welche ich gewogen habe, durchaus 


Priesterin der Demeter und Oberpriesterin des Kaisers etc.: 'F.axln öin ß(ov rov 
xoiyov t(J r 'Anxüäto*. — Eine ' Enx(tt rro/twe auch in Sparta auf Inschriften 
der Kaiserzeit. (Freundliche Mitteilung R. Weil«.) 
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in ihren Ergebnissen bestätigt wird, lehrt nun ganz sicher, dass 
in Thasus der attische Fuss strenge inne gehalten wurde, dass 
aber in Maronea sich nur ganz wenige Beispiele des richtigen 
attischen Gewichts finden und dass in verhältnissmässig kurzer 
Zeit (denn diese ganze hässliche Prägung von Thasos und Ma¬ 
ronea dauerte, dem Styl nach zu urtbeilen, gewiss nicht sehr 
lange) die ursprünglich attische Tetradrachme rapid reduzirt wird; 
es ist kein plötzliches Aendern des Münzfusses, sondern eine 
stufenweise Verminderung des Gewichts und zwar so, dass die 
„attische Tetradracbme“ schliesslich im Gewicht genau den in 
Thracien und Macedonien in älterer Zeit so allgemein verbreiteten 
grossen Silberstücken gleicht, welche man als nach „kleinasiatischem 
Fuss“ geprägt, bezeichnet (s. Abdera, Acanthus, Amphipolis, 
Philipp II. u. s. w. Brandis, Münz- etc. Wesen, p. 517 fl.) Ob 
dies in Maronea ein beabsichtigtes, bewusstes Zurückgehen vom 
attischen Fuss zum kleinasiatischen war, lässt sich nicht ent¬ 
scheiden. Unbegreiflich ist es aber für den Laien in handels¬ 
politischen Dingen, wie Thasier und Maroniten mit einander Ge¬ 
schäfte gemacht haben und wie die unglaubliche Verwirrung, 
welche durch die äussere Gleichheit und völlige Gewichts¬ 
verschiedenheit der Reihe von Thasos und der von Maronea 
nothwendigerwcise bervorgebracht werden musste, geklärt und ver¬ 
mieden wurde. Das Verhältniss der Thasischen und der Maro¬ 
nitischen Tetradrachme war schliesslich etwa: 3 Mark zu 2 Mark 
60Pfg.! — Das Metall ist sowohl bei Thasus wie bei Maronea 
gut und nicht etwa, wie die späten syrischen u. a. Tetradrachmen 
legirt. — Die Gewichtsverhältnissc der Tetradrachmen von Ma¬ 
li ronea sind wiederum ein Beweis, wie räthselhaft noch viele me¬ 
trologische Punkte sind, und wie unmöglich es oft ist, die Münz- 
; j Verhältnisse der griechischen Städte in ganz feste Gesetze zu 
bannen. 

Die Beizeichen auf den MUnzen Philipps II. von Macedonien. 

So wichtig und dankenswerth die Bemühungen L. Müllers 
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sind, die Prägestätten Philipps II. und Alexanders des Grossen 
nach den kleinen Beizeichen zu bestimmen, so nöthig ist dabei 
die grösste Vorsicht. Dass die Beizeichen keineswegs immer 
Bezeichnung der Prägestätte sind, sondern zuweilen ganz 
zweifellos geographisch völlig bedeutungslose Münzmeister- oder 
Emissions-Marken sind, beweist folgende Beobachtung: der Präge¬ 
stätte Philippi theilt (des Dreifusses wegen) Müller die Gold- 
stateren Philipps mit folgendem Gepräge zu, das ich nach den 
zwei abweichenden Exemplaren des Kgl. Museums beschreibe: 

1. Apollokopf r. 

R/. «WAinnOY Zweigespann r. Unter den Pferden Drei- 
fuss und K (Müller, Phil. A r , Nr. 88, Philippi) N Stater. 

2. Dsgl. aus demselben Stempel. 

R/. Ebenso, doch K oben, Dreifuss unten. N. Stater. 

Also diese Münzen sollen des Dreifusses der Rf. wegen in 
Philippi gepiägt sein. Nun habe ich aber einen Goldstater 
des König Philipp aufgefunden, dessen Apollokopf aus demselben 
Stempel geprägt ist, wie die beiden beschriebenen der Berliner 
Sammlung (es ist ein durch klassische Schönheit sich sehr von 
den meisten andern Stateren Philipps unterscheidender Kopf). 
Die Rückseite dieses Staters, dessen Kopf mit den beschriebenen 
aus demselben Stempel ist, hat aber zwar das K, jedoch nicht 
den Dreifuss, sondern, unter den Pferden, eine breite Mütze 
mit Bändern, wie sie sonst bei den Didrachmen bekanut ist, 
welche Müller (Philipp Taf. XXVI, Nr. 233, das erste Beizeichen) 
als „unbestimmten Prägeort“ anführt. 

Wenn man nun nicht die absurde Behauptung aufatellen will, 
dass die eine Prägestadt der andern (also Philippi der noch „un¬ 
bestimmten“) den Stempel der Kopfseite zur Benutzung Über¬ 
schickt hat, lernt man aus dieser Beobachtung, dass beide Sorten 
von Stateren, die mit dem Dreifuss nebst K und die mit der 
Mütze nebst K, in einer und derselben Prägestätte geschlagen 
sind, dass also in diesem Falle das Beizeichen kein StadtwappeD 
sein kann, denn sonst würde es doch nicht aus einem Dreifuss 
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zu einer Mütze werden oder umgekehrt. Ob das K die Präge- 
stadt oder etwas anderes bezeichnet, lässt sich natürlich nicht ent¬ 
scheiden. Also fallt die Bestimmung „Philippi“ für diese Stateren; 
sie mögen, ihrer schönen Fabrik nach, etwa in der Gegend von 
Olynth, oder in dieser Stadt selbst, dem Prägeort der prächtigen 
Münzen des chalkidischen Bundes, geschlagen sein; die Beizeichen 
aber sind Bezeichnungen der Emission oder des Münzmeisters, des 
prägenden Beamten, oder etwas derartiges Untergeordnetes. 


Pharsanzes, König des Bosporus 



BACIAGCdC 4>APCANZOY N4> (Jahr 550 der bosporan. Aera 
Brustbild des Königs mit 253 n. C.) Kopf des römischen 
Diadem r. Kaisers mit Kranz r. davor *. Pot. 4. 

Petersburg. Abgebildet nach dem galvanischen Niederschlag. 
Ebenso, aber mit AN4> Koebne Mus. Kotschonbey p. 351 und 
Berliner Museum. 

Dies ist die richtige und auf mehreren Exemplaren völlig ' 
deutliche Lesung der seltenen Münzen dieses Königs, welcher 
bisher überall irrig „Phareanses“ genannt wird. Er heisst „Phar¬ 
sanzes“, ein Name, der an den aus seinen Münzen wohlbekannten 
König Pharzoios oder Pharsoios (letztere Lesung: Blau, noch drei 
Goldmünzen des Pharzoios, Wiener Numismat. Zeitschr. VIII, 
p. 240) von Olbiopolis anklingt. Die von Koehne vorgeschlagene 
Ableitung des angeblichen „Phareanses“ von dem persischen 
Worte „feraan“ zerfallt damit, ebenso ist die Annahme, dass dieser 
König und eine Reihe anderer einer „fremden“ Dynastie angehört, 
nicht zu erweisen, im Gegentheil deutet die Aehnlichkeit des 
Namens Pharsanzes mit dem Dynasten von Olbia, dem König 
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Pharzoios, auf einen in jenen Gegenden: Bosporus, Krim, Olbio- 
polis, heimischen, sicherlich nicht persischen Herrscher. Der 
Kaiserkopf ist höchst wahrscheinlich Valerian. 1 ) 

Einige Bemerkungen zu den Münzen der Skythen-Könige. 

Koehne hat, den betreffenden Abschnitt im Musöe Kotchonbey 
(I, 21 ff.) ergänzend, einen interc>santen Aufsatz über die spär¬ 
liche Reihe der skythischen Königsihünzcn in den Berliner Blättern 
für Münz- u. s. w. künde (11, 129) geliefert, dem ich einige Notizen 
zufügen möchte. Es wird daselbst eine Anzahl Kupfermünzen 
ßaoiXeios KavLiov beschrieben: 

1. Demeter- und Apollokopf r. Rf. BAIIAEXIZ KAN1TOY. 

Zwei Aehren unter BAK. IE 5. 

2. Apollokopf r. Rf. Dieselbe Inschrift. Dreifuss. .dE 3. 

3. Hermeskopf r. Rf. BAZI KANI Caduceus. IE 2. 

Die Aehnlichkeit mit Geprägen von Olbia und namentlich 
die genaue Uebereinstiuimung der Münze Nr. 3 mit etwas 
grösseren des wohlbekannten Skythenkönig Skiluros (Koehne 1. c. 
p. 138 mit Abb.): Hermeskopf r. Rf. BAIIAE IKIAOYPOY Ca¬ 
duceus. .dB 3, machten die Zutheilung der Münzen dieses Ka- 
nites an einen nicht allzufem von Olbia herrschenden skythischen 
König schon mehr als wahrscheinlich; vielleicht haben wir sogar 
seinen oder doch einen ganz ähnlich gebildeten Namen als 
„Skythenkönig“ auf einer Inschrift aus Varna, also nicht weit 
von Olbia verbürgt. 2 ) Eine nicht genannte Stadt — nach Ver- 
muthung des C. J. G. Odessus am schwarzen Meer — be- 
schliesst, einem gewissen Ilermeios, welcher bei seinem Aufenthalt 
beim Skythenkönig n .xuvtca u der Stadt nützlich gewesen, das 
Gastrecht u. s. w. zu gewähren: 

ineidrj ’EQfieios AQxXrjTtiodüjQnv Avuoyiö^ öiaTQißiov tioqu 

ßaaiXei ExvfhUv . xaviiq :. . eivovv etc. 

1) Koehne, Mem. de St. Petersbourg I, p. 289, wo auch eine falsche Münze 
mit der angeblichen Aufschrift ßaotXfati A^hxvoov beseitigt wird. 

2; C. 4. G. II, Sr. 205Ü. 
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Die den Namen des skythischen Königs enthaltende Stelle 
sieht aut der nur aus Dousa, itinerar Constnnt. bekannten und da¬ 
nach von Gruter u. a. vielfach •wiederholten Inschrift so aus: 

CKY0ON TKANITAEYNOYN 

Man hat mehrfach conjicirt: Tpavizy, f^avltq , 

Jedenfalls geben uns die Münzen mit ßaoiXiiog Kavixnv die 
Lesung KANITA als die wahrscheinlich ganz richtige. Der davor¬ 
stehende Buchstabe, wenn er nicht überhaupt sich nur aus Irrthum 
eingeschlichen hat, bleibt im Zweifel. Die Inschrift, welche im 
C. J. G. etwa ins zweite Jahrhundert gesetzt wird und deren 
Herkunft (Yarna resp. Odessus oder dessen Nachbarschaft) ganz 
gut mit den Münztypen des der Stadt Olbia und dem olbisch- 
skythischen Könige Skiluros nahe stehenden Kanite8 passt, gehört 
also entweder dem Kanites selbst oder einem ihm an Zeit, Ort 
und Namenbildung nahe verwandten skythischen Herrscher an. 

BAZIAE HAIOZ. 

König „Heles.“ 

In dem angeführten Aufsatz Koehne’s S. 136 wird eine eigen- 
thümlicheMünze der Odessaer Sammlung 1 ), zuerst von Mursakewitsch 
publicirt, beschrieben und abgebildet, welche auf der Insel Findonisi, 
Olbia gegenüber, gefunden sein soll. 

Helioskopf mit Strahlen, von vorn. RJ. BAZIAE HAlOZ 
(nicht HAIOY wie die Abbildung zeigt). Zwei Sterne über¬ 
einander, darunter „eine Art Basis.“ iE 3. 

Man meint nun, dies HAIOZ sei, entsprechend dem BAZIAEmc, 
ein Genitiv, und Kochne schlagt als Nominativ etwa „lleles“ 
vor. Die Darstellungen der Münze wären eine Art redendes 
Wappen. 

Ich darf mir natürlich ohne die Münze gesehen zu haben 
keinerlei Bedenken gegen dieselben erlauben, aber eine Beob¬ 
achtung, welche ich hier machte, ist doch wohl geeignet, einige 
Zweifel am „Heles“ oder HAIOZ zu erwecken. 


3) Jetzt pestobien. 
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Vor mehreren Jahren tauchte hier im Münzhandel ein Packet 
auf^ welches fast durchweg Kupfermünzen der Krim, von Olbia 
und den hosporanischen Königen enthielt — darunter wunder¬ 
schöne Stücke von Ghersonesus, — fast sämmtlich in altes, fran¬ 
zösisch oder polnisch von derselben Hand beschriebenes Papier 
gewickelt. Die Herkunft der ganzen„Sammlung“ war ganz offenbar die 
Krim oder ihre unmittelbare Nachbarschaft. Unter diesen Münzen 
befanden sich ein Paar ganz wunderbare Fälschungen oder rich¬ 
tiger Erfindungen, geprägt und nicht schlecht gemacht, vielleicht 
zum Theil auf alte Kupfermünzen jener Gregend geprägt: 

Hj\ Hoher Kopf mit Diadem r. R/. BAZIAEGLZ niZIZTPATOY 
(sic) A0HN, so gestellt: II Stehende Pallas nicephorus r. iE 5, 
scheint auf eine Münze von Sinope oder eine ähnliche, von hellem 
Kupfer, geprägt. Berliner Museum. 

Offenbar von derselben Hand ist eine in die kgl. Samm¬ 
lung in Berlin aus anderer Quelle gelangte, nicht übel gearbeitete 
Erfindung: 

Roher Kopf mit Diadem 1. Rf. ATAMEMNONOZ Keule, 
Pfeil, Köcher, Schilde. Es scheint noch unten T P also wohl 
Andeutung von Troia, zu stehen. 

iE 4 sehr dick. 

Endlich war in jener aus der Krim stammenden Sammlung 
noch eine grosse gelbe Kupfermünze, deren II/. mir leider nicht 
mehl* erinnerlich ist: 

Rf. BAZIAEQZ HPAKAHZ (sic.)“ Stehender Herakles, wie 
auf den Tetradrachmen von Thasus. 

Es scheint sich also in der Krim oder in unmittelbarer Nähe 
ein nicht ungeschickter Mann, der einige historische und sprachliche 
Kenntnisse hatte, aber nicht immer richtig dekliniren konnte, mit 
Anfertigung von Münzen mit den Namen von berühmten Königen, 
Heroen, Göttern beschäftigt zu haben: 

BAZIAEHZ niZIZTPATOY A0HN 
ArAMEMNONOZ 
BAZIAEnZHPAKAHZ (sic) 
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Dieser letzten Aufschrift schliesst sich nun unmittelbar das 
BAIIAE HAIOZ 

an. auch hier — wenn ßaaiXa nicht ßctorieig heisst, sondern ge¬ 
wohnter Weise: ßaodiotg — ebenso fehlerhaft, als Nominativ, 
wie das vorhergehende HPAKAHI. Wie Herakles als „König“ 
figurirt, so erscheint hier der „König“ Helios, und wie bei He¬ 
rakles’ Beischrift sein Bild, so zeigen beide Seiten der „Helios-“ 
Münze auch auf ihn bezügliche Darstellungen: seinen Kopf und 
sonnenartige Sterne. 

Möchte bald ein zweites Exemplar der „Helios“-Münze uns 
Gewissheit verschaffen! 


Münzen der Nachfolger Alexanders des Grossen in Bactrien und Indien. 

Die Berliner Münzsammlung hat kürzlich eine grosse Aus¬ 
wahl baktrisch-indischer Münzen aus der Sammlung des Herrn 
Grant 1 ) erworben, grossentheils diejenigen Exemplare, welche 
General Cunningham in seinen bekannten, grossen Publicationen 
in Nuinisraatic Chronicle veröffentlicht hat. Diese Erwerbung, 
einige Abdrücke Jinderer Münzen des Herrn Grant, und eine 
äusserst wichtige neue Publication goldener Turuschka-Münzen, 
von Dr. Hoernle (und Cunningham) geben mir Gelegenheit zu 
folgenden Nachträgen zu meinem Buche über die Münzen der 
Nachfolger Alexanders in Baktrien und Indien. 

Sophytes 
Alexanders Vasall. 

Meine nach der Abbildung und einem Abdruck des Cunning- 
ham’sckcn Exemplars gemachte Beschreibung ist nicht vollständig. 
Das vorzüglich erhaltene, jetzt in die Berliner Sammlung gelangte 
Stück (dasselbe, welches Cunningham publicirt. hat) zeigt in der 

1) Herr Grant bekleidete einen hohen Regierungsposten im Ingenienrfach 
in Indien. 
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die Wange bedeckenden Klappe des Helms einen deutlichen 
Flügel, im Halsabschnitt des Kopfes M. (Künstlername?V) 

Demetrius. 

Das von mir nach Cunningham beschriebene und abgebildete 
Unicum. dl 4D, nunmehr in Berlin, zeigt die Umschrift der 
Rückseite so: 

wY Pn'ltOPH'l/V 

maharajasa aparajitasa deine. 

also das ji in ganz regulärer Form; das de im Namen sehr un¬ 
deutlich, dagegen scheint das me, wirklich die reguläre 

Form zu haben. — Bis jetzt scheint leider kein zweites deut¬ 
liches Exemplar einer Münze dieses Königs mit arianischer Um¬ 
schrift aufgefunden zu sein. 

• Eukratides. 

Von der äusserst seltenen JE 4’/>0 des Eukratides, welche 
ich als die letzte des Königs beschrieben und (Taf. III 4) ab¬ 
gebildet habe, enthielt die Sammlung Grant ein Exemplar, welches 
eine bedeutende Abweichung von Cunningham’s Lesung der nri- 
anischen Rückseite zeigt. — Diese wunderliche Münze ist die 
einzige, welche statt der gewohnten indischen Uebersetzung des 
Namens und Titels, also hier BAEIAEQE MErAAOY EYKPA- 
T1AOY, etwas ganz anderes auf der Rückseite zeigt : „Karisiye 
nagara devata“, der Gott der Stadt Karisi. Das letzte Wort, 
devata (Gott), auf einer der Abbildungen Cunningham's so ge¬ 
staltet: ^ ”1 T., erklärt aber Cunningham selbst für sehr zweifel¬ 
haft, auch ist das von ihm abgebildcte Exemplar ein überprägter 
Apollodot, lässt also als überprägte Münze selbstverständlich 
an Deutlichkeit manches zu wünschen übrig. Das jetzt vom Ber¬ 
liner Museum erworbene Exemplar scheint mir dieses letzte Wort 
in dieser Form zu haben: H ; also sicher nicht devata (Gott), 
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eher könnte man karada l ), 1*-|>; oder parada l'lh; oder kavada, 
pavada lesen; jedenfalls muss der letzte Buchstabe, wenn er, wie 
auf Cunningham s Exemplar diese Gestalt hat: 1, ein d und kein 
t sein, denn für die Münzen des Eukratides ist } = d, und “] 
= t das reguläre. - 

Leider ist also auch das vorliegende Stück der Grant’schen 
Sammlung nicht im Stande, die Lesung dieser merkwürdigen 
Münzen festzustellen; so sicher das: karifiye nagara auf den bis¬ 
her bekannten Stücken ist, so zweifelhaft bleibt das letzte Wort, 
nur das kann mit Bestimmtheit gesagt werden: devata, Gott, 
steht auf unserem Exemplar sicher nicht. 

Heliocles. 

Die viereckigen Kupfermünzen des Heliocles sind durch ihre 
verschiedene Orthographie des Namens in der indischen Umschrift 
merkwürdig. Die Sammlung Grant enthielt zwei Exemplare der 
Münze mit dem Elephanten auf der Rückseite, eines davon er¬ 
warb die Berliner Sammlung. Auf beiden Exemplaren endete der 
Name: sasa, p p. Besonders deutlich ist die ganze Namens¬ 
aufschrift des einen, sonst weniger schönen, vom Berliner Museum 
nicht erworbenen Stückes: 

p p-bA+n 

heliyakresasa 

Das andere Exemplar zeigt viel weniger feine Formen. Man 
sieht die feinen, das r und e andeutenden Striche am k gar nicht 
und würde einfach: heliyakasasa lesen. — Was das Gepräge 
dieser Kupfermünzen mit dem Elephanten anlangt, so zeigt die 
Vorderseite nicht, wie bisher angenommen wurde, das diademirte 
Brustbild des Königs, sondern das bärtige, diademirte Brustbild 
eines Gottes, vermuthlich des Zeus, der als häufiger Typus der 
Rückseiten des Heliocles bekannt ist. 

1) An den Namen des Eukratides: Evukratidasa, oder eine ähnliche Form 
darf man nicht denken, da der übrige Theil der Inschrift karisiye nagara, vor 
am .karada* oder dgl., fest steht. 
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Menan der. 

Ein schön erhaltenes, aber nicht völlig steinpelfrisches Exem¬ 
plar der Tetradrachme Menanders mit dem Kopf mit Diadem ist 
durch das hohe Gewicht: 9,8 Gramm Bemerkenswerth. Bisher 
waren nur noch zwei Stücke von ähnlich hohem Gewicht bekannt, 
der Apollodotus von 9,87 und der Philoxenos von 9,78 Grammen. 1 ) 
Unser Stück des Menander ist—wenn die klare Thatsache über¬ 
haupt noch weiterer Beweise bedarf — wieder eine Bestätigung 
dafür, dass das Y T ollgowicht der reduzirten Tetradrachme fast 
genau 10 Gramm betrug. 

Nicias. 

Das erworbene Exemplar der viereckigen Kupfermünze ist, 
wie die gute Abbildung im Num. Chron. N. S. IX, Tal VIII, 10 
beweist, dasselbe, welches Cunninglmm publicirt hat Es ist, wie 
ich dies bereits bemerkt habe, durch die in Cunninghum’s Text 
(Num. Chron. N. S. IX, p. 299) nicht erwähnte abweichende 
Schreibung des Königstitels interessant Während sonst 
meines Wissens auf Münzen stets 1 l u, maharajasa ge¬ 
schriebenwird, steht bei Nicias: p /\ 1 1 u, maharayasa, eine Form, 
welche sonst nur in späteren Stein-Inschriften vorkommt, z. B. 
in der berühmten Inschrift des Yndopheres von Takht-i Bahi. 

Maues. 


JE. 4—5 □ BAU AXIS BAZIAEDN PIjU M2 U V Ü 1 *1 Y 1 , ra- 
MErAAOY. MAYOY. jadirajasa mahatasa muasa. Ste¬ 
ll Das hohe Gewicht einer Tetradrachme des Maues, 9,81 Gramm, ist nicht 
alliuwichtig, da Maues' Silbermünzen oft schon stark legirt und nicht mehr so 
sorgfältig sind als die der griechischen Ilorrscher. 
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Thronender Zeus (?) hende Artemis-Selene von vorn, 
mit Scepter, die Hand mit Fackel in der Rechten, 
auf den vor ihm ste- Scepter in der Linken, auf 
hendennackten(?)klei- dem Kopfe Mondsichel; links 
nen Helios, mitgrossem unten Monogramm. 
Strahlenkranz, legend. 

Diese fast in allen Details ganz deutliche, (alt-gegossene?) 
Münze ist ähnlich der von mir als vierte Kupfermünze des Maues 
nach Prinsep, Wilson und Raoul - Rochette citirten. Eine er¬ 
wünschte Bestätigung des Zusammenhanges des Namens * des 
MAYOY mit MAO, Mondgottheit, bietet uns die schöne und deut- 
liehe Artemis-Selene der Rückseite, noch, unzweifelhafter als die 
von mir aus der Prokesch’schen Sammlung beschriebene, etwas 
anders gekleideten Artemis-Selene. — 

iE. 7. BAXIAEnZ BA21AEO.N Umschrift wie vorher. Löwe 
MErAAOY MAoY Ste- links, den rechten Vorderfuss 
hender Herakles mit Di- erhebend. Vor ihm Mono- 
adem von vom, Keule gramm. j 
nnd Löwenfell im linken 
Arm. 

Diese schöne Münze scheint noch nicht beschrieben zu sein. 
Der Löwe ist dem der grossen Kupfermünzen von Maues’ muth- 
masslichem Nachfolger und Sohn Azes sehr ähnlich. 

Azes. 

Die merkwürdige viereckige Kupfermünze (Wilson Ariana 
Taf. VII. 6) mit dem behaarten Zebu l ), liegt in einem fast ganz 
vollständigen Exemplar vor, welche Wilson’s Abbildung wesentlich 
ergänzt. 

5'/jO ßaatXiatg ßa EIAEQN Fast vollständig die gewohnte 
MErAAOY AZOY Der Umschrift des Azes: mahara- 
König auf dem Kameel jasa rajarajasa makatasa ayasa. 

1) Aus Versehen ist in meiner Beschreibung (zweite & des Azes) das 
Zeichen □ weggeblieben. 
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r., in der Rechten ein Der behaarte Zebustier (Yak) 
Stäbchen (?) haltend. rechts. 

Unbestimmter König (identisch mit Kadphises?) 

Die von mir hinter Zionises, unmittelbar vor Pacores be¬ 
schriebene Münzreihe eines noch nicht entzifferten Königs war 
in der Grant schen Sammlung in zwei Exemplaren vertreten. Die 
griechische Inschrift wie immer fraginentirt und wohl ganz sinn¬ 
los, die indische von den bekannten Stücken vielfach abweichend, 
in den Formen nicht immer bestimmt und auch nicht vollständig 
erhalten, so dass vorläufig eine völlig gesicherte Lesung noch immer 
nicht gegeben werden kann. Herr Grant selbst bezeichnete diese 
beiden Münzen als „kojola kara kadphises“, und in der That 
kann man auf diesen Exemplaren das Indische ähnlich lesen, 
wahrend freilich sonst diese ganze Reihe von den Münzen des 
Kadphises (II) beträchtlich abweicht und sich weit mehr an Azes, 
Zeionises anzuschliessen scheint. — Ich gebe die Beschreibung 
der beiden Stücke der Grant’schen Sammlung, soweit die schwan¬ 
kenden Formen (z. B. k und p) der Inschrift es möglich machen: 
iE. 6. .. IAYYA ... Zebustier r. ?HOMA... also: allerdings 
Vor ihm p» über ihm s p k r k 1 y möglicherweise zu 
das Symbol der Azes- lesen: .... yala kara kapasa .. 
Reihe des Kadphises (II) Kameel r., darüber ^, vor dem 
u. s. w. (s. meine Nach- Thier r \. 
foiger AJ exander’s etc.) 

-ffi. 6. ... HNN ... Zebu r., da- ,.A Ju PPM’ll’iA'p .... 
vor p ydmsspkrklyk 

also vielleicht: kuyula kara ka- 
pasasa... Oben ¥, r. £. 

Azilises. 

Ein ausgezeichnet schönes Exemplar der Tetradrachme des 
Azilises, mit stehender männlicher Figur, (ein Gott?), von mir 

12 
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nach Prinsep-Thomas (Nr. 4) unvollkommen beschrieben, gebe 
ich hier in der Abbildung.- — Das Silber ist gut, das Gewicht 
hoch: 9,6 Gramm. 



Der sogenannte „Hardagases“. 

Eine der wichtigsten Münzen der Grant’schen Sammlung ist 
der vom Besitzer sogenannte „Hardagases“: 



«IC CflTHPOY (sic) A. rI f S 12 P • • Nike r. 

Bärtiges Brustbild. 

Also genau die Typen der gewöhnlichen Münze des Yndo- 
pheres, auch die Titel der griechischen Umschrift genau über¬ 
einstimmend. Die erhaltenen Theile der arianischen Inschrift liest 
Herr Grant: .. sa (Ende des Titels) haradaga . . . und dem ent¬ 
sprechend auf der griechischen Seite APAA. Er ergänzt diesen 
Namen zu „Hardagases“. Wenn aber in der vorliegenden Münze 
nicht etwa nur ein verwilderter Yndopheres vorliegen sollte, so 
deutet die arianische wie die griechische Umschrift weit mehr auf 
Yndopheres' wohlbekannten Neffen und Nachfolger Abdagases, 
indisch im Genetiv: 

PTWl'l avdaga§asa. Diesem entspricht: 
r l T/H des angeblichen Hardagases. 

Allerdings wäre die dem h gleichende Form 2 statt ff (a) 
auffallend, und die Form „havdagasa“ statt „avdagasa“ ist bis 
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jetat nicht bekannt; unmöglich ist aber letztere Naniensform ge¬ 
wiss nicht. Auch das was im Griechischen auf der Vorderseite 
vom Namen übrig ist, kann man sehr wohl ABAA leseD, oder 
doch wenigstens Spuren dieser Buchstaben erkennen. Ob aber 
hier wirklich ein bisher unbekanntes Gepräge des Abdagases vor¬ 
liegt oder nur ein Yndopheres mit verderbter Ümschrift, wird 
erst ein vollständiges Exemplar dieser Münze lehren. • Ein neuer 
König, „Hardagasos“ oder dgl. ist es aber sicher nicht. 

Abdagases. ' . • 

* Ein vorzügliches Exemplar der seltenen Münze mit der 
Verwandtschaftsbezeichnung: „Neffe des Yndipheres“ zeigt auf 
der griechischen Seite eiüc kleine Abweichung von den bekannten 
Stücken; man liest deutlich, in den für jene Zeit gewohnten häss¬ 
lichen Buchstaben (das ß z. B. wie □[); 

ßaailtv aßa vvÖLfpsQO ade?.<pideojg. 

• Zeionises. 

Eine der Hauptzierden der Grant’schen Sammlung sind zwei 
Stücke des Zeionises, jenes so äusserst seltenen, durch seine merk¬ 
würdigen Titel und z. Th. auch durch figurenreiche Typen aus¬ 
gezeichneten Königs: 

Al 7. ... ATPAT1YI ... NKOY 
(d. i. also .. . oarftanov 
.. vtyov ) König zu Pferd, 
etc. r., vor ihm das Sym¬ 
bol, welches auf den spä¬ 
ten indobaktrischen Mün¬ 
zen häufig ist. Unter 
dem Pferd noch andere 
kleine Symbole. 

Tetradrachme, gutes Silber. — 9,52 Gramm. 

Eine ähnliche kleine Silbennünze war schon bekannt. — 

Die Umschriften des Zeionises sind noch nicht völlig sicher; 

12 * 


PWlMPb... «ITfo, also: 
manigula .. pasa jiha . asa Der 
stehende König r. in kurzem 
Kock, mit Hosen, Armbändern, 
in der Linken Bogen (?) von 
der vor ihm stehenden Tyche, 
mit Modius und Füllhorn, be¬ 
kränzt. Im Felde Monogramme. 
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in meinem Bache sind die bisherigen Lesungen zusammen- 
gestellt') . • ■* 



Auf unserer Tetradrachme ist zunächst der Satrapentitel, 
(o^zQannv, deutlich. Der Name schliesst deutlich .. NirOY, 
nicht viaoVy wie sonst auf anderen Münzen gelesen wird. — Von 
der arianischen Umschrift ist Anfang und Ende des Titels deut¬ 
lich, der Name fast völlig klar: jiba asa. Der ausgelassene Buch¬ 
stabe hat völlig diese Form: -t; es muss wohl „ni“ damit ge¬ 
meint sein, wenn auch das „ni“ im Titel manigula... weit, regu¬ 
lärer gestaltet zu sein scheint, Auf Prinsep’s Abbildung (Essay’s 
etc. II pl. 52 (nach p. 126) Nr. 8) ist das ni im Nnmen des 
Königs so gestaltet: H, also dem ^ ziemlich nakekommend. — 
Der Styl der Tetrudracbme ist nicht schlecht, das Metall und Ge¬ 
wicht gut; sicher steht der König in der Zeit nicht fern von Azes 
und Azilises. 

Die zweite Münze des Zeionises aus Grant’s Sammlung ist 
ein mangelhaftes Exemplar der auch im British Museum vor¬ 
handenen Kupfermünze mit Zebustier und Löwe, die griechische 
Aufschrift verlöscht, von der arianischen Aufschrift nur der Titel 
sichtbar: .. gulaputrasa chhatra .. 

Kanerki. 

Einen äusserst wichtigen Beitrag zur Numismatik des Kanerki 
hat Dr. Rud. Hoemle 1879 in der „Proceeclings of the Asiatic 

Bei Beschreibung der ersten Münze des Königs mit stehendem Herakles, 
habe ich sicher irrig A als NameDsanfang angegeben. Das angebliche A ist 
umgekehrt V» O, zn lesen. Es ist das m des Titels: manigula. 
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society of Bengal“ in seiner: Description of coins and Relics found 
by Mr. W. Simpson in the Ahin Posh Tope, Jelalabad (mit An¬ 
merkungen von CunniDgbam) geliefert. Ohne auf die sprach¬ 
lichen Untersuchungen Hoernle’s und Cnnningham’s über die ja 
noch immer nicht sicher gedeuteten Titulaturen der Turushka s 
eingehen zu können, will ich mich nur auf die Wiedergabe der 
beiden merkwürdigsten Stücke dieses Fundes, welcher Gold¬ 
münzen des Kadphises, Kanerki und Ooerki sowie von Trajan, 
Hadrian uud »Sabina enthielt, beschränken. 

A r . 4. PAO NANOPAO KA- BOAAO rechtläufig, links von 
NHPKI KOPANO Der oben nach unten. Stehender 
König opfernd,, links, wie Buddha mit Nimbus, langen 
gewöhnlich. Ohrläppchen u. s. w., genau 

wie auf dem Exemplar des 
Berliner Museums, das ich in 
der Zeitschr. f. Nun». "VIII, 
p. 115 abgebildet habe, r. das 
bekannte Symbol der Turush- 
kamünzen. 

Dieses kostbare Stück widerlegt jeden Zweifel an der wirk¬ 
lichen Existenz des Namens Buddha auf den Münzen des Kanerki- 
Leider fehlt auf der Goldmünze der Titel Buddha 1 s, welchen die 
Kupfermünzen • haben, nach Cunniugham's Deutung und Lesung 
Siikya Mahn Buddha CAKAMA BOAA . Cunningham besitzt sechs 
Exemplare der Kupfermünzen mit dieser Inschrift, hoffentlich wird er 
recht bald gute Abbildungen dieser merkwürdigen Stücke liefern. 
Auf den von mir weitläufig besprochenen und abgebildeten zwei 
Berliner Exemplaren lautet die Inschrift bestimmt anders, wahr¬ 
scheinlich folgt hinter dem CAKAMA noch ein zweiter Beiname; 
ich verweise auf den betreffenden Abschnitt meines Buches und 
den zweiten Nachtrag ira VIII. Bande der Zeitschrift für Numis¬ 
matik. 

Auf beiden Berliner Stücken lautet der Name Buddha’s 
bestimmt nicht BOAAO, wie gross und deutlich auf der neuen 
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von Hoernle publicirten Goldmünze stellt (ein guter Lichtdruck 
ist beigegeben), sondern BOYAO. Wir haben also völlig gesichert 
zwei abweichende Schreibungen, Boddo und Bovd o' neben den 
Buddha-Figuren der Münzen des Königs Kanerki. 

A r . 4. BACIAGYC EACIAGwN CAAHNH Stehende Mondgott- 
KANHPKOY Opfernder heit L; der sonst mit der Tn- 
König r. schrift MAO bezeichneten Fi- 

. gur gleichend, * Halbmond an 
den Schultern, in der Linken 
langes Scepter, die Rechte er¬ 
hebend. . 

(Hoernle 1. c. Nr. XIV. — In drei Exemplaren vorhanden.) 

Hier haben wir also ein weiteres Beispiel rein griechischer 
Götternamen naf Kunerki’s Münzen Bisher waren nur bekannt: 
HAIOC und NANAIA (Artemis)/ Jetzt tritt CAAHNH, für 
hinzu. Alle diese Münzen Kanerki’s mit griechischen Götter- 
namen tragen auf der Hauptseite die Umschrift des Königs in 
griechischer Sprache, auf den indisch redenden Münzen tragen 
die Götter ihre einheimischen Namen. Helios heisst MIOPO, 
Salene: MAO und Nanain: NANA 


Asklepios und Hygieia, 

das sogenannte „TorUemuahl" auf Münz«n von Pergamons. 

Die Votivreliefs au Asklepios und Hygieia mit dem sitzenden 
oder gelagerten und schmausenden Götterpaar, über welche ich 
früher ausführlich gesprochen (Ztschr. £. Num. V, p. 320 ff.) 
waren für Münzdenkinüler bisher nur auf einem grossen Kupfer- 
stöck des Kaiser Philippus vou Bizya und eiuer nur ausSestini’s 
mangelhafter Abbildung bekannten Münze (Ai II) lladrian’s aus 
Thyatira nachzuweisen. Jetzt kann ich eine dritte Münze, unter 
Kaiser Hadrian in Pergamum geprägt, hinzufügen: 

Uf. Kopf und Umschrift Hadrian’s, nicht näher beschrieben. 

Rf. nEPrAMHNON Jupiter decumbens in lectisfceinio, juxta 
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. eum melier seminuda sedens, pone vir velut ad mensae mini- 
sterium. 

iE II. Vaillant numisrn. imperat... n populis... percussa. 
Amsterdam 1700 p. 36.- Danach Mionnet. 

Man erkennt leicht aus Vaillant’s Beschreibung das allbe¬ 
kannte sogenannte „Todtenroahl“. Die Figuren sind, analog der 
Münze von Bizya, die gewöhnlichen, auf unzähligen Kaiser¬ 
münzen von Pergamum dargestellten Hauptgötter dieser Stadt: 
Asklepios und Hygieia.') 

Diese drei Beispiele von Münzen weit von einander entfernter 
Städte Bizyn in Thracien, Thyatira in Lydien und Pergamum in 
Mysien, theils unter Hadrian, theils unter Philippus geprägt — 
also der Zeit nach über hundert Jahre von einander getrennt, 
beweisen, wie ungerechtfertigt der Vorwurf gegeu meine ganze 
Beweisführung war, ich hätte „ein vereinzeltes spätes Vorkommnis» 
als Grundlage der Interpretation“ benutzt.*) Nicht ein ver¬ 
einzeltes Vorkommnis», sondern eine ganze Reibe griechischer 
Münzen verschiedenster Städte, aus der Zeit von Hadrian bis 
Philippus ist es, welche ich als Beweismittel gebraucht, und 
dieses Erklären räthselhafter Skulpturen durch ganze Münzreihen 
ist eine allbewährte und durchaus berechtigte Methode. Will 
man die für sacrale Darstellungen bis in die späteste Kaiserzeit 
völlig klassischen Münzen als Beweismittel für Skulptur-Deu¬ 
tungen verwerfen, so brauchen wir bei archäologischen Fragen 
die Numismatik überhaupt nicht. — 

In dem bereits citirten kleinen Aufsatz Conze’s wird ein 
höchst merkwürdiges Relief beschrieben und ab gebildet, welches 
ausser den beiden speisenden, gelagerten Figuren, bärtiger Mann 
mit Modius und bekleidete Frau, daneben Weinkrug mit be¬ 
dienendem Knaben, noch die stehenden Götter Asklepios 

1) Von den übrigen acht Münzen Hadrian'« ira VH. Sappl. Mionnet's 
tragen sieben die Darstellungen des Asklepios oder Telesphonw. 

2) Conze, ,Todienmahl* Relief im Cabinet des medailles zu Paris. Wien 
(Akademie. 1881) p 4. 
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und Hygieia in ihrer bekannten Stellung zeigt. Dass also eine 
Beziehung aller Todtenmahlreliefs zu diesen beiden Göttern vor¬ 
liegt, wird durch das neue Relief unwiderleglich bewiesen'), auf 
die ganze Frage kann ich hier nicht eingehen. Merkwürdig ist, 
dass die Inschrift eines solchen attischen Reliefs (Conze 1. c. 
p. 5) datirt ist: „unter dem Asklepiospriester Diophanes“; nun 
wird als Beweis dafür, dass diese Nennung des Asklepiospriesters 
in keiner Beziehung zu der Darstellung des Reliefs (das lagernde, 
speisende Paar) stehe, angeführt, dass ein anderes attisches Re¬ 
lief derselben Art zwar inschriftlich ebenfalls nach dem Asklepios- 
priestcr Diophanes datirt sei, aber nicht dem Asklepios, sondern 
der Isis geweiht ist: "Ioiöi ZQ*i<nfj inrjxoy l'thvxog -(üxqüxov 
B ixrjv ini isqios dioxUovg tov Jinxlinv c Tvqh&öov. Conze 
sagt: „wenn nun hier ein Relief vom Typus des Todtenmahls, 
auf dem unmöglich Isis ■ dargestellt sein kann, der Isis geweiht 
ist, so bricht das der Folgerung, dass das unter dem Asklepios¬ 
priester Diophanes geweihte Todtenmahlsrclief den Asklepios dar¬ 
stellen müsse, die Spitze ab.“ 

Diese auf die Jsis gegründete Abweisung meines Deutungs- 
Versuches ist aber nicht ganz überzeugend. 

Der Isisterapcl lug (Conze 1. c. p. G) dicht neben dem 
Asklepiostempel iD Athen; die Todtenmahlreliefs fanden sich 
im Asklepiostempel, sind zum Theil „unter dem Asklepiospriester 
Diophanes geweiht“; ein anderes Todteuraahlrelief ist nun unter 
demselben Asklepiospriester Diophanes der dicht neben Asklepios 
wohnenden Isis geweiht. 

Die von mir Asklepios geuaunte männliche Figur der so¬ 
genannten Todtenmahlreliefs tragt häufig, ja fast immer den Mo- 
dius, ein öfter bei Asklepios vorkommendes Attribut — z. B. 

1) Conze warnt davor, die stehenden Götter für identisch mit den daneben 
dargestellten speisenden zu erklären Ein Beweis, dass derartige Darstellungen 
derselben beiden Figuren in verschiedener Stellung nebeneinander ganz ge¬ 
bräuchlich waren, ist die lange Vonzrelhe von Apanea in Phrygien, anf deren 
Kaisermünzen Noah (iVwt) mit seiner Frau in der Arche sitzend und dicht da¬ 
neben dieselben beiden Figuren stehend, in betender Stellung d.irgesteilt sind. 
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auf einer hübschen kleinen Bronzestatuette des Berliner Museums — 
ein Attribut, das aber nicht eigentlich und ursprünglich dem As¬ 
klepios eigentümlich ist, sondern demjenigen Gotte, mit welchem 
Asklepios in späterer Zeit identilicirt wurde, dem Serapis (Ta- 
citus hist. IV, 84: deum ipsum (Serapin) multi Aesculapium, quod 

niedeatur aegris corporibos.conjectant — Alexandrinischc 

Kaisermünzen mit einem Pantheon Kopf des Serapis - Helios - 
Ammon - Asklepios: Zoega nuin. Aeg. Ta£ XII, Antoninus 
Pius. 1 ) 

Ich glaube jetzt, dass wohl durch diese spätere Identificirung 
des Asklepios mit Serapis die gerade für spätere Zeit so ganz 
unleugbare Beziehung der sogenannten Todtenmablreliefs zu As¬ 
klepios einigermaßen erklärt werden kann, will aber bei der ganzen 
schwierigen, das Gebiet meiner Kenntnisse überschreitenden Frage 
keinerlei weitere Vermuthungen wagen. Nur das ist sicher, dass 
die Vermengung des Asklepios mit dem Serapis ganz 
fest steht. 

Hie Gemahlin des Serapis ist aber Isis. 

- Isis wird gewöhnlich mit Demeter identificirt 3 ); Demeter 
heisst auf einer metapontinischen Münze, um 400 v. Chr. 
hYriEIA 8 ), also ist die Auffassung der Demeter, als der Nahrung 
und Gesundheit spendenden Göttin, der Hygieia, sicher be¬ 
glaubigt und es ist sehr wohl möglich, wenn auch ein inschrift¬ 
licher Beweis noch fehlt, dass in spaterer Zeit die so oft als 
De me ter auf gefasste, nährende und gesundh eitssp enden de 
Isis auch mit der Hygieia identificirt wurde, und dass die spei¬ 
senden Figuren der Reliefs dann als Asklepios-Sernpis und seine 
Gemahlin Hygieia-Isis zu betrachten sind, deren Tempel in Athen 
dicht neben einander Stauden und denen unter Verwaltung des¬ 
selben Asklepiospriesters Votivreliefs mit dem Göttermahl geweiht 
wurden. 

1) S. über diese Identificirung des Serapis nud Aesculap Eekhel D. N. IV p. 32. 

2) So z. B. anch auf den bäufigeu Kupfermünzen der Ptolemaeer. Isis 
trägt auf diesen einen Aehrenkranz. 

3) S. ineine Kün>tlerinschrifteu auf griechischen Münzen p. 63 Amn. 
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Der Denarfund von Metz. 

Zar Chronologie der Münzprägung des Augustus. 

Im Anfang dieses Jahres (1881) wurde in der Nähe von 
Metz ein ziemlich bedeutender Fund römischer Denare gemacht, 
der leider nicht zusammen blieb; einen grossen Theil, 258 Stück, 
kauften die Herren Zschiescke & Köder in Leipzig und - gaben 
ein Verzeichniss in ihrem Preiskatalog vom April 1881. Durch 
die Güte des Herrn Carl Zscbieche und des Herrn Malers A. 
Liebsch in Leipzig 1 ) wurde cs mir möglich, alles was von dieseu 
258 Stück noch vorhanden war — den bei weitem grössten Theil 
dieser Anzahl — genau untersuchen zu können. •; 

Per Fund enthielt zwei sehr leicht von einander zu schei¬ 
dende Sorten von Denaren: solche, welche bereits im Handel 
circulirt hatten und solche, welche ganz frisch aus der Münze 
kamen, prächtigste Erhaltung und vollen Stempelglanz zeigten 
nnd niemals im Verkehr gewesen sein können, sondern direct aus 
der Münze in die Erde wanderten. 

Zu der ersten Art, den im Verkehr bereits mehr oder we¬ 
niger abgenutzten, gehörten alle republikanischen Denare des 
Fundes, fast nur sehr gewöhnliche Stücke, ferner einige Denare 
Caesars, einige des Antonius, sowie eine Anzahl Münzen des 
Augustus, z. B. der Denar mit Augustus’ und Antonius’ Kopf 
vom Quaestor Barbatius (nicht gut erhalten), feiner der ähnliche 
Denar vom Quaestor Gellius (sehr mittelmässig). 

Ferner: 

Cohen (neue Ausgabe 1880) Nr. 91: 

IMP.CAESAR.DIVI.F.I1I.VIRJTER.R. P.C. Bärtiger Kopf r. 

Rf. COS . HER ET. TER . DESIG . Pries tergeräthe (nicht gut 
erhalten). 


1) Heira Liebsch verdanke ich auch genaue Notizen über den ganzen 
Fund. — Ich bemerke noch, dass der Augenschein lehrte, die Geaammtmasse 
welche ich gesehen, sei wirklich aus einem Fund. 
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dann: Coh. 64. Kopf 

Rf. CAESAR DIVI.F Victoria auf der Kugel. 

(Gut, aber Spuren von Abnutzung.) 
dann: Coh. 70 Venuskopf r. 

Rj. CAESAR DIVI. F Augustus schreitend, 1. 

(Sehr abgerieben.) 

endlich: Coh 21. Kopf r. 

Rf. AVGVSTVS Steinbock r. 

(Gut, aber schon etwas abgenutzt, kein Stempclglanz.) 

T)ieser Haupttheil des Fundes, Münzen, welche augenschein¬ 
lich cursirt hatten, bot, wie es mir wenigstens schien, wenig In¬ 
teresse, namentlich da ja der Fund keineswegs intact war, sondern 
bereits in verschiedenen Händen befindlich. Historische Folge¬ 
rungen Hessen sich also aus diesen im Cours gewesenen Denaren 
nicht ziehen. 

Desto merkwürdiger ist aber der zweite, »n Zahl viel ge¬ 
ringere Theil (wahrscheinlich etwa 50 Stöck) des Fundes: stempel- 
frische Denare des Augustus. 

Die Erhaltung dieser Stöcke war so, wie sie mir sehr selten bei 
antiken Münzen vorgekommen ist, leuchtender Steinpelglanz und 
nicht die mindeste Spur von Abnutzung. — Gesehen 1 ) habe 
ich etwa 30 Stöck dieses Erhaltungsgrades; es genügt die Be¬ 
schreibung der Rückseiten: 

1. IOVI | VOT.SVSC. 1 PRO.SAL. J CAES.AVG. J S.P.QJl. 
im Kranz. 

Coh. 183. — Vom Berliner Museum angekauft. 

1) Ich gebe bei der Beweisführung absichtlich nur, wns ich gesehen habe, 
da hier alles auf die Erhaltung der Stücke anknmmt. Der Catalog der Herren 
Zscbiescbe & Köder giebt noch einige Stücke mehr, welche höchst wahrscheinlich 
ganz derselben Erbaltungskategorie angebörten, z. B. Coh. 262, signis RECEPTIS 
mit stehendem Mars and Coh. 48, Caesar avgvstvs, zwei Lorbeerzweige. 
Letztere Münze pflegt von derselben geringen Kunst zu sein, wie die Divus-Julius- 
münzen mit dem Kometen. — Eine vollständige Liste der sünnntlichen Augustns- 
Denare de« Fnmle3 s. unten 
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2. MARTIS VLTORIS Mars im Tempel. 

a) desgl., doch MAR VLT 

b) desgl, doch MART VLT 
Coh. 205, 194, 195. 

3. MAR VLT Tempel, darin zwei Feldzeichen. 

Coh. 192. 

4. SIGNIS RECEPTIS SPQR CL. V Runder Schild, Legions¬ 
adler, Feldzeichen. 

Coh. 265. 

5. SPQR CL . V Runder Schild. 

Vier Varietäten: Coh. 292, 293, 294 und eine von diesen 
in der Stellung der Buchstaben ein wenig abweichende. 

6. SPQR Fliegende Victoria, den an der Säule hängenden 
Schild kränzend, auf dem Schild: CL. V 

Coh. 291. 

7. SPQR unten . Quadriga, auf welcher Legionsadler. 

Coh. 272. 

8. SPQR Tempel (des Mars Ultor, genau wie auf Nr. 2, 
Coh. 205), in welchem der Wagen von Coh. 272 steht. 

9. DIVVS IVLIVS Komet, 

Drei Varietäten: Coh. 97, 98, 99. 

• 10. OB CIVIS SERVATOS Kranz. 

Zwei Varietäten: Coh. 208, 210. 

II. 1MP.X Stossender Stier. 

Coh. 137. 

Diese 11 verschiedenen Sorten und deren Unterabtheilungen 
habe ich zum Theil in mehreren Exemplareu in den Händen ge¬ 
habt; sie repräsentiren jedenfalls das Aussehen und die Erhaltung 
sämmtlicber verwandter Typen des Augustus in diesem Fund, 
der, wie die unten mitgetheilte Liste ergiebt, nur etwa 60 Stück 
des Augustus unter den 258 Denaren, welche Herr Zschiesche an¬ 
gekauft, enthielt. 

Die Erhaltung der beschriebenen elf Sorten und deren Va- 
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rietäten ist, wie gesagt, eine glänzend frische; sie sind völlig un¬ 
berührt und nie im Verkehr gewesen. 

Betrachten wir die auf den Münzen enthaltenen Daten und 
den sich daraus ergebenden Zeitpunkt ihrer Ausprägung: 

Völlig gesichert ist das Jahr der Präguug von Nr. 1: 

IOVI VOT . SVSC . PRO . SAL . CAES . AVG . S . P . R . 

Dieser Denar ist im Jahr 738 geschlagen, als Augustus Rom 
verliess, um sich nach Gallien zu begeben; M. Lollius war am 
Rhein von den Germanen geschlagen, Gallien schien bedroht und 
Augustus eilte, wahrscheinlich noch in der ersten Hälfte (Anfang 
Sommer) des Jahres 738, in die Provinz In der Nacht nach 
Augustus’ Abreise brannte der Tempel der Juventus ab, und man 
that Gelübde für des Kaisers glückliche Rückkehr ( Dio MV, *20: 
euxag vn&Q Ttjg inavodov tov Avynvornv inonjoavr *). Diese 
Vota feiern zahlreiche Münzen, namentlich vom Triumvir L. 
Mescinius Rufus(738)mit den Inschriften: VOTA Publica SVSC.PRO. 
SALute ET. REDitu I. O . M . SACR . (Coh. 324), S . P . Q . R . V . 
P . RED . CAES, S . P . Q^R . V . S PRO S.ET . RED. AVG, endlich 
der Denar des Metzer Fundes mit: „Jovi vota suscepta pro salute 
Caesaris Augusti S. P. Q. R.“ 

Das Prägejahr dieses seltenen Denars, 738, steht also fest, 
selbst wenn auch vielleicht die vota pro salute Augusti und die 
vota pro re di tu Augusti eigentlich zwei verschiedene Sachen 
waren; ich möchte dies fast aus der Umschrift des Denares des 
Mescinius schliessen: 

I.O.M.S.P.Q^R.V.S.PR. Salute IMP . CAE . QVOD . PER . 
EVm Res Publica IN AMPiiore ATQjje TRANquilliore Statu Est. 
Diese Inschrift hat eigentlich nichts mit seiner Abreise nach 
Gallien und der zu erflehenden glücklichen Rückkehr zu thun; 
da aber andere Denare des Mescinius oder ohne dessen Namen 
die vota pro salute et reditu zusammen nennen, so fallt beides 
der Zeit nach jedenfalls unmittelbar zusammen. 

Die unter Nr. 2—3 angeführten Stücke, mit dem Mars Ultor 
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beziehen sich auf die Wiedererlangung der von Orassus an. die 
Parther verlorenen Feldzeichen 1 ) (734) und sind nach allgemeiner 
Annahme im Jahre 734 oder, wie dies auch die Silbermünze von» 
Gewicht der Cistophoreu zu beweisen schien: 

IMP . DC . TR . PO . V Kopf r. 

Rj. MART. VLTO Tempel, darin Signum..’ 

(Eckhcl VI, 100. Pinder Cistophoren 581.) 
im Jahre 735/36, als Augustus zum fünften mal die tribunicia 
potestas hatte, geprägt. — * . 

Auf die Wiedererlangung der parthischen Feldzeichen bezieht 
sich auch die bekannte häufige Münze Nr. 4 mit dem Feldzeichen 
und dem runden Schild: SIGNIS RECEPTlS CLypeus Virtutis 
etc.; man nimmt das Jahr 734 (Wiedererlangung der Signa) oder 
das folgende, 735, als Prägejahr an. 

Die beiden folgenden Denare Nr. 5 und C zeigen ebenfalls 
den elypeus virtutis, entweder als alleinigen Typus: S . P , Q_. R 
CL . V, oder von Victoria bekränzt. Schon hier beginnt’ der Fund 
von Metz einen historischen Fingerzeig zu geben: Mommsen (res 
gestae Divi Augusti p. 103 f.) nimmt nach Borghcsi’s Vorgang 
an, diese häufigen Denare mit dem Schild und die selteneren 
mit Schild und Victoria seien V27 „vel paullo post“ geschlagen; 
wenn aber im Fund eine grössere Anzahl dieser Denare gleich 
frisch ist mit den verwandten Stücken, welche den ganz gleichen 
CLypeus Virtutis umgeben von den SIGNIS RECEPTlS zeigen, 
dann liegt, schon hier die Vermuthung nahe, die Prägungen: 

1. CL. V etc.; der Schild allein, 

2. CL. V etc.; der Schild von Victoria bekränzt, 

3. CL.V etc.; der Schild von dem SIGNIS RECEPTlS um¬ 
geben 

seien sämmtlich zur Feier eines Ereignisses, der signa recepta 
und eines in Folge dieses Ereignisses dem Kaiser dedicirten 

1) Augustus selbst sagt im Monom. Ancyr. von diesen signis receptis: ea 
autom signa in penetr&li qnod est in templo Martis Ultoris reposui. — 
Mommsen res gest. Divi Aug. p. 84. 
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clypeus virtutis (oder wie man früher erklärte: cl. votivus),. nicht 
zweier verschiedenen solchen clypei, geschlagen, also gewiss 
nicht 727 oder bald nachher, sondern frühestens 734 geprägt. 

Nr. 7 und 8, Quadriga, auf welcher ein Legionsadler und der 
Wagen derselben Quadriga, ebenfalls mit dem Legionsadler, im 
Tempel des Mars Ultor stehend, beziehen .sich ebenfalls auf die 
signa recepta des Jahres 734. (Cassiodor sagt: Caesari ex pro- 

vinciis redeunti. (735) currus.decretus est, quo ascendere 

noluit). 

Nr 9 trägt den Kometen des DIVVS IVLIVS, ein bestimmtes 
Prägejahr für diese Münzen war wohl noch nicht gefunden. 

Nr. 10 „ob cives servatos“ im Kranz wird auf die bekannte Dedi- 
cation des Kranzes (und der Lorbeerzweige), an Augustus Hause 
befestigt, ihm voi>g... nolefiinvg rtxajyii xai tov$ noXiiag au>- 
£ovzi geweiht (Dio LI1I, 10) bezogen. — Borghcsi vermuthete 
aber bereits, dass diese gerade auf Münzen seit 734 oder 735 so 
häutige Erwähnung der cives servati sowie der Kranz eine Wieder¬ 
holung jener Dedication eines Kranzes an Augustus bezeichne, 
veranlasst durch die Errettung der Bürger aus parthischer Ge¬ 
fangenschaft, also „ob cives servatos“, bei Gelegenheit der „signa 
recepta“. Cassiodor sagt: Augusto currus cum corona aurca 
decretus est (Jahr 735). Mominsen leugnet diese Beziehung, da 
allerdings Münzen des Triumvir Caninius Gallus, welcher auf 
seinen anderen Münzen die signa recepta feiert, also uach 734 
geprägt haben muss, die gewohnte Darstellung der bereits 727 
dedicirten Lorbeerzweige und des Kranzes an der Thür des 
Hauses des Augustus zeigen (Coh. Caninia, Taf. X, Nr. 4, aus 
Morell); auch sei die Bezeichnung „cives servati“ für aus der 
Gefangenschaft befreite Bürger nicht correct, es müsse „cives re- 
cepti oder, wie die bekannten Münzen es auch haben (Eckhel VI 
101) „cives recuperati“ heissen. 

Aber ganz abgesehen von dem auch hier im Metzer Fund 
stattfindenden Beisammensein stempelfrischer Denare mit OB CIVES 
SERVATOS in grösserer Anzahl mit einer ebenfalls grösseren 
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Zahl von Erinnerangsmunzen an die „signa recepta“ scheinen 
andere Münzen zn beweisen, dass der Kranz und die Beischrift 
OB CIVES SERVATOS allerdings mit den „signis receptis“ und 
em wie oben dargelegt wurde - wahrscheinlich bei dieser 

Gelegenheit dedicirten CLypeus Virtntis zusammenfeilt; der Denar 
Cob. 213: 


CAESAR AVGVSTVS Kopf r. 

Rf. OB CIVES SERVATOS Kranz, darin der runde Schild 
mit S.P.Q^R.CL. V 

war ebenfalls in. Metzer Fand (1 Exemplar, das ich leider 
mcht gesehen habe). Also scheinen mir die „cives servati“ hier 
doch wohl die von den Parthern ausgelieferten Kriegsgefangenen 
zu sein und der Kranz kann, wie Borghesi meinte, die von Cassio- 

dor erwähnte, dem Kaiser bei dieser Gelegenheit (735) dedicirte 
„Corona aurea“ sein. 

Nr. 11 endlich mit dem stossenden Stier und IMP. X setzt 
man in die Jahre 741 oder 742; Augustus’ zehnte Acclamatiou 
zum Imperator fällt, nach gewöhnlicher Annahme, in diese Zeit. 
Wir hätten also für die stempelfrischen Denare des Metzer 

Fundes, welche ich gesehen, folgende gewisse oder angenommene 
Daten: 



Jahr 

738. ‘ ’ ‘ 

734 oder 735. 

734 „ 735. 

'34 „ 735, oder, weniger wahrscheinlich 727 

oder bald darauf. 

734 „ 735. 

? 

734 „ 735, oder, weniger wahrscheinlich, 727 

oder bald nachher. 

741 oder 742. 
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Also diese vielen Exemplare der elf verschiedenen Stempel- 
friscben Sorten des Fundes umfassten den Zeitraum von 727 oder 
734/735 bis 741/742. 

Wenn wir aber damit die übrigen Denare des Augustus im 
Fund vergleichen, welche ich in den Händen gehabt und die 
ganz unzweifelhafte Spuren des Verkehrs, der Abnutzung, trugen — 
darunter ein Stück mit dem Augustustitel (and Steinbock), also 727 
oder später, — drängt sich die Vcnnuthung auf, die beschriebenen 
stempelfrischen Münzen seien unmöglich sieben oder gar vierzehn 
Jahre auseinander; ihr Aussehen ist das eben ausgeprägter und 
sofort vergrabener Stücke. 

Natürlich ist ein Beweis aus dem Erhaltungsgrad allein nicht 
genügend, wenn aber, wie hier, unter circa 60 Münzen des Au¬ 
gustus sich mehr oder weniger abgeriebene, aber auch mindestens 
etwa 30 Stück (wahrscheinlich weit mehr) völlig glänzende, 
stempelfrische und unberührte finden, so sind wir nicht nur be¬ 
rechtigt, sondern genöthigt, genau zu untersuchen, ob denn die 
geltende Annahme, nach welcher jene stempelfrischen Münzen 
unter. sich der Zeit nach um 7 oder gar 14 Jahre auseinander 
seien, wirklich richtig ist. 

Sagt doch Mommsen über die aus dem Erhaltungsgrad rö¬ 
mischer Denare sich ergebenden Resultate (Ztscbr. f. Numismatik 
II. p. 36): „aus der guten Erhaltung eines einzelnen Exemplars 

Schlüsse zu ziehen, ist in hohem Grade bedenklich.wo eine 

grössere Zahl von Exemplaren gleichmässig vernutzt oder gl eich- 
massig frisch erscheinen, ist dies für das Alter durchaus 
entscheidend.“ 

Sehen wir uns die geltenden Datirungen der genannten elf 
Münzsorten an: der Denar (Nr. 1) mit der Nennung der vota pro 
salute etc. gehört sicher ins Jahr 738, dies beweisen die ähnlichen 
Münzen, wo die „vota pro salute et reditu Augusti“ genannt 
werden; diese vota fanden, nach Dio’s Nachricht, im Jahre 738 
statt. Früher können sie nicht fallen, da die Niederlage des 
Lollius, welche die Abreise des Augustus veranlasst«, ebenfalls im 

13 
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Jahre 738 stattfand; Anfang Sommer des Jahres ging Aagustus 
nach Gallien, gleich darauf, nach Dio’s Nachricht durch den Brand 
des Tempels der Juventus veranlasst, kommen die vota pro re- 
ditu Augusti, oder wie sie auf den Münzen des Mescinius Rufus 
v. J. 738') heissen: vota pro salute et reditu Augusti. 

Das Datum 738 steht also für den Denar mit »Jovi vota 
suscepta“ etc. fest 

Fast ganz gleiche Inschriften, welche sich auf diese Vota des 
Jahres 738 beziehen, tragen, wie oft erwähnt wurde, die Denare 
des Triumvir a. a. a. f. £ L. Mescinius Rufus, welcher vom 27. Juni 
738 bis spätestens 26. Juni 739 prägte, während der achten tri- 
bunicia potestas des Augustus; diese Denare des Mescinius feiern 
zum grössten Theil das wichtigste Ereigniss jener Zeit, des Jahres 
737: die Säcularspiele. Ein anderer Triumvir derselben Zeit, 
M. Sanquinius, feiert gleich dem Mescinius ebenfalls auf fast allen 
seinen Münzen die Säcularspiele; ausser diesen aber auf seinen 
sümmtlichen Münzen den Divus Julius, dessen Kopf mit dem 
Kometen an der Stirn dargestellfc ist. 

Wenn wir hiermit die nicht unbedeutende Anzahl völlig 
stempelfrischer Denare des Metzer Fundes mit DIVVS IVL1VS und 
dem Kometen vergleichen, so drängt sich mir die Vermuthung 
auf, auch diese Denare mit dem Kometen knüpften an eine mit 
den Säcularspielen des Jahres 737 verbundene besondere Er- 
inneruDgsfeier an den Divus Julius an, dann erklärt sich das 
stempelfrische, dem Denar mit den votis von 738 völlig gleiche 
Aussehen dieser Denare. Dass bei den Säcularspielen den Göttern 
lectisternia bereitet wurden, ist bekannt uod dass der Kopf des 
Divus Julius mit dem Kometen auf der einen, der Herold der 
Säcularspiele (Eckbel V, p. 300, Sanquinia) auf der andern 
Seite auf Münzen des Sanquinius erscheint, ist keine schwache 
Stütze dieser meiner Vermuthung. 

1) ilegeinius prägte 788 und vielleicht noch 789, nicht 787. Die Münxe 
des Mescinius mit dem angeblichen TR POT VII bei Aagustus ist verlesen (s. 
Mnmmsen röm. Afünzvr. p. 742 Anm. 9). 
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Für die Datirung der übrigen DeDare des Metzer Fundes 
bieten uns wiederum die Münzen des Mescinius einen Anhalte¬ 
punkt: Mescinius feiert auf seinen Münzen die Säcularspiele und 
die vota pro salute et reditu Augusti; das Gepräge- seiner 
Münzen ist häufig der stehende Mars, meist ein VexiUum in 
der Rand. Dieser Mars wird mit Recht allgemein für den an die 
signa recepta erinnernden Mars Ultor gehalten. 

Also der Triumvir des Jahres 738 feiert auf seinen Münzen 
die vota pro salute et reditu, die ludi saeculares und die 
signa recepta: der Fund von Metz brachte eine grosse Anzahl 
völlig stempelfrischer Denare mit den signis receptis, dem 
Mars Ultor, dem auf die signa recepta bezüglichen Wagen, dem 
elypeus virtutis, endlich mit dem Kranz, der meiner Ansicht nach 
ebenso wie der Schild auf die von den Parthern wiedererlangten 
Bürger, die civcs servati deutet (Nr. 2—8, Nr. 10). Diese Münzen 
sind mit dem Denar mit den votis vom Jahre 738 im Fund gleich 
stempelfrisch, also sind sie wohl ebenfalls 738 oder etwa 737, d. 
h. also bei oder unmittelbar nach den Säcularspielen geprägt. 
Die. grosse Anzahl der Münzen, welche die parthischen Erfolge 
feiern, beginnt zwar nachweislich schon mit Augostus’ fünfter 
tribunicia potestas (Eckhel VI, p. 100), unmittelbar nach der 
Rückgabe der SigDa und der Gefangenen; aber die Hauptmasse 
scheint, wie unser Metzer Fund beweist, später, um 737 oder 
738 geprägt zu sein; man mag wohl, was die Münzen des Mes- 
cinius andeuten, bei Gelegenheit der Säcularspiele die Erinnerung 
an die glorreichen Ereignisse aus Augustus’ Regierung durch 
massenhafte Münzprägung mit darauf bezüglichen Darstellungen 
wieder aufgefrischt haben. 

Endlich die letzte Münze des Fundes, Nr. 11; IMP. X 
Stossender Stier. 

Auch dieses Stück war im Aussehen und Erhaltungsgrad 
den übrigen ganz gleich: leuchtender Stempelglanz; und es steht 
auch eigentlich gar nichts im Wege, auch diesen Denar für ein 

Gepräge des Jahres 738 zu halten. Die bisherige Datirung des 

13* 
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A. von Sallet: 


Denars, 741 oder gar 742, ist eine willkürliche. Wir wissen 
nur, dass Augustns während seiner elften tribunicia potest&s, 
also 27. Juni 741—42, noch IMP . X war 1 ) und schon 735/36 
IMP . IX; wann die zehnte Acclamation stattfand, ist ganz un¬ 
bekannt. Von sachkundiger Seite wird mir das Jahr 738 als 
nicht unpassend für die zehnte Acclamation zum Imperator be¬ 
zeichnet; also vielleicht ist dieses nur in einem Exemplar im 
Metzer Fund befindliche Stuck 737/38, wahrscheinlicher in letzterem 
Jahre, 738, geprägt. 

Der Fund von Metz scheint also folgendes Resultat für die 
Münzprägung des Augustus zu liefern: unmittelbar im Anschluss 
an die Feier der Säcularspiele prägte man im Jahre 737 oder 738 
Münzen, welche an frühere bedeutungsvolle Ereignisse erinnerten: 
mit dem Kometen des Divus Julius, mit den signis receptis, dem 
Mars Ultor und anderen auf die Wiedererlangung der Feldzeichen 
und Gefangenen bezüglichen Darstellungen, namentlich mit dem 
CLypeus V irtutis. — Die zehnte Imperator-Acclamation des 
Augustus fällt wahrscheinlich ins Jahr 738. 

Ob der Fund mit Augustus’ Expedition und den unruhigen 
Verhältnissen in Gallien zusammenhängt? Geprägt ist der Denar 
mit den votis gewiss unmittelbar nachdem der Kaiser die Stadt 
verlassen; vielleicht hängt die Sendung oder der Transport dieser 
ganzen, z. Th. frisch geprägtes Geld enthaltenden Summe von 
Rom nach Gallien allerdings mit der ganzen Expedition, (ind die 
Vergrabung des Schatzes mit den bald auf die Niederlage des 
Lollius folgenden bedrohlichen Verhältnissen jener dem Rhein be¬ 
nachbarten Gegenden zusammen. 

1) C. J. L. V. Index p. 1155. — Ueber die Imperator-Acclamationen des 
Angnstus s. Momrusen res gestao Din Aug. p. 77 Anm. Die daselbst behandelte 
anstößige Münze mit der angeblichen Aufschrift: CAESAR DIV.F. ARMEN 
RECE IMP W (ünicum in Berlin), mit dem unmöglichen VII statt VIII oder 
VIIII fällt jetzt fort. Es steht, wie ich dies auch schon in dem von mir 1870 
angefertigten schriftlichen Catalog der Kaisermünzen des Kgl. Museums bemerkt 
habe, nicht VII, sondern VIII (nicht VIIII). Eine 'ähnliche Münz«, (Abdruck 
durch Herrn Feuardent vermittelt) bat ebenfalls VIII, andere ähnliche VIIII. 
Auf der Berliner Münze sieht man auch den letzten Strich der VIII. 
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Ich gebe zum Schluss die Liste sämmtlicher Denare des 
Augustus aus dem Metzer Fund nach den dankenswerthen Mit¬ 
theilungen des Herrn Liebsch in Leipzig. Beigefügt ist der Er¬ 
haltungsgrad der Stücke, welche ich gesehen habe. 


es 

.a 

js 


■ss 

S $ 

«3 

Erhaltung 

21 

Kopf r. | AVGVSTVS Steinbock r. . . . 

6 

l Excmpl, gut, 
aber nicht i Haar 
de coin. 

48 

Kopf mit Eichenkranz 1. | CAESAR AV- 




GVSTVS 2 Lorbeerzweige. 

1 

? 

64 

Kopf 1. | CAESAR DIVI . F Victoria auf 
Kugel 1. 

1 

gut, nicht f. 
d. c. 

70 

Venuskopf r. | CAESAR DIVI. F Augustus 




schreitend 1. 

1 

schlecht 

91 

IMP.CAESAR.DIVI.F.III .VIR. ITER.R. P.C 




Bärtiger Kopf r. | COS . ITER . ET . TER . 
DESIG Priestergeräthe.. 

1 

nicht gut 

97 

CAESAR AVGVSTVS Kopf mit (Eichen-) 




Kranz L | DIVVS IVLIVS Komet . . . 

4 


98 

Desgl. Kopf r. 

2 

* fleur de coin 

99 

Wie Cohen 97. doch . 

3 



IVLIVS 



119 

Kopf r. J IMP CAES Schiffstropaeum . . . 

1 

? 

137 

AVGVSTVS DIVI F Kopf r. j IMP. X Stos- 




sender Stier. 

1 

k fleurdecoia 

183 

Kopf r. | JOVI | VOT.SYSCj. | PRO . SAL. | 




CAES . AVG. | S.P.Q^R. im Kranz . 

1 

a fleur de coin 

192 

CAESARI AVGVSTO Kopf mit Kranz L J 




MAR VLT Tempel, darin 2 Feldzeichen . 

1 

k fleur de coin 

194 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. 1 MAR VLT 




Mars im Tempel. 

2 

a fleur de coin 

199 

Desgl., aber MART VLT unten. 

1 

a fleur de coin 

205 

Desgl., Kopf L, MARTIS VLTORIS . . . 

1 

k fleur de coin 
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A. ron Sallot: 


Cohen 


ii 

Z 1*4 

Erhaltung 

208 

CAESAR AVGVSTVS Kopf 1. | OB j CIVIS | 




SERAVTOS im Kranz . . . . . . 



210 

Desgl., doch Kopf r. und die Schrift über 


j>coin (einige 


W. unter dem Kranz 


Exeropl.) 

211 

Desgl., Kopf L. 


a fleur de coiu 

213 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | S P QR CL. 




V im Schild, darum ein Kranz, oben und 
unten OB CIVIS SERVATOS. 

Kl 

? 

262 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r, | SIGNIS RE- 

■ 



CEPTIS Mars stehend., 

EJ 

? 

265 

Dieselbe Vorderseite | SPQR CL. V SIGNIS 




RECEPTIS Schild, Adler und Feldzeichen 

8 

| 4 fleur de 
> coin (mehr 
| Exempl.) 

— 

Aehnlich. 

1 

267 

Kopf L, sonst ebenso. 

1 

? 

272 

CAESAR] AVGVSTO Kopf m. Kranz r. j 




S . P . Q_. R unten. Quadriga r., auf dem 
Wagen Adler (Signum) und vorn kleine 
Quadriga. 

1 

4 fleur de coiu 

275 

Aehnlich, die Schrift oben, Quadriga 1. . . 

Ei 

? 

282 

Kopf wie vorher, 1. | S . P. Q_. R . Tempel, 




darin der Wagen. 

2 

4 fleur de coin 

291 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | S.P.QjR. 




Fliegende Victoria, den an der Säule hän¬ 
genden Schild kränzend, auf dem Schild 




CL. V. 

1 

4 fleur de coin 

292 

Ebenso, doch Kopf L | S P QJR im Felde; 




Schild, darauf CL . V . 

1 



S P 



— 

Ebenso, doch so gestellt CL . V .... 

2 

. i fleur de coin 

293 

294 

O.R 


| Aehnlich, andere Stellung der Schrift . . 

3 

1 


430 

CAESAR AVGVSTVS Kopf r. | R/. M.DVR- 




MIVS III. VIR Eber r. . 

? 

? 
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c 

© 

-e 

| 


S S 

s 

Erhaltung 


Augustns und Antonius.. 



• 7 

Der gewöhnliche Denar des Barbatius . . 

? 

nicht gut 

9 

Der seltene Denar des Gellius. 

? 

lehr mlitelmiei. 


Crispina und Commodus. 

Eckhel giebt die Beschreibung einer Goldmünze des Com¬ 
modus mit dem Kopfe der Crispina: 

Bf. IMP . CAES . L. AVREL . COMMODVS. GERM . SARM 
Kopf mit Kranz. 

Rf. CRISPINA . AVG . Kopf der Kaiserin. 

N Privatsammlung (de France) in Wien. 

Diese Münze ist verschollen; die von Cohen VII p. 203 ver- 
zeichnete ähnliche, hat in der Umschrift des Commodus den 
Augustustitel, welcher in der von Eckhel beschriebenen Münze 
fehlt. — Commodus heirathete die Crispina im Jahre 930. Dass 
dies geschah, ehe er den Titel Augustus erhielt, würde einzig und 
allein jene verschollene Münze beweisen, wenn wir nicht in an¬ 
deren ausserhalb Korns geschlagenen Stücken die erwünschte Be¬ 
stätigung dieses Factums besässen: 


Byzanz. 

1. Hj. BP (Brutia) KPIC- Eli AI.nONTIKOY HP BYZAN- 
niNA . CCB AYT . K. A . TIHN Helm. 

AVPH. KOMOAOC Die 
Brustbilder einander zu¬ 
gekehrt. Commodus ganz 
jugendlich, ohne Kranz. 

M 7. Berlin, London u. s. w. 
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A. von Ballet: 


2. Aehnlich. Achnliche Aufschrift. Eilende De¬ 

meter mit Fackeln. 

./E 7. Mus. Samml. Numism. II, p. 279. 

Mit Hecht bemerkt Sanclemente zu diesen Münzen: signati 
autem videntur ad celebrandum conjugium Commodi cum Crispina.“ 
Das Merkwürdige dieser kleinen Münzreihe, dass sowohl die rö¬ 
mische wie die byzantinischen dem C-ommodus noch nicht den 
Augustustitel geben, scheint mir aber noch nirgends hervor¬ 
gehoben zu sein. Dass auch die Umschrift und Darstellung der 
LIBERALITAS AVG als Rückseite einer Münze des Commodus v. 
J. 930, vor seiner Ernennung zum Augustus darauf deutet, dass 
er die Crispina vor dieser Ernennung geheirathet, bemerkt Eckhel 
(II, 106): Capitolin erzählt nämlich, dass M. Aurel dem Volk bei 
der Hochzeit seines Sohnes ein Congiarium gegeben. Es ist also 
sicher, dass Crispina, obgleich ihr Gemahl erst Caesar war, 
doch gleich bei der Verheirathung von M. Aurel den Titel Au- 
gusta erhielt. Es steht dies eigentlich in völligem Widerspruch 
mit der Nachricht des Capitolinus (M. Ant. Philos. c. 27): „filio 
suo Bruttii Praesentis filiam iunxit nuptiis celebratis exemplo 
privatorum“ und ist ein auffallender Gegensatz zu der Zurück¬ 
haltung des Pertinax, welcher nicht wollte, dass seine Gemahlin 
den Titel einer Kaiserin führte und diese Ernennung, sowie die 
seines Sohnes zum Caesar entweder hinderte, oder doch nur wider¬ 
strebend ahnahm. ’) — Eine Erklärung findet die Ernennung der 
Crispina zur Augusta in dem Praenomen Imperator und dem 
Lorbeerkranz ihres Gemahls, des Caesar Commodus. 

R EST1TVT ORIGENTIS 

Denar des Aurelian. 

Ein häufiger Denar des Aurelian zeigt die auf die Besiegung 


1) Ueber ausserrö mische Prägungen und Denkmäler von Pertäoax’ Gemahlin 
mit dem Kaiserlichen und seines Sohnes mit dem Caesartitel habe ich in der 
Zeitschr. f. Numism. I, p. 814 ff. gesprochen. 
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der Zenobia deutende Aufschrift RESTITVTor oder -ori ORIENT1S 
um das Gepräge des stehenden Kaisers, dem Victoria ginen Kranz 
reicht. Neben demselben Gepräge finden sich nun statt dieses 
geläufigen RESTITVTORIENTIS auf sehr wenigen Stücken, bisher 
nur ein Exemplar in Wien, drei im Fester Nationalmuseum, eines 
in Berlin, bekannt, die abweichende Aufschrift RESTITVT ORI- 
GENTIS, welche zuerst von Eckhel im Catalogus Musei Caesarei 
(II, 395) bekannt gemacht und neuerdings von Cohen (V p. 147), 
Rhode und A. Horvath (Wiener numismat. Zeitschr. X, p. 322 f.) 
besprochen worden ist. Eck hei giebt ohne weiteren Zusatz die 
Inschrift so an: 

„RESTITVTORl GENTIS (sic)“ 

iest also „resttitutori gentis“ statt des sonst gewöhnlichen restitut 
(or oder ori) Oricntis.“ CoheD erklärt es für einen Stempelfehler, 
statt der richtigen Aufschrift RESTITVTORIENTIS, Rhode und 
Horväth sind geneigt, die Deutung: „restitutori gentis“ für die 
richtige zu halten. 

Ich glaube' aber beide Ansichten sind nicht richtig. Das 
„restitutorigentis“ ist kein Stempelfehler und bedeutet auch nicht 
„restitutori gentis“, es ist weiter nichts als die gewohnte Umschrift 
„restitut orientis“, aber mit einer ungebräuchlichen, der klassischen 
Zeit fremden, vielleicht localdialectischen Nebenform des Wortes 
oriens: „origens.“ 

Die völlig genaue Uebereinstimmung des Gepräges jener sel¬ 
tenen Denare mit den häufigen, welche RESTITVTORIENTIS 
haben, lässt schon von vom herein vermuthen, dass die Aufschrift 
mit dem eingefügten G mit jener identisch sei. Eine Münzinschrift, 
welche das stolze „populus romanus“ oder die respublica mit „gens“ 
bezeichnete, ist gänzlich unbekannt; nach allein was wir sonst 
von ähnlichen Aufschriften kennen, scheint auch ein angebliches 
„restitutori gentis“ gar nicht im Styl solcher Umschriften und ohne 
Analogie. Bekannt sind auf Münzen die Inschriften: 
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A. toq Sallet: 


restitutor orbis 
pietatis 
saeculi 
reipablicac 
generis humani 
monetae 
orientis 
exerciti (sic) 
libertatis 
Romae 

8. aug. (saeculi aug.?) 
urbis 

ausserdem die Läudernamen: restitutor Achaiae, Africae u. s. w. 
Also keine Spur von „restitutori gentis.“ 

Für die Annahme, „origens“ sei eine späte, unklassische 
Nebenform für „oriens“ lassen sich viele Analogien anführen. 
Dass zu Aurelians Zeit bereits vielfach unklassische Wortformen 
in den Münzaufschriften auftrcten, beweist schon das „exerciti“, 
welches sich bei ihm findet (Coh. Nr. 175). — Für die Möglichkeit 
der Form ORIGENS spricht zunächst origo; die beim Sprechen 
sich oft von selbst ergebende Einfügung eines g zwischen zwei 
Vocale, namentlich i und e findet sich auch bei anderen Wörtern 
in später Zeit: in der JBamberger Handschrift des Jomandes 1 ); 
exigentes = exientes (für exeuntes). 

Ferner kommt vor: 

aliginigenus ■- alienigenus; agis = ais, u. s. w. 8 ) 

Jedenfalls ist die Annahme einer Nebenform ORIGENS also 
viel natürlicher und wahrscheinlicher als das ganz beispiellose 
„restitutori gentis“, während die Annahme eines Stempelfehlers 


» 

« 

7 ' 
J* 

7 ) 

7) 

n 

n 

7t 

7) 


1) Diese sprachlichen Notizen werden Herrn Arcbidiaconns Rönsch inLoben- 
stadt verdankt. 

• 2) Glossar. Saloooni-i. S. Lowe, Prodrom, corporis glossariorum lat. 1876, 
p. 366. 
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durch fünf verschiedene Exemplare mit RESTITVTORIGENTIS 
und unter diesen mindestens drei verschiedene Stempel dieser 
Rückseite mit wechselnden Münz-Zeichen im Abschnitt: 

A (Ungar. Nationalmuseum 2 abweichende 

Exemplare). 

3 rechts Delphin (Ungar. Nationalmuseum). 

€ r „ (Berlin) 
geradezu unmöglich gemacht wird. 


A. von SaUet. 


Allia. 

Unedirter Denar. 



Vor Kurzem kaufte ich von Herrn Hirsch in Mönchen einige 
Castoriaten für meine Sammlung und darunter auch einen, von 
dem ich vermuthe, dass er noch nicht edirt ist. Denn ich finde 
ihn weder in Cohen’s Werk über die Consularmünzen,. noch in 
Mommsen’s Geschichte des römischen Münzwesens und wenn auch 
mir die ältere Litteratur in dieser Materie nicht genau bekannt 
ist, so haben doch unzweifelhaft diese beiden Forscher das Quellen- 
Material vollkommen beherrscht und würden den in Rede ste¬ 
henden Denar gewiss mit aufgeführt haben, wenn er überhaupt 
bekannt gewesen wäre. 1 ) 

Unter Castoriaten versteht man bekanntlich die ältesten Silber¬ 
münzen der römischen Republik. Auf der Vorderseite befindet 
sich der nach rechts blickende Romakopf, im geflügelten Helm 
mit zackiger Crista, dahinter das Werthzeichen X oder Zehn, auf 
der Rückseite erblickt man zwei nach rechts sprengende Reiter 
mit eingelegten Lanzen, flatternden Mänteln, Schifferhüten und 
Sternen darüber, die Darstellung der beiden Dioscurcn, wie sie, 

1) Marquis de Blacas hat Mommsen's .Geschichte des römischen Müoz- 
wesens" ins Französische übersetzt und das Verzeichniss der republikanischen 
Münzen durch Deuere Funde in Spanien wesentlich vermehrt. Dennoch fehlt 
dieser DeDar sowohl bei de Blacas, als auch iu dem Werke de9 Baron d’Ailly. 


0. di Dio: Dnedirtor Denar. 
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der Sage nach, in der Schlacht am See Regillus erschienen waren. 
Im Abschnitt steht der Stadtname. 

Auf dem Denar, den ich jetzt beschreiben will, • befindet 
sich der Stadtname ROMA in einer viereckigen Einfassung von 
Stäbchen, das O ist kleiner, als die übrigen Buchstaben, das M 
hat schrägstehende Aussenschenkel und bei dem A ist der Mittel¬ 
strich nicht wagerecht, sondern schräg und parallel, mit dem 
rechten Schenkel des Buchstaben. 

Zwischen den Beinen der Pferde befindet sich ein aus A und 
L gebildetes Monogramm A- I 11 diesem A liegt der Mittelstrich 
wagerecht, das L hat die ältere spitzwinkelige Form. Man könnte 
versucht sein, das Monogramm A und U zu lesen, aber der letzte 
Schenkel ist nur halb so lang, als die übrigen Schenkel und zwar 
ist nicht etwa das fehlende Stück bloss undeutlich, oder verwischt, 
oder nicht gekommen, denn der Begrenzungspunkt ist deutlich 
erkennbar. Alle Striche der Buchstaben nämlich beginnen und 
endigen mit einem Punkt Ueberhaupt ist dieser Denar zwar 
nicht 6tempelfrisch, aber recht gut erhalten und wiegt 3,88 gr, 
erreicht also ziemlich das normale Gewicht 3,90 gr. 

Man kann dieses Monogramm nicht gut anders lesen, als 
Allius und wir hätten somit den ältesten Denar der Familie 
Allia vor uns. Bis jetzt hat als ältester Denar dieser Familie der 
Castoriat des Gaius Allius gegolten, welcher anstatt des beschriebenen 
Monogramms den abgekürzten Namen des Münzmeisters C.AV 
bringt. Das L ist in dieser Legende ebenfalls spitzwinkelig, aber 
die Buchstaben A und L sind nicht zu einem Monogramm ver¬ 
bunden. 

Die Familie Allia war plebejischen Ursprungs und hat sich 
in der Geschichte nicht besonders hervorgethan. Man hat Münzen 
von einem C. Allius Bala, weiss aber auch von diesem Münz¬ 
meister nichts weiter. Gewöhnlich werden die Familien Allia und 
Aelia zusammcngestellt, es ist aber doch wohl noch nicht ent¬ 
schieden, ob wirklich der Name Aelius, der früher Ailius hiess, 
noch früher Allius geschrieben wurde. Ein Castoriat mit der 
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0. di Dio: ünedirter Denar- 


Legende: P. Paetas wird gewöhnlich dem Consal des Jahres 
553/201 zugeschrieben. Publius Ailius Pactus wurde mit einem 
Heere über die Alpen geschickt, um die Bojer zu züchtigen. 
Dieser keltische Volksstamm hatte damals seinen Wohnsitz in 
Gallien, nordwestlich von Lyon in dem heutigen Departement 
Allier (Bourbonnais).' Paetus verwüstete ihr Land und kehrte 
nach Rom zurück, nachdem er noch mit den Liguriem ein Bünd- 
niss geschlossen hatte. 

Schliesslich giebt es noch Kupfermünzen von einem Quintus 
Aelius Lamia, der mit Annius und Silius zusammen ein Münz- 
lueister-Collegium gebildet und wahrscheinlich im Jahre 742/12 
geprägt hat 


O. di Dio. 



Bleimedaillen von Tobias Wolff. 

Tobias Wolff, der „alt“ und T. Wolff der' Jüngere. 
Tafel III. 


Öeit Dr. Wernickc den Breslauer Goldschmied Tobias Wolff, 
später in Diensten des Kurfürsten August von Sachsen, aus den 
Urkunden nachgewiesen und Julius Friedlaender die Identität 
dieses Wolff mit dem früher irrig Tobias Wost genannten treff¬ 
lichen Medailleur dargethan (Anzeige für Kunde der deutschen 
Vorzeit 1880 p. 188 und 281), ist ausser einer kleinen Notiz von mir 
eine weitere dankenswerthe Arbeit über die Werke dieses aus¬ 
gezeichneten Künstlers im IX. Band der Zeitschrift für Numis¬ 
matik, von F. Friedensburg erschienen. Friedensburg pubiieirt 
daselbst aus der städtischen Sammlung in Breslau eine goldene 
Medaille auf VVolffs Gönner, den Herzog Georg von Brieg (1585) 
und ein grösseres Bleimedaillon des Arztes Woyssel mit dem aus 
T und W bestehendem bekannten Monogramm Wolff’s, vom Jahre 
1619. Die von Friedensburg hervorgehobene Aehnlichkeit mit 
der von mir früher publicirten Woffschen Bleimedaille auf Hans 
Georg Dehne, 1592, welche Friedensburg nur aus der Abbildung 
kannte, (s. Zeitschr. f. Num. VIII p. 204) wird aber durch Ver¬ 
gleichung der beiden Stücke nicht bestätigt; das Brustbild, wie 
die Rückseite der Medaille auf Woyssel ist von weit geringerem, 
härterem Styl, für das Jahr 1619 noch recht gut und zierlich, 
aber nicht heranreichend an alle anderen bekannten Medaillen 
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A. von Sallet: 


WolfFs, Oberhaupt offenbar von anderer Hand. Da selbst hohes 
Alter des Künstlers — welcher nach den urkundlich bekannten 
Daten um 1619 mindestens etwa achtzig Jahr alt gewesen sein 
müsste, diesen, grossen Styl-Unterschicd nicht erklärt, haben wir 
vielleicht in dem T. W. der-Medaille auf Woyssel nicht den be¬ 
kannten Medailleur, Tobias Wolff, sondern einen jüngeren Mann 
dieses Namens, wahrscheinlich also den Sohn des älteren T. W. zu 
erkennen. Eine ganz ähnliche Bewandtniss hat es mit einer 
schönen Silbermedaille des Berliner Münzkabinets, auf „Paulus 
Frankenstein“ 1582, welche das bekannte Monogramm der säch¬ 
sischen Künstler Hans Reinhard, aus HR, zeigt, im Styl aber von 
den Arbeiten dieses in den dreissiger Jahren des 16. Jahrhunderts 
blühenden Meisters völlig verschieden ist, sich sehr an T. WolfFs 
Arbeiten anschliesst und also wohl das Werk eines jüngeren HR, 
Hans Reinhard, ist, welcher, wie wir aus den Urkunden wissen, 
gleich seinem Vater Goldschmied in Leipzig war: „Hans Rein¬ 
hard aurifaber, Joannis filius“ leistete 1584 den Bürgereid und 
lebte noch 1619. *) So möchte ich also aus der von Friedens¬ 
burg nbgebildeten Medaille des Breslauer Münzkabinets mit dem 
Bildniss des Arztes Woyssel auf die Existenz eines gleichnamigen 
Sohnes des Tobias Wolff schliessen, der seine Arbeiten mit dem 
vom Vater ererbten Monogramm bezeichnet«, ein ganz tüchtiger 
Künstler war, aber, gemäss dem Sinken der Medaillenkunst in 
jener Zeit, des Vaters Geist und Genialität und technische Ge¬ 
wandtheit nicht besass. — 

Wäre eine Beobachtung sicher, die ich jetzt gemacht, hätten 
wir für diese Annahme eine Bestätigung: eine Medaille T. WolfTs, 
welche ich im Münzhaodel sah: PHILIPVS VLSTAT. C . A r GS- 
PVRG.-dETA 25 Brustbild r., I. unten eingravirt 1592. 

Rf. ERO . MORSVS. TWS. INFERNE . GS. XIII 1 ) Christus 
mit Fahne r. auf die Schlange tretend, Silber, vergoldet, 

1) Gersdorf, zur Medaillenkunde etc., Blätter für Münzfreunde 1872. Nr. 31, 
p. 223. 

2) D. h. offenbar: Genesis XIII. — Die ähnliche hier gemeinte Stelle steht 
Aber Gen. cap. 3, v. 15. 
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hat rechts das sehr schwache Monogramm T. Wolffs und 
ÄL; das könnte also heissen: T Wollff ALT, i. e. der ältere. 
Die Lesung ist aber nicht in allen Theilen völlig sicher. . 

Ich gebe auf Tat III den leidlich gelungenen Lichtdruck einer 
Reihe von Bleimedaillen des Tobias Wolff, welche aus einer auf¬ 
gelösten Augsburger Kunstsammlung stammen sollen. 

Meine frühere Yermutkung, diese Bleimedaillen seien die 
Hand-Exemplare des Künstlers, die ersten Probestücke, wie wir 
z. B. von bleiernen Probeabschlagen der Medaillen des Benvenuto 
Cellini wissen, (Friedlaender, Münzen- und Medaillen des Benvenuto - 
Cellini (1855) p. 4. — Bcmbo schreibt, er habe „piombi“ von 
Münzen Cellini’s erhalten), ist vielleicht nicht ganz richtig, denn 
von der abgebildeten Medaille auf Melchior Zipser kenne ich zwei 
gleich schöne Exemplare in Blei, also ist die Ansicht vielleicht 
vorzuzieheu, die Bleimedaillen verträten bei Wolff die Stelle der 
kupfernen, d. h. der geringeren Sorte, die er billiger lieferte, 
als die silbernen und goldenen. Mehrere der dargestellten Blei¬ 
stücke tragen, wie ich bereits früher bemerkt und wie sich dies 
mehrfach auf Originalen von weichem, unedlem Metall findet, 
nicht bloss bei Tobias Wolff, altes, beschriebenes oder bedrucktes 
Papier, oder dessen Spuren; so liest man z. B. auf der Medaille 
des Joachim von Beust auf der Rückseite deutlich gedruckt: mi- 
lites.... Alle diese Bleigüsse sind einseitig, bis auf August 
Jenitz, dessen Rückseite "Victoria Heiden reich ist; die Medaillen 
sind sammtlich ganz vorzüglich und scharf gegossen (nur Jenitz 5 
Brustbild hat Fehler), fast alle sehr dünn, und zeigen die für alte 
Bleioriginale characteristische schöne tiefgraue Färbung; ob und 
wieviel bei diesen vorzüglichen Güssen ciselirt ist, lässt sich bei 
Blei sehr schwer entscheiden; manche derselben sind so scharf 
und wohlgelungen, dass der Künstler ein Nachhelfen nicht mehr 
für nöthig hielt; bisweilen sind wohl die Falten des Gesichts, 
Kleinigkeiten in den Haaren und der KleiduDg leicht nachciselirt. 

Jedenfalls sind derartige Originale in Blei die treueste und schärfste 
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Wiedergabe der wohl sämmtlich verlorenen Specksteinmodelle; 
Wolff’s silberne Medaillen sind stets viel stumpfer. 

Eine diplomatisch genaue Beschreibung der Medaillen ist un- 
nöthig, ich gebe die Umschriften cursiv: 

1. Hans Georg Dehne aeta 50 obi(it) 23 Mai. Unten vertieft 
(d. h. im Specksteinmodell eingravirt) 1592. 

2. Melchior Zipser v. Dres(den) aeta 33. Links im Mantel 
vertieft das Monogramm aus TW und 1593. 

3. Salomonis Alberti doc. Chu. Leibartzs, unten: aeta, 56, 
(vom Jahre 1596, s. Küppell 1. c. p. 322.) 

4. Rudolf von Oersdorf auf Paroth obi. 15. Feb., unten: 
aeta 47, rechts, vertieft 1597. 

5. Augustus Jenitz aeta 22, am Armabschnitt vertieft 1593. 
Rf. Victoria Heidenreichin XV. aeta. Am Arm vertieft: 
1593. Das Monogramm aus T und W vertieft am Kleid, 
dicht neben der Jahreszahl, links von derselben. 

6. Barbart Seifart v. d. Zehl, aetat 69. Unten links vertieft 
1590, rechts das Monogramm aus TW. 

7. Joachim a. Beust i(uris) u(triusque) d(octor) eto. aetat. 
suae 49. Unten am Armabschnitt 1571 und vertieft das 
Monogramm aus TW. — Das Monogramm der früheren 
Werke T. Wolfifs unterscheidet sich dadurch von dem 
späteren, dass das T nicht durch einen einfachen Strich 
angedeutet ist, sondern vollständig über dem W, durch einen 
leichten Punkt mit diesem verbunden, erscheint. 

Historisches Interesse haben die Dargestellten kaum. 

Ein Nicolaus Zipser war im 16. Jahrhundert Superintendent 
in Amstadt (f 1573), sein Enkel Buchdrucker in Budissin und 
Dresden; Salomon Albert oder Alberti, der Leibarzt des Kur¬ 
fürsten, war ein bedeutender Gelehrter, medicinischer Schriftsteller 
und lateinischer Dichter; dieselbe Medaille mit seiner Ge¬ 
mahlin auf der Rückseite besitzt des Berliner Münzkabinet in 
Silber 1 ); mit seinem Wappen als Rückseite und der Umschrift 

1) S. dies« Medaille mit gelehrtem biographischen Commentar bei Moehsen, 
Beschreibung einer Berlin. Medaülensammlung I (1773) p. 2ö. 
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ORA 0 LABORA ist sie von Rüppell in der (Wiener) Numis¬ 
matischen Zeitschrift VIII, 321 beschrieben und abgebildet. — Das 
auf Gersdorfs Medaille erwähnte PAROTH ist Baruth bei Bu- 
dissin, früher im Besitz einer mit dem Ort gleichnamigen Familie, 
später denen von Kittlitz, dann der noch jetzt namentlich in Sachsen 
und der Lausitz blühenden Familie von Gersdorff angehörend.— 
August Jenitz und Victoria Heidenreich sind offenbar ein Braut¬ 
paar. — 

Nicht ohne Interesse ist die letzte Medaille auf den Juristen 
Joachim von Beust, jedenfalls einen Ahnherrn des österreichischen 
Ministers. Joachim von Beust war ein angesehener, gelehrter 
Mann, Professor und Kurfürstlicher Rath zu Wittenberg, später 
Vormund der Prinzen. Da .die Medaille von 1571 ist, Tobias 
Wolff aber urkundlich erst 1574 vom Kurfürsten August aus Bres¬ 
lau nach Sachsen berufen wurde, haben wir hier einen Beweis, 
dass der schlesische Künstler schon vorher mit einflussreichen, 
dem Kurfürstlichen Hofe nahestehenden Personen in Sachsen in 
Verbindung stand. 

Was den künstlerischen Werth *der abgebildeten Medaillen 
Tobias Wolff’s anlangt, so soll hier nicht das schon öfter gesagte 
wiederholt werden. Unsere Tafel giebt freilich nur einen schwachen 
Schatten der Originale, man wird aber die ausserordentliche Schön¬ 
heit dieser kleinen Kunstwerke auch in der Nachbildung nicht 
verkennen; namentlich gelungen scheint mir der kritisch und 
überlegend blickende Arzt Albert, der ernste, bärtige Kopf des 
Barbart v. d. Zehl, das feine ausdrucksvolle Gesicht Joachims von 
Beust, auch bei diesem der Bart meisterhaft behandelt; die Krone 
von Allem ist aber das prächtige Brustbildchen der fünfzehnjährigen, 
in vollem Brautschmuck prangenden Victoria Heidenreich. 

1) Knothe, urkundl. Grundlagen z. fieebtsgeschiohte der Oberlausitz (Neues 
Laus. Magaz. Bd. LIV. (1878) p. 215 u. 827 f. 
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Aul der Münze von en Nil ist es besonders die fünfte Zeile 
der Vorderseite, von der die Lesung des Räthsels abhängt; ich 
denke sie ist mit der ersten zu verbinden und enthält den Namen 
des Prilgelierrn. 


Auf dem kleinen Silberstack des Emir Ali ibn Musa liegt 
es nahe die letzten Worte el-Qaim-beamr-allah zu lesen. 

Adolf Erman. 



Das Münzwesen des Ichäischen Bundes. 

(Tafel VII, VIII). 


Pdn gemeinsames Band hat die achttischen Städte, die kurze 
Zeit der Diadochenkämpfe abgerechnet, wo fremde Machthaber 
sich hier eingedrängt hatten, während der ganzen Dauer der 
griechischen Selbständigkeit umschlossen; aber die Entwickelung, 
welche die Landschaft genommen, war eine von deijenigen der 
Nachbarlandschaften völlig verschiedene. Wohl zeigt der süd¬ 
westliche Theil Achaias die Hochthäler des Peiraios und Selinus 
an den Südabhängen des Panachaikon, in denen sich die Stadt¬ 
gebiete von Tritäa, Leontion und Pharä ausbreiten, noch grosse 
Verwandtschaft mit den angrenzenden nordarkadischen Gauen, 
aber seine politische Stellung wie seine Bevölkerung ist abhängig 
von den Schicksalen des Küstenrandes. Vier verschiedene Küsten¬ 
ebenen von ungleicher Grösse, getrennt unter einander durch die 
Bergmasse des Panachaikon und durch die Ausläufer der mäch¬ 
tigen Bergketten des Erymanthos, der Aroania, Krathis und 
Kyllene, in deren Hochthäler die Sitze der Achäer hinaufreichen, 
bilden die Landschaft Achaia. Sieben ihrer Städte, Dyme, Olenos, 
Paträ, Aegion, Helike, Aegä und Aegira liegen an der Küste, 
wenig von derselben entfernt Rhypes, Bura und Pellene. Auf 
einem so bewegten und wechselvollen Gebiet war kein Raum für 
einen Synoikismos und die Bildung eines Einheitsstaats, die ein¬ 
zelnen Städte jede mit 6—8 Komen ausgestattet, standen selbst¬ 
ständig neben einander; einen sacralen Mittelpunkt besassen sie 
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an den achäischen Stammesheiligthümem des Zeus und der Atkena 
Hamarios am Strande von Aegion, und nach aussen standen sie 
im Stammescontrast wider alle ihre peloponnesischen Nachbarn, 
der in der Zeit der spartanischen Hegemonie eine besondere 
Schärfe angenommen hat; Dem hervorragenden Antheil, welchen 
die achäischen Städte an der Aussendung der Kolonien nach dem 
Westen genommen habeD, folgt hier wie in Euböa eine Zeit der 
Erschlaffung während des Jahrhunderts der Perserkriege. Der 
Zusammenhang mit den westländischen Kolonien war nicht gelöst, 
kam aber doch nur noch in Ausnahmefallen wie- bei der Ver¬ 
mittlung der Städte des Mutterlandes nach dem Sturz der Pytha- 
goräer (Pojyb. 31. 39) zur Geltimg. Die nach ' Polybius II. 41 
bereits, mit dem Sturz der Königsherrschaft hier eingerichtete 
Demokratie wurde im Jahre 417 v. Chr. von den Spartanern 
durch ein aristokratisches Regiment ersetzt, das nun auf längere 
Zeit in Kraft geblieben ist. • 

Von der Bundesverfassung der Achäer ist nur bei wenigen 
Gelegenheiten die Rede. Als die klein asiatischen Jonier darum 
bitten das Cultbild des helikeischen Poseidon nachbilden zu dürfen, 
und ihnen dies von den Helikeem verweigert wird, wenden sie 
sich an das xoivov iti>v *A%aua»\ aber Helike leistet dem zu¬ 
stimmenden Beschluss der Achäer keine Folge 1 ). Hieraus jedoch 
auf einen nur sehr lockeren Zusammenhang des Bundes schliessen 
zu wollen, ist darum noch keineswegs gerechtfertigt, denn im 
Jahre 391 hören wir von einer gemeinsamen Aktion der Achäer 
gegen das ätolische Kalydon, das sie in ihren Städtebund auf¬ 
nehmen, aber eben desshalb auch mit einer Besatzung zu schützen' 
gezwungen sind (Xen. Hellen. IV 6, 1). Etwa gleichzeitig haben 
sie sich in den Besitz des von den Messeniern aufgegebenen 
Naupaktos gesetzt (Diodor. XV, 76), welches von Epaminondas 
ihnen nur auf kurze Zeit entrissen und an die Lokrer zurück¬ 
gegeben, den Achäern verblieben ist bis zum Jahre 341 (Demosth. 

1) Ort ihrer Zusammenkunft war nicht Helike, vielleicht Aegion. Vergl. 
Freeman, History of federal goverment I, p. 24Ö. 
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III. Phil. 34). Wie hier überall das xoivov tcSv IdfanZv es ist, 
welches handelnd erscheint, so auch in dem Bündnisvertrag, den 
sie wie die Arkader, Eleer und Phliasier 362 mit Athen wider 
Theben abschliessen. Dieselbe Urkunde beweist zugleich, dass 
sie an ihrer aristokratischen Regierungsform festhielten, die ihnen 
im Bündniss ausdrücklich garantirt wird 1 2 ), nachdem dieselbe im 
Jahre 367 durch die Thebaner nur auf wenige Monate unter¬ 
brochen worden war. Bei Philipps erster Anwesenheit im Pelo¬ 
ponnes scheint dann aber die Verfassung der achäischen Städte 
zu einer demokratischen umgewandclt worden zu sein, auf der 
sich in Pellene die Tyrannis des Chacron gebildet hat (Demosth. 
de foed. Alexand. 10. Plass Gesch. der Tyrannis II, 107). An 
der Erhebung des Agis (330) haben die Achäer gleich den Eleem 
Theil genommen, und wurden darum mit diesen verurteilt an die 
Megalopoliten für die von denselben ausgestandene Belagerung 
100 Talente zu zahlen. Bei der Ankunft des Nikanor wurde 
dann wie das arkadische xoivbv so auch dasjenige der Achäer auf 
Alexanders Befehl aufgelöst (Hyperid. in Demosth. 108 B ed. Müller, 
W. Vischer, Kleine Schriften I, 355) und dieser Zustand scheint 
geblieben zu sein, bis im Jahre 280 die Erneuerung des Bundes 
stattfand. 

Beim Beginn der Reorganisation des achäischen xoivov gibt 
sich sofort zu erkennen, welche wesentliche Umgestaltung sich in 
der Landschaft vollzogen hat Während in der älteren Zeit ,das 
schmale Küstenland, wo von acht und dreissig Quadratmeilen 
kaum der siebente Theil dem Pfluge zugänglich ist, für die Be¬ 
völkerung nicht hatte ausreichen können’ 1 ), welche aus dem Innern 
der Halbinsel in wiederholten Zügen zuströmte, und darum auf 
Seeverkehr und Colonisation angewiesen war, sind im jüngeren 
Bunde die Küstenstädte auf die Hälfte reducirt. Helike mit seinem 
Poseidonhain war 374/3 ins Meer gesunken, Aegä verödet und 

1) Corp. Inscr. Att II n. 67 b. Vgl. dazu U. Köhler, Mittheilungen des 
Athenischen Instituts I. S. 204. 

2) Curtiue, Pcloponnesos I, S. 415. 
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seine Bewohner nach Aegira übergesiedelt, Rhypes einst die 
Heimath des Erbauers von Kroton, Myskellos, war aufgegeben, 
nnd seine Küste zwischen Aegion und Paträ getheilt, und ebenso 
war das alte Olenos eingegangen, dessen Einwohner sich ins Ge¬ 
birge zurückgezogen hatten. Aus dem früheren Zwölfstädtebund war 
ein Zehnstädtebund geworden; neu eingetreten sind die beiden Binnen¬ 
städte Keryneia, wo einst die ausgewanderten Mykenäer Aufnahme 
gefunden hatten, „die Hochburg von Helike’, welche nach dessen 
Untergang zur selbständigen Stadtgemeinde wurde, und Leontion, 
offenbar nur ein früherer Demos von Rhypes, der jetzt zur Stadt 
erhoben das achäische Bergland gegen die wilde Nachbarschaft 
der arkadischen Kynäthier schützen sollte. Das Missgeschick, 
welches 279 die Paträer betraf, dass ihre den Aetolern wider 
Brennus zu Hülfe gezogene Mannschaft ganz aufgerieben wurde, 
gab den Anlass, dass auch die übrig gebliebenen Paträer 
ihre Stadt zum grössten Theil verliessen, und sich in ihre 
Komen wie Mesatis, Boline, Antheia zurückzogen, um die Be¬ 
bauung ihrer reichen Feldmark fortsetzen zu können. Aufgelöst 
wurde damit das Gemeinwesen von Paträ nicht, insofern es im 
Gauverein der Achäer noch immer als selbständiges Glied ver¬ 
treten bleibt. Immerhin war damit aber ein weiterer Küstenort 
Achaias wenigstens zeitweise nahezu eingegangen. 

So trägt das Achaia des 3. Jahrhunderts mit seiner stark 
verminderten Bevölkerung einen ausgeprägt binnenländischen Cha¬ 
rakter, nachdem es einst mit an der Spitze der griechischen Co- 
lonisation gestanden, im 5. Jahrhundert noch die spartanische Flotte 
hatte verstärken helfen, und in der Zeit des Epaminondas selbst an 
der Nordseite des Korinthischen Golfs festen Fuss gefasst hatte. 
Aufgegeben hat diesen binnen ländischen Charakter der jüngere 
achäische Bund niemals mehr; denn wiewohl es ihm schliesslich 
gelungen ist, den ganzen Peloponnes zu einigen, ist sein See¬ 
wesen immer vernachlässigt geblieben. Aegina ist ihm nach wenig 
mehr als zwanzigjährigem Besitz wieder abhanden gekommen, 
und das dicht vor seiner Küste gelegene Zakynthos nie mit ihm 
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vereinigt gewesen. Aetolien, das noch über frische, unverbmachte 
Kräfte verfügen konnte, war ihm hierin wesentlich überlegen. Im 
Peloponnes hatten sich in den Kämpfen der vorangegangenen 
Jahrhunderte und zuletzt noch in der Diadochenzeit die Kräfte der 
Einzelstaaten verzehrt, und es ist das Verdienst der Achäer, das 
noch Vorhandene in einer demselben angepassten Verfassungsform 
für die Zeit, welche den Hellenen noch ihre Unabhängigkeit ver¬ 
gönnt war, geeinigt zu haben; staatsrechtlich betrachtet, ist hier¬ 
mit der Peloponnes zur vollendetsten Form griechischer Verfassung 
gelangt, in politischer Stellung ist seit dem Tod des Aratos das 
Gemeinwesen der Achäer bedeutungsloser geworden, je mehr es 
an Umfang gewonnen hat. 

I. Das Blindniss der zehn alten Orte. 

Der erste Anfang der neuen Einigung fällt in die 124. Olym¬ 
piade, in der in Aegypten Ptolemäos Lagi, in Kleinasien Lysi- 
machos, in Syrien der erste Seleukos, in Makedonien Ptolemäos 
Keramjos bald nach einander starben. Bei dem dadurch hervor¬ 
gerufenen Thronwechsel waren die neuen Herrscher zunächst 
durch ihre heimischen Verhältnisse in Anspruch genommen, in 
Makedonien war bei dem gleichzeitigen Galliereinfall, in dem 
Ptolemäos das Leben verlor, vollständige Anarchie eingetreten, 
und während bisher die fremden Dynasten eifersüchtig ihren Ein¬ 
fluss im Peloponnes zu wahren gesucht hatten, war der letztere jetzt 
sich selbst überlassen. Während der Epirotenkönig Pyrrhos nach 
Italien übersetzte, traten die vier Städte Westacbaias, Dyme, 
Paträ, Tritäa, Pharä zu einem neuen Bund zusammen. Im fünf¬ 
ten Jahr nachher vertrieb Acgion seine makedonische Besatzung, 
um dem Bunde beizutreten. In Bura wurde die Erhebung, bei 
welcher der dortige Tyrann umkam, von dem Keryneer Margos 
geleitet, in dessen Vaterstadt dann auch der daselbst befindliche 
Machthaber Iseas, da er sich rings von Gegnern umgeben sah, 
freiwillig die Regierung niederlegte. 

Ueber den Beitritt von Leontion, Aegira und Pellenc liegen 
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keine näheren Angaben vor, doch muss der Institution des Rathes 
der 10 da/Lua)Qyoi\ welche später auch im erweiterten Bunde bei¬ 
behalten worden ist, die Zehnzahl der alten Orte zu Grunde liegen. 
Dieses Recht gleickmässiger Vertretung aller zugehörigen Orte 
macht sich auch noch besonders geltend in der Wahl des yQciftucs- 
xevg y der aus den einzelnen Städten reihum (sx neQit'idnv') zu 
wählen war, und damit so lange die Zweizahl der Strategen bei¬ 
behalten wurde, die nominell angesehenste Stellung einnahm. 
Ebenso ist auch auf der Bundesversammlung, die in Aegion statt¬ 
fand, beim Heiligthum des Zeus Hamarios, die Abstimmung nach 
Städten geordnet, während die Theilnahme an der Versammlung 
jedem vollburtigen Bürger der Bundesstädte zukam. 

Die Schwäche Makedoniens nach dem Gallierkrieg und die 
Kämpfe, in denen es Antigonos Gonatas erst allmählich gelang, seine 
Macht wieder zu stärken, waren für die Anfänge des achäischen 
Städtebundes überaus günstig. Nur einmal nehmen die Achäer 
Theil an dem Bündniss, das König Areus von Sparta, Elis und 
die Mehrzahl der arkadischen Kantone mit den Athenern ab- 
schliesst; die uns darüber erhaltene athenische Inschrift 1 2 * ) ist zu¬ 
gleich die früheste urkundliche Erwähnung des neuen Bundes. 
Seine westlichen Grenz-Nachbam Sikyon, Phlius, Korinth, Argos 
halten damals alle zu Antigonos. 

. Was die Verfassung des achäischen Bundes betrifft, so hat 
man sich daran gewöhnt, sie so, wie sie bei Polybius H, 37 und 
38 als fertig und ausgebaut dargestellt wird, bereits der ersten 
Periode des Bundes zu vindiciren, und den späteren Bund nur 
als eine Uebertragung des Vereins der 10 alten Orte auf ein 
räumlich weiteres Gebiet zu betrachten. Zutreffend ist dies aber 
nur für die Durchführung der in den alten Orten vorhandenen 
Demokratie 5 ), weil auf ihr das achäische Bürgerrecht beruht hat 
Die Bundesverfassung aber hat sich erst ganz allmählich aus- 

1) Corp. Inscr. Att. H. n. 382, von Dittenberger (Hermes II, 301) Ol. 128 
2 oder 3 (267/6 od. 266/5) zugewiesen, dem Droysen, Hellenismus III233* beistimmt. 

2) Polyb. II 38, 6s tatjyoQias xctl nrtQwoiat xal xa& 8lov Jrjftoxgai(as 

aCaiijua xal jrpo alQtotv {lUxfiivtat^av. 
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gebildet. Auf einen der wichtigsten Punkte hat- dabei Polybius 
selbst schon hingewiesen, auf andere wird im Verlauf dieser Unter¬ 
suchung zurückzu kommen sein. 

Die Doppelzahl der Bundesstrategen wird nach Ablauf der 
ersten zwanzig Jahre bereits abgeschafft, um, wie es in Aetolien 
schon längst geschah, von nun an nur noch einen Strategen an 
die Spitze zu stellen, der im Rathe der Demiurgen zwar mit- 
stimmte, der Majorität der hier gefassten Beschlüsse aber sich zu 
fügen hatte 1 2 ). Der erste in dieser neuen Strategenreihe ist der¬ 
selbe Margos von Keryneia, der schon bei der Bildung des Bun¬ 
des eine hervorragende Thätigkeit entfaltet hatte. Der ypa/tjua- 
ttvg gerieth nun in eine untergeordnete Stellung, und im er¬ 
weiterten Bund konnte auch der ältere Wahlmodus für dieses 
Amt. nicht mehr beibehalten werden, so wenig wie für die Demi- 
urgen; geblieben ist ihm aber von seiner früheren Stellung das 
Recht der Eponymic, nach ihm, nicht nach dem Strategen, erfolgt 
die Datirung der öffentlichen Urkunden im Bereiche des Bundes 3 ). 

Vier Jahre nach Einführung der neuen Strategie gelang es 
dem jungen Aratos, die Aufnahme Sikyons in* die Gemeinschaft 
der Achäer durchzusetzen. Der Achäername verlor damit den 
Stammesbegriff, um auf die Angehörigen der neu eintretenden 

1) W. Vischer, Kleine Schriften I. S. 871. 

2) Lebas-Foncart Voysrge Archöol. Inscriptions, M4garide et Peloponnese 
n. 17 (Megara, Fundort istPagä): tnl ßnaiKoe' AnolboyfiJa ... yi>nuuai(oe iofg 
slX«iu7s JLfpKTMi'ocim Praeseript zur Urkunde üher den Hafenstreit von Panormos 
zwischen Tbyrrhefon nnd Kassope. Dieselbe Dstirung im Proxeniedecret von 
AegOStheni ib. n. 12: tn) y^auiKirfwi iov cft/i'oc fn) 61 ßuoiltm tv AtyooO(- 
roi( 'Hpttxtoyoc. — Martha, Bullet, de Corresp. Heltäniqne II, p. 95, Z. 4: 

ypaupnifof io7( 'A/tnoT.; Mf vavdytdn als Datirung hei Bestimmungen über die 
Ertbeilung des Bürgerrechts auf einer Urkunde aus Dyme. — Die zuerst erwähnte 
Inschrift aus Pagä ist nun auch nicht mehr, wie Foucart wollte, vor das J. 255, 
hin aufzusetzen, sondern gebürt in die Zeit des Arat, genauer zwischen 248 und 228; 
das Decret von Aegostbena aber ist erst nachdem Wiedereintritt Megaras in den aebi- 
iseben Bund, das heisst nach 200 entstanden, ein Beweis Üafür, dass die Stellung 
des xo/koc yQafifiauvs Bestand gehabt hat. Wenn dagegen die delphische Frei- 
lassnngsurkunde Wescher-Foucart n. 109 aus dem Jahre 170—69 nach dem 
achäiscben Strategen Archon datirt ist, erklärt sich dies aus ihrem Charakter als 
Privaturkuade, die ausserhalb des Bundesgebiets aufgestellt wird. 



206 


R. Weil: 


Bundesmitglieder als ein politisch ihnen zusfcehendes Recht mit 
übertragen zu werden 1 ). 

Für den ganzen Städteverein, dem sich jetzt die erste mächti¬ 
gere Stadt anschloss, welche eine ungleich reichere Vergangen¬ 
heit^ hinter sich hatte, sollten nach aussen wie nach innen die 
gleichen Executivbehörden und die gleiche Bule wirken, die näm¬ 
liche Gerichtsbarkeit und einheitliche Gesetzgebung zur Anwen¬ 
dung kommen, für den Verkehr im Innern gleichmüssiges Ge¬ 
wichts-, Mass- und Münzwesen gelten 8 ). 

Was das Münzwesen betrifft, so war ein gleichmässiger 
Münzfuss thatsächlich bereits vorhanden, da, von Korinth ab¬ 
gesehen, das dauernd an seinem Staterengeld festgehalten hat, 
der ganze Peloponnes sich seit dem Aufhören der Alexanderprägung 
der allmählich reducirten ägineischen Drachme bediente, und ausser¬ 
halb von Elis*) dieselbe im 3. Jahrhundert nicht mehr in Gestalt des 
Didrachmon, sondern nur noch des Triobois zur Ausprägung gelangte 4 ). 

Was uns an uchäischen Vereinsmünzen vorliegt, zerfallt in 
zwei scharf von einander unterschiedene Klassen. Die eine trägt 
einen Zeuskopf von guter Arbeit, und auf der Kehrseite in einem 
hängenden Lorbeerkranz gross das Monogramm Xi ein Typus, 
der gleichmässig auf Triobolen, wie auf zwei Nominalen in Kupfer 


1) Polyb. II, 38, 4: xal tö Xomoy nlq9o( icSx (ItXoTioyyqafav li/ta ifjy 
nohnlav r ü>y 'Ayai/Sy xal tijx npooijyoß/av /xntiXricpöitc. 

2) Polyb. II, 37, 10. toiavitjy xal TTjltxavTijy fy roif xa&' xaipoTf 
ia%( 7 i(JOxo 7 ii(t> xal auyxtXuay rooro rö ut{>os (San fitj pövov avfifxuytxijy xal 
tpihxrjy xolyeaytay ytyov(vai np ayfiauov ntpl avrovf, dUd xal yöpois XQijoOtu 
totf avtols xal orudpoTt xal /ilrporc xal routauaaiy tiq6( cW rovtoif ay/ovoi 
ßovXtvtnif ifixnoiaie roif avioTt;, xa&' Zlou tti lovitp uöytp itaXXdiniy jou 17 
p(a{ 7 löXttu; JiafltOiy cr/Jtlöx »$r aüfinadav II*Xon6vvriaov, rip fxfj tok 
autoy ntQlßokov vtrafäfiy toT< xaioixoSaty attijr. In den kürzlich von Milch* 
böfer veröffentlichten Preilassungsnrknndea aus Orchomenoa (Mittheilungen des 
Archäol. Instituts VIS. 304) wird Z. 21 die Vereinswlbrung erwähnt als dpyup/]ou 
atfiunyi xou ÖQayji[a(. 

3) Gardner, Coins ot Elia p. 41 ff. (Num. Chron. XIX, p. 261). 

4) Die einzige Ausnahme bilden die dem Kleomenes oder Antigonos Doson 
zugeschriebenen Tetradrachmen attisch-makedonischen Gewichtes aus Laked&mon 
(Friedlaender-Sallet, Das Königl. Münzkabinet S. 73 n. 145. F. Bompois, Etüde 
histor. et crit. des portraits attribues ä C-leomene III. Restitution de ces portraits 
ä Antigone Doson (Paris 1870). 
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wiederkehrt. Nahe gelegt ist nun allerdings die Vermuthung 
Cousindry’s 1 ), und mit Rücksicht auf die Entwickelung des Bundes 
gut zu verwerthen, dass diese Klasse, auf der sich keine nähere 
Bezeichnung einer Prägstatte findet, der älteren Periode von 280 
bis 251 angehöre, wogegen die zweite ungleich zahlreichere Klasse 
erst nach dem Eintritt von Sikyon in Aufnahme gekommen sei. 
So passend aber eine derartige zeitliche Vertheiluug auf den 
ersten Blick auch scheinen mag, so erweist sie sich bei näherer 
Untersuchung, wie ich glaube, nicht als stichhaltig. Die Behandlung 
des Zeuskopfs, die Anordnung des Lockenhaars und des Kranzes 
schliesst sich stilistisch zu etfg an die grossen arkadischen Di- 
drachmen an a ), als dass es möglich wäre, diese letzteren durch 
einen fast hundertjährigen Zwischenraum von den achäisehen 
Münzen zu trennen, zudem entsprechen diese Triobolen im Ge¬ 
wicht durchaus denjenigen der älteren arkadischen Triobolenreihe’). 
Diese beiden Gründe werden aber genügen, um die ältere Klasse 
der achäischen Münzen hinaufzurücken in das 4. Jahrhundert, so 
dass sie den arkadischen Triobolen ungefähr gleichzeitig geprägt 
sein können. 

Die zweite Klasse, die somit für den erneuerten achäischen 
Bund allein verbleibt, hat für Silber und Kupfer zwei verschiedene 
Typen. Das erstere zeigt einen jüngeren lorbeerbekränzten Zeus¬ 
kopf von scharf ausgeprägter sogenannter lysippischer Kopfbil¬ 
dung, auf dei* Kehrseite in einem Lorbeer- oder Olivenkranz das 
Bundesmonogramm X kleiner, und in symmetrischer Anordnung 

1) Cousinery, Essai histor. et crit. sur les monnaics d’argent de la Ligue 
Achienne p. 29, pl. I, classe 1. J. Friedlaender, Zeitscbr. für Numism. II, 247, 
hält an Cousinery'« Ansicht fest. Die Mittheilungen über den Fund von 
Zougra (Pellene), worin Münzen beider Klassen vertreten waren, geben hier¬ 
über keinen genügenden Aufschluss; der Verfasser derselben, de Witte (Rev. 
Numism. 1862, p. 170), betrachtet die älteren als Triobolen des 4. Jabrh. 

2) A. v. Sallet, Zeitschr. f. Numism. II, 13S. Gardner, Numism. Chronicle 
N. 8. XIII, p. 181, pl. VII, n. 8; über das dort unter n. 4 veröffentlichte Trio- 
bolenstfick mit der Aufschrift AXAISIS vgl. das Münz verzeichniss S. 240. 

3) Ein arkadischer Trioboi des Berl. Museums wiegt 2,88 (Zeitschr. f. Nom. 
IX, 29); acbäischer Trioboi der Sainrnl. Leake: 42,9 e. gr. = 2,74 Gr. Das Ge¬ 
wicht der Triobolen von Megalopolis beträgt 2,38, und entsprechend ist dasjenige 
der jüngeren arkadischen Triobolenreibe (Zeitschr. f. Num. IX, S. 39 und 29). 
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das Wappen der prägenden Stadt, bald mit dem Nataen des 
Stadtnamens, bald auch ohne denselben und statt seiner den An¬ 
fang eines Beamtennamens. Das Verfahren, welches zuerst und 
in ausgedehntester Weise bei der Alexnndermünze zur Anwen¬ 
dung gekommen war, um bei den sonst gleichartigen Geprägen 
der makedonischen Reichsmünze die einzelnen Prägstatten kennt¬ 
lich zu machen,*wird hier auf die achäische Bundesprägung über¬ 
tragen, und zwar derart, dass in einzelnen Städten die unmittel¬ 
bare Anlehnung an die Alexandermünze sichtbar wird. Hier¬ 
durch wird es zugleich möglich, in den Reihen der Alexander¬ 
münzen einige peloponnesische Prägstätten mit voller Sicherheit 
nachzuweisen und der bereits nachgewiesenen von Sikyon neue Stücke 
hinzuzufügen. Zu der Prägstätte von Sikyon treten jetzt hinzu: Me- 
gaiopolis, Dyme, Argos, Epidauros, Pellene, und mit Wahrschein¬ 
lichkeit wenigstens noch: Mantinea und Aegion. Der Anschluss 
an die Alexanderprägung war nur der Ausdruck der Thatsache, 
dass diese Städte einen Theil ihrer Antonomie an den makedo¬ 
nischen Machthaber abgegeben hatten, und in analoger Weise wie 
früher als Theil des makedonischen Reichs dokumentiren sic sich 
jetzt als Angehörige des Achäerbandes. 

Durchgehends hat man dabei das Bestreben, den Typus der 
autonomen städtischen Prägung, auch wenn er nur als Beizeichen 
oder als Beiscbrift Platz finden kann, möglichst getreu auf das 
achäische Bondesgeld zu übertragen. Das 9 in Korinth hatte 
schon für Eckhel 1 ) jeden Zweifel über die Prägstätte dieser Stücke 
in dem Bundessilber ausgeschlossen, dasselbe gilt aber auch an¬ 
derwärts bei der Wiedergabe des Stadtnamens, z. B. bei dem 
FA von Elis, KAH von Kleitor. Wenn es nun auch bei der Ver- 
sebiedenartigkeit der Fabrik in den einzelnen Prägstätten — für 
.. das Silbergeld jetzt 21 — schwel* wird, in den mehr als ein 
Jahrhundert umfassenden Münzreihen chronologische Unterschiede . * 
zu machen, so lässt sich im Ganzen doch aus dem Termin des 
Beitritts der einzelnen Bundesstädte feststellen, dass die einfache¬ 
ren Typen auch hier durchgängig für die älteren gelten müssen, 


1) Eckhel Doctr. Numm. II, 230. 
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Magistratsnamen aber und Monogramme um das X in* Verlauf des 
2. Jahrhunderts, um bei der Vermehrung der Prägstätten eine 
Controlle zu ermöglichen, sich immer mehr häufen. Früher ein- 
tretende Städte wie Aegira, Megara, Mantinea, kommen mit dem 
Stadtwappen und einem Magistratsnamen aus, entweder ganz ohne 
Stadtnamen oder doch nur mit dem auf ein Monogramm gekürz¬ 
ten, wogegen später eintretendc, wie Pallantion, Messene, den¬ 
selben ausführlicher geben müssen. 

Die Kupferprägung, jetzt mit 42 Städten vertreten, enthält 
nur ein Nominal, durchweg mit demselben Typus, auf der Vorder¬ 
seite den stehenden Zeus L, auf der Rückseite die thronende De¬ 
meter L, und den vollausgeschriebenen Stadtnamen AXAIO.N 
IIKYONLQN, «WAAEflN etc., dazu einen mehr oder minder voll¬ 
ständig ausgeschriebenen Beamtennamen, der nur in Sikyon regel¬ 
mässig auf ein Monogramm abgekürzt ist. Die dargestellten Gott¬ 
heiten sind diejenigen der Bundesheiligthümer am Strande von 
Aegion, des Zeus Homagyrios, oder wie ihn die Schwurformel 
der orchomenischen Eintrittsurkunde 1 ) nennt, Ztvg 1 Adagios, bei 
dessen Tempel der Versammlungsort der achäischen Bundes¬ 
versammlung lag, das ‘Afiagior (Strab. 385), und die dicht dabei 
verehrte Demeter liava%cna , die liier wie an den Thermopylen 
für die Amphiktionen als stammeinigende Göttin erscheint, und 
darum als Kehrseitentypus der Münze mit der Beischrift der 
prägenden Stadt ihre besondere Bedeutung gewinnt. 

So hatte man der Verfassung des Bundes gemäss, welche 
den einzelnen an demselben thcilnehmenden Städten gleiche Rechte 
dem Bund gegenüber einräumte, dieselben nicht, wie dies in den 
älteren Bundesverfassungen geschehen war, auf ihr Münzrecht ver¬ 
zichten lassen, um eine gemeinsame Gaumünze anzunehmen, son¬ 
dern sie übten ihr Prägerecht, jedoch als Mitglieder des achäi¬ 
schen Bundes. An Sonderrechten hat es aber dabei keineswegs 
gefehlt, an der in die Verfassung des Bundes mit aufgenommenen 
Münzeinheit haben die einzelnen Staaten keineswegs alle in glei- 


1) Lebas-Foucart, Voyage arcbdol. Inacr vol. II, sect. 5, n. 353. 
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eher Weise Antheil genommen, doch findet das dabei angewandte 
Verfahren nur dann seine Erklärung, wenn die allmähliche Ent¬ 
wickelung des Bundes in die Betrachtung hereingezogen wird. 

Was zunächst die zehn alten Orte des Bundes betrifft, so 
liegen von Bora, Tritäa, Pbarä und Leontion vorläufig noch keine 
Vereinsmünzen vor, für Paträ nur Silber, die übrigen sind mit 
beiden Metallen vertreten. Während man non bei den Histori¬ 
kern und vor Allem bei Polybius sich vergeblich nach einem 
Zeugniss umsieht, welches Aegion dem Sitze der alljährlich ab¬ 
zuhaltenden Bundesversammlung, eine Vorortstellung einräumt 1 ), 
führen die Münzen dieser Stadt allerdings auf einen solchen An¬ 
spruch, wenigstens zeigen die älteren Silbermünzen von Aegion 
den Typus der Rückseite in völlig eigenartiger Anordnung. Sie 
stellen um das Bundesmonogramm und zwar von aussen zu lesen, 
den Stadtnamen AUT mit dem Anfang eines Beamten¬ 

namens AA, KO, einmal auch noch mit dem Beizeichen des 
Blitzes. Die jüngere Serie schliesst sich an die in den übrigen 
Städten gebräuchliche Anordnung an, zeigt vom Stadtnamen AI, 
darunter den Blitz und an den Seiten rechts und links je einen 
Beamtennamen. Dagegen bieten die spätesten Münzen der Stadt 
wiederum eine eigentümliche Anordnung; AHT€ä)N der Stadt¬ 
name steht neben dem Zeuskopf der Vorderseite, um das X 
der Kehrseite der Beamtenname APICTOAAMOC. Aegion war 
Sitz der ßundesbehörden, des Strategen, der Demiurgen und der 
zeitweilig sich versammelnden Bule; in seinem. Zeusheiligthum 
waren die Stelen über den Beitritt der einzelnen ßundesstädte 
aufgestellt, und im Anschluss hieran versammelte sich daselbst 
alljährlich im Frühjahr und im Herbst die achäische Eidgenossen¬ 
schaft. Innerhalb der alten Zehnstädte war dies durch die cen¬ 
trale Lage der Stadt motivirt, nicht mehr aber, als der Bund die 

1) W. Viscbcr, Kleine Schriften I, S. 876 und 5G6 bestreitet eine solche 
Vorortstellung für Aegion ausdrücklich. Allein die Sache liegt so, dass was 
bloss Herkommen war, ton den Aegieern als ihr gutes Recht beansprucht wird, 
während Philopömen die Landesgemeiude in Argos abhalteu will und hiermit 
auch durchdringt. 
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ganze Halbinsel umfasste; im Jahre 189 gelang es denn auch 
Philopoemen trotz des Widerspruchs der ßundesdemiurgen und 
der Aegieer durchzusetzen, dass auch an anderen Orten als 
in Aegion die Versammlung tagen konnte (Liv. XXXVIII, 30). 
Mit der Sonderstellung, welche bis dahin Aegion im Bunde 
eingenommen hat, wird auch die eigentümliche Ausführung seiner 
Bundesmünzen in Verbindung zu bringen sein. 

II. Sikyon, Korinth und Megara. 

Im Jahre 251, in seinem 21. Lebensjahre, hatte Arat die Be¬ 
freiung Sikyons und den Beitritt seiner Vaterstadt zum achiiischen 
Bund erreicht, sechs Jahre darauf bekleidete er bereits selbst 
zum ersten Mal die Strategie, und mit seiner ersten Wiederwahl 
243 eröffnete er seine Politik, den achäischen Bundesstaat zu 
erweitern. Die Ueberrumpelung der makedonischen Besatzung 
auf Akrokorinth gab Korinth, das seit der Zeit der Schlacht von 
Chäronea unter fremden Machthabern gestanden, die Freiheit wie¬ 
der, und in Folge davon fiel auch Megara von Antigonos Gona- 
tas ab, um sich dem achäischen Bund anzuschliessen, der damit 
zum Grenznachbar von Attika und Böotien wurde. 

Die Einnahme von Korinth verhalf dem Bunde zu einer po¬ 
litischen Machtstellung und brachte ihn in Gegensatz zu Make¬ 
donien, das durch seine Besatzungen und die von ihm gestützten 
Tyrannen den weitaus grössten Theil des Peloponnes in Abhän¬ 
gigkeit hielt. Um den Besitz der Burg von Korinth zu sichern, 
musste dieselbe statt der Makedonier jetzt 400 achaische Hopliten 
als Bundesbesatzung aufnehmen (Plut. Arat. 24). Wenn aber 
damit die wichtigste Handelsstadt des griechischen Festlandes an 
die Eidgenossenschaft gekommen war, so war dies nicht ohne Zu¬ 
geständnisse möglich. Die achaische Münzconvention war darauf 
gegründet, für ihr Silbergeld die halbe ägineische Drachme im 
Gewicht von 2,85 Gramm (44 e. gr.) zu verwenden, die in den 
peloponnesischen Städten die herrschende war; das Tetrobolon 
des korinthischen Didrachmon von 8,55 Gr. (132 e. gr .) passte 
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hierzu genau mit 2,85 Gr. (44 e. ^r.), und ebenso auch die athenischen 
Tetrobola, die nominell 2,915 Gr. (45 e. gr.) vriegen sollen, meist 
aber nur 2,72—2,527 Gr. (42—39 e. gr .) zeigen 1 2 * ). Darum ist 
denn auch Korinth nicht bei seinem Eintritt von der Theilnahme 
an der Btindesprügung befreit worden, und zwar liegen von ihm 
an Triobolen zwei Reihen vor, eine jüngere mit dem Pegasos und 
meist auch dem K als Anfang des Stadtnamens, die wahrschein¬ 
lich mit der Wiederaufnahme der Stadt nach der Schlacht bei 
Kynoskephalä begonnen hat, und eine Altere mit und ausnahms¬ 
los mit dem Monogramm "ftp; letzteres kehrt auf den - spätesten 
autonomen Münzen von Paträ wieder als UP a ), so dass es den 
Anschein gewinnt, als seien diese älteren Stücke gar nicht in 
Korinth, sondern für Korinth in Paträ geprägt worden. Jeden¬ 
falls hat Korinth in seiner Prägung, nachdem es in den achäi- 
schen Bund eingetreten war, keine Aenderung vorgenommen, 
sondern festgehalten an seiner bewährten Handelsmünze, die Di- 
drachmenserien so wenig wie diejenigen des Kleinsilbers erleiden 
eine Unterbrechung. Der achäische Bund hatte mit seinen Trio¬ 
bolen und seinem Kupfergeld nur eine Scheidemünze für den 
inneren Verkehr schaffen wollen, für das Courant bot von älterem 
Silber die Alexanderprägang 5 ), daneben die jüngere Prägung 
Athens und die Münze von Korinth den nöthigen Ersatz. 

III. Arkadien. 

Die Einnahme Korinths hatte zur Folge gehabt, dass auch 
das an die Korinthia angrenzende Epidauros und Troezen dem 
Bunde beitraten 4 ). In den anderen Städten der argivischen Halb¬ 
insel dagegen, in llermione, Argos und dem benachbarten Phlius 
waren Tyrannenherrschaften, welche fest zu Antigonos hielten und 

1) Fiulay, Nuro. Cbroo. N. S. VI 1866, p. 22 ff. 

2) Auf den Trioboleo mit dem Beamten AFfC AfCXPlSlNOC, und mit 
AAMAClAC (Mionnet II, 190, n. 309. 310). 

. 8) Für die Verbreitung des Aloxandergeldes noch im 5. Jabrhnndert kann 

auch angeführt werden, dass der Stater des T. Qninctins nur eine Copie des 
Alexanderstaters ist. 

4) Plut. Arat. 24, vgl. Polyb. H, 52. 
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in dem von Aratos gebildeten achäischen Bund ihren gefährlich¬ 
sten Gegner sehen mussten. Nicht anders war es in Arkadien, 
wo die um 254 wiederhergestellte Eidgenossenschaft von Neuem 
zerfallen war und in Megalopolis Lydiadas sich der Herrschaft 
bemächtigt hatte; weitere Machthaber werden nicht genannt, doch 
scheint Lydiadas’ Beispiel auch in den ostarkadischen Städten 
Nachahmung gefunden zu haben 1 ). 

Ueber den Eintritt der arkadischen Städte in den achäischen 
Bund liegen, von Megalopolis abgesehen, nur einige gelegentliche 
Erwähnungen in den Berichten über den kleomenisehen Krieg vor, 
daher die grosse Unsicherheit über die zeitliche Aufeinanderfolge 
dieser Vorgänge. Während Arats Bestreben darauf gerichtet 
war, die Tyrannenmacht in Argos zu stürzen, entschloss sich 
Lydiadas, in Megalopolis freiwillig abzudanken und seine Vater¬ 
stadt dem achäischen Bunde zuzuführen. Der Gewinn, welcher 
der Eidgenossenschaft daraus wurde, war neben dem beträcht¬ 
lichen Machtzuwachs, den die bis zur messenisch-lakonischen 
Grenzmarke ’ reichende, den weitaus grössten Theil von West¬ 
arkadien umfassende Megalopolitis ihm bot, vielleicht noch un¬ 
gleich bedeutender in dem regen politischen Sinn, den ihr die 
Bürgerschaft des neu eintretenden Staates zubrachte. Was die 
ostarkudischen Städte betrifft, die wir in der allerdings nur theil- 
weise zuverlässige!* Ueberlieferung über die Schlacht bei Mantinea 
wider Agfa*) an der Seite der Megalopoliten finden, so hat sie 
wahrscheinlich das Vorgehen der letzteren zum Anschluss an den 
Bund gebracht. Mit Sicherheit lässt sich wenigstens nachweisen, 
dass die Verhandlungen mit Orchomenos erst zum Abschluss ge¬ 
langt sind, nachdem bereits Megalopolis Aufnahme in den Bund 
gefunden hatte *). Danach hat Dittenberger neuerdings die 

1) Ueber deu in der Inschrift Lebas-Foucart Voy. areb. Megaride et Pelo- 
ponnese n. 353 erwähnten Nearchos und dessen Söhne in Orchomenos, s. Ditten¬ 
berger, Hermes XVI, S. 179. 

2) Paus. VIII, 8, 5 ff. Vgl. Droysen, Hellenismus III, 1, S. 421 . 

3) Dies ergiebt die bereits oben citirte Eintrittsurkunde von Orchomenos 
(Lebas-Foucart n. 353), welche Foucart auf das J. 199, Dittenberger Hermes XVI, 
S. 184, mit Recht auf die frühere Aufnahme von Orchomenos bezogen hat. 
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Ansicht aufgestellfc, dass auch der erste Eintritt Mantineas 
(Polyb. II. 57, 1) damals erfolgt sei, wogegen Freeman denselben 
um einige Jahre früher ansetzt, und den spater erfolgenden Wieder¬ 
austritt der Stadt aus der Rivalität zwischen Mantinea und Me- 
galopolis herleitet 1 ). Für Tegea fehlt es allerdings an einer be¬ 
sonderen Angabe über seinen Eintritt zum Bunde um diese Zeit, 
doch wird derselbe dadurch wahrscheinlich, dass Tegea in der 
Folge das Schicksal von Orchomenos und Mantinea theilt. 

Aratos hat Arkadien, wie es sich damals dem Bunde an¬ 
geschlossen hatte, demselben nicht zu bewahren vermocht. Die 
Aetoler, in steter Freundschaft mit den ihnen stammverwandten 
Eleern, hatten, wiewohl sie noch an dem Bündniss mit den 
Achäern wider Demetrios von Makedonien festhielten, Phigalia zu 
einem ätolischen Waffenplatz gemacht, und sich ihres Bündnisses 
ungeachtet nicht gescheut, Mantinea sammt Orchomenos und 
Tegea als Bundesgenossen, denen sie aetolisches Bürgerrecht er- 
theilten, aufzunchmen (Polyb. II. 46), freilich nur, um sie, als 
das achaisch-ätolische Bündniss ein Ende nahm, 228 dem König 
Kleomenes von Sparta auszuliefern. Beim Ausbruch des kleomeni- 
schen Kriegs ist d ann Mantinea noch einmal nach der Schlacht 
am Lykaion in den Besitz des achäischen Bundes gelangt. Ara¬ 
tos hat damals Mantinea sofort wieder als Bundesstadt anerkannt 
(Polyb. II. 57, 5. 58, 8), gleichzeitig aber eine Verfassungsände¬ 
rung vollzogen, durch welche den Metöken die Theilnahmc am 
Bürgerrecht verliehen wurde 2 ), um damit eine den Achäern er¬ 
gebene Partei zu bilden. Aber schon wenige Monate später, nach 
der Schlacht bei Ladokeia, erhoben sich die Mantineer wieder, 
die in ihren Mauern befindliche achäische Besatzung wurde nieder¬ 
gemacht und die Stadt schloss sich dann von Neuem an Kleo- 

1) Dittenberger a. 0. S. 177 ff. — Freeman, History of federal government I, 
S. 104. 

2) Plot. Arat 36: toif ,utxotxovs noUtat (noli\atv av iür. Polybios er¬ 
wähnt die Verfassungsänderung nicht, sagt aber von Tegea (II, 70), dass Anti- 
gonos auf der Rückkehr von Sparta den Tegeaten ihre alte Verfassung wieder¬ 
gegeben, ihm mithin nicht diejenige gelassen hat, welche unter Kleomenes 
bestand. 
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menes an. Den Racheakt hierfür zu vollziehen hat dann im 
Feldzog des Jahres 223 Antigonos Doson übernommen, schlecht 
beschönigt durch Arat, der sich nicht geschämt hat, für sich und 
seine Achäer das auf sie fallende Dritttheil aus dem Erlös der 
bei der Einnahme der Stadt gemachten Beute anzunchmen (Plut. 
Arat. 45). Grund und Boden von Mantinea wurde von Antigo¬ 
nos mit absichtlicher Verletzung der achäischen Verfassung nicht 
dem Bund, sondern den Argivem geschenkt 1 2 ). Aratos zum 
Oekisten für die Neugründung der Stadt gemacht, liess diese 
fortan nicht mehr Mantinea, sondern Antigone» nennen, ein Name, 
der ihr bis unter der Regierung Hadrians 3 ) verblieben ist» 

Von den hier erwähnten Städten sind entsprechend dem 
räumlichen Umfang des zugehörigen Gebietes von Megalopolis 
die Bundesmünzen dieser Stadt am zahlreichsten, ihr Mi und 
fulmen unter dem Bundesmonogramm auf den Silbermünzen 
schliesst sich den spätesten Autonom-Münzen von Megalopolis an. 

Von Mantinea sind die beiden Perioden, in welchen es dem Bund 
auf längere Zeit angehört hat, in den Münzreihen vertreten. Die 
erste, aus welcher nur Silber vorhanden ist, entnimmt das Bei¬ 
zeichen, den Dreizack, von den autonomen Münzen der Stadt, 
wogegen die jüngere mit dem Namen auch das Wappen von 
Mantinea aufgegeben hat, und sich mit dem Anfang des neuen 
Stadtnamen AN £Avxtyöveia) begnügt. Auf den frühesten Stücken 
erscheint wie auf den korinthischen mit 9 versehenen Bundes¬ 
silber das Monogramm "JJp, so dass man auch in diesem Falle in 
Paträ den Prägort suchen könnte; das Kupfergeld mit der Auf¬ 
schrift AXAIHN ANTirONEQN zeigt keine Besonderheit Da¬ 
gegen scheint Pallantion das auf seinen Bundesmünzen angebrachte 
Stadtwappen, den Dreizack, von dem eingegangenen Mantinea 
übernommen zu haben, wie ihm vielleicht auch ein Theil der Feld¬ 
mark zugefallen ist, welche der Nachbarstadt gehört hatte. 

Tegea bietet in seinen Silbermünzen bis jetzt eine in sich zu- 

1) Plutarch Arat. 45 iüv yan 'AgytUtv 7 fjv itöhv vag 'Avtiybvov Jo>Qtny 

wofür Curtius Peloponnes I, 218 ‘Ayaioiy in lesen verschlägt. 

2) Paus. VIII8,12. Vgl.Lebaa-Foacart, V.A.lnscr.Tol.lI,part.2,sect.Vn.352k. 
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saramenhängende Reihe, so dass hieraus nichts für den zweimali¬ 
gen Beitritt der Stadt zum Bunde zu crschliessen ist. Für Orcho- 
menos fehlt das achäische Bundesgeld noch ganz. 

Dem Eintritt der Megalopoliten vorausgegangen war bereits 
derjenige der nordwestlichen Arkader, von Heräa, das in einem 
der Jahre zwischen 240 und 235 von dem Strategen Dioitas ein¬ 
genommen wurde 1 ), und um dieselbe Zeit wohl auch derjenige 
von Thelpusa, wogegen die in ihren Bergen schon nördlich der 
Aroania gelegene Kynäthia, der nördlichste arkadische Gau, 
welchen Aratos zeitig zu gewinnen versucht hat, zeitweise 
wieder an die Aetoler verloren gegangen ist (Polyb. IX, 17). 
Von den übrigen arkadischen Grenzkantonen war Psophis bei 
Elis geblieben, und erst 219 von Philipp besetzt und den Achäern 
überlassen worden (Polyb. IV, 72), die andern wie Kleitor, 
Kaphyä, Pheneos und Stymphalos, werden gelegentlich als im 
Besitz der Achäer befindlich erwähnt, ohne dass sich ein bestimm- 
' ter Zeitpunkt für ihren Beitritt ausfindig machen liesse*), doch 
hat wahrscheinlich derjenige von Kleitor und Pheneos im Zu¬ 
sammenhang gestanden mit der Aufnahme der Megalopoliten. 

IV. Argos und seine Nachbarstädte. 

Wenn durch Megalopolis’ Eintritt der achäische Bund einen 
ausgeprägt peloponnesischen Charakter gewonnen hatte, hat Ara¬ 
tos doch das Streben nach Erweiterung des Bundes auch über die 
Grenzen des Peloponnes hinaus nicht aufgegeben. Seit dem Ende 
des chremonideiscben Krieges lag in Munychia und dem Piräus, 
sowie auf Sunion und Salamis eine makedonische Besatzung, und 
damit war Athen, wenn sich auch keine fremden Truppen inner¬ 
halb seiner Mauern mehr befanden, faktisch doch ganz in make¬ 
donische Hände gegeben. Nachdem nun Arat bereits früher ein 
Angriff auf Salamis, dann auch ein solcher auf den Piräus ge¬ 
scheitert war, gelang es nach des König Demetrios’ Tode, den 

1 ) Polyaen. II, 36. Freoman p. 403. 

2) Polyb. II, 52. 55. IV, 19. Freeman p. 403. 
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Befehlshaber Diogenes zum Abfall von Makedonien zu bewegen. 
Während aus dem übereinstimmenden Bericht des Paus. II, 8, 6 
und des Plutarch Arat. 34, denen Arats Denkwürdigkeiten zu 
Grunde liegen, bekannt war, dass mit 150 Talenten der Abzug 
der makedonischen Besatzung erkauft worden war, und Arat, der 
selbst 20 Talente davon aufgebracht haben will, für sich den An¬ 
spruch erhebt, den Diogenes überredet zu haben, sein Commando 
aufzugeben, steht es jetzt durch die von U. Köhler (Hermes VII, 
1 ff.) bekannt gemachten inscbriftlichen Ergebnisse fest, dass die 
eigene Betheiligung der Athener bei ihrer Befreiung eine ungleich 
grössere war, als sie nach Arats Bericht scheinen konnte, und 
dass die Ablöhnung der starken Söldnerzahl dabei das wesent¬ 
lichste Moment gebildet hat Wenngleich nun damit Athen der 
Macht des makedonischen Königs entrissen war, und der achäische 
Bund wenigstens von einem unbequemen Grenznachbar befreit 
war, Zweck der Mithülfe zur Befreiung Athens kann doch nur 
der gewesen sein, Athen zur Bundesstadt der Achäer zu gewinnen, 
was trotz der Befreiung nicht erreicht worden ist. Die Insel 
Aegina wurde damals aufgenommen, aber Athen trat nicht bei. 
Der Grund hierfür wird darin zu suchen sein, dass es, einmal 
in die Eidgenossenschaft aufgenommen, rechtlich vor so unbedeu¬ 
tenden Landstädtchen wie Tritäa und Leontion keinen Vorzug zu 
beanspruchen gehabt hätte, dann aber auch in dem Gegensatz 
zwischen Peloponnesiern und Nicht-Peloponnesiern. 

Nicht viel günstiger als in Athen waren die Verhältnisse in 
Argos. Fünfzehn Jahre hindurch ist Aratos bald innerhalb seiner 
Strategenjahre, bald als Privatmann in den dazwischen liegenden 
Jahren bemüht, Argos in die achäische Eidgenossenschaft zu 
bringen. Der ältere Aristomachos war ermordet worden, Aris- 
tippos, sein Nachfolger, im Kampf mit den Achäern gefallen, aber 
diese Angriffe hatten nur dazu geführt, zu beweisen, wie überaus 
schwach in Argos die dem Anschluss an den Bund günstige 
Partei sei. Aristomachos der jüngere, der, ohne Widerstand zu 

finden, in die Machthaberstellung in Argos eintritt, ist der dritte 

16 * 



dieses Geschlechts 1 2 * * ), welches dieselbe innehatte, so dass die ar- 
givische Tyrannis hier bereits Charakter einer Dynastie annimmt. 

Schon unter der Regierung des Aristippos hatte Arat die 
Kleonäer für die Achäer gewonnen, dadurch dass er die von 
den Argivern aus Kleonä nach Argos verlegte Nemeenfeier im 
Jahre 237 durch die Kleonäer, denen der Vorsitz der Spiele von 
Alters her zukomme, wieder aufnehmen liess*). Aber erst in 
Lydiadas 5 3. Strategie hat Aristomachos durch diplomatische Ver¬ 
handlungen auf gütlichem Wege zum Beitritt sich bereit finden 
lassen, den jedoch der ehrgeizige Arat mit Intriguen bis unter seine 
nächste Strategie i. J. 228 hinauszuschieben verstand; gleichzeitig 
wurden dann auch die beiden makedonisch gesinnten Machthaber 
in Hermione und Phlius, Xenon und Kleonymos, zur Abdankung 
gebracht. Zur Auslöhnung der Söldner hatte sich Aristomachos 
50Talente ausbedungen, dazu scheint ihm gleich beim Vertragsscbluss 
das Anrecht auf die nächste Strategie zugesichert worden zu sein, 
mindestens ist er bei der nächsten Wahl der Nachfolger Arnts 
geworden, welcher letztere dadurch fürs Erste des Lydiadas sich 
entledigen konnte. Zu den weiteren Bestimmungen des Vertrags 
muss auch diejenige über die Abhaltung der Nemeenfeier in Argos 

1) Ueber das Verwandtschaft«-Verhältniss der drei argivischen Tyrannen 
fehlt es an einer näheren Angabe; Phylarch bei Polyb. II, 60 sagt von Aristo- 
macbos dom jüngeren (x tvpäyyuy mcpvxtyai. Thirlwall Bistory of Greec« VIII, 
124, vermuthet in demselben einen Sohn Aristipps; auf oino nahe Verwandt¬ 
schaft deuten jedenfalls die Namen: Aristomachos, Aristippos, Aristomachos 
und Freeman's Bedenken (p. 380) dawider sind unerheblich. 

2) Für die Nemeenfeier folge ich der Untersuchung Ungers, Sitzungsberichte 
der Bairischen Akademie 1880, S. 163 ff. — Von Kleonä giebt es eine Reihe 
Kupfermünzen (HerakJeskopf mit Löwenfell r., dem der Lysiinachosnmnzen ver- 

K. ji 

wandt Rf. J7 r , in fein blättrigem Kranz), die in Stil und Arbeit den Geprägen 

von Tiryns, Salamis auffallend nahe stehen Eine jüngere Klasse Kupfer¬ 
münzen (abgebildet unten S. 251) hat als Hauptseite einen Apollokopf, als 
Kehrseite aber das Vordertheil des argivischen Wolfe mit dem auf argivi- 
sohen Münzen wiederkehrenden Monogramm *R, so dass auf der einen Seite der 
kleonäiscbe Typus von dem argivischen Terdrängt ist. Auch hierin giebt sich 
die von Argos über Kleonä erlangte Prostasie zu erkennon, die bei den nemei- 
schen Spielen zn Geltung kommt. 
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gehört haben, denn dort, nicht in Nemea, sind für die Folgezeit 
die Nemeen regelmässig abgehalten worden 1 ). Endlich hat Argos 
als Sonderrecht neben der Prägung von achäischem Bundes¬ 
geld sich seine autonome Prägung gewahrt und dauernd behal¬ 
ten*), obwohl hier keineswegs commercielle Rücksichten wie in 
Korinth zu nehmen waren. Dessen ungeachtet hat der achäische 
Bund in Argos für die nächsten Jahrzehnte nur wenig Anhang 
erhalten. Daran gewöhnt, eigene Ansprüche der Hegemonie im 
Peloponnes geltend zu machen, schlossen sich die Argivcr, als 
Kleomenes, der die achäischen Bundesheere aus dem Feld ge¬ 
schlagen, in den Norden der Halbinsel vordrang, wie alle Gegner 
des achäischen Bundesstaats, dem Spartanerkönig an; auch Aristo- 
machos, den Antigonos dafür dann hinrichten Hess. Als später, 
198, auf der achäischen Bundesversammlung das Bündniss mit 
Rom wider PhiHpp angenommen wurde, waren die makedonischen 
Sympathien der Argiver noch so lebhaft, dass sie gegen den Ver¬ 
trag stimmten und die in ihre Stadt gelegte achäische Besatzung 
vertrieben. Philipp benutzte dies, um Argos dem Nabis in die 
Hände zu spielen, der sie zwei Jahre mit seinen spartanischen 
Söldnerschaaren in Besitz hielt. 

Das in Argos geprägte Silbergeld der Bundesmünze ist meist 
ohne Stadtnamen; die denselben ersetzenden Beizeichen: Keule, 
Harpe, Wolfskopf, sind alle auch auf den Triobolcn der gleich¬ 
zeitigen autonomen Prägung auf der Rückseite bei dem in das 
Quadrat gesetzten grossen A als Beizeichen nachzuweisen. Sollen 
nun auf der Bundesprägung diese Beizeichen genügen, um damit 
die Prägstätte Argos zu kennzeichnen, so ist es nothwendig, dass 
dieselben nicht Privatwappen des jeweiligen Münzbeamten sind, 
die nur in Verbindung mit dessen Namen officielle Verwendung 
finden konnten, sondern dass diese Zeichen an sich schon 
officiellen Charakter tragen, darum kommen denn auf der 
autonomen Prägung verschiedene Beamten mit dem gleichen Bei- 


1) ÜDger, a. 0. 

2) Vgl. unten den Münzkatalog S. 253. 
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Zeichen vor. Wenn dagegen neben einem und demselben Beamten¬ 
namen sich bis zu fünf verschiedene Bereichen vorfinden, ist da¬ 
durch soviel deutlich, dass diese Zeichen nur dazu dienen, die 
einzelnen Serien zu unterscheiden, und es folgt hieraus noch keines¬ 
wegs, dass jedes dieser Symbole auch auf dem Bupdesgeld hätte 
Verwendung finden können, um die Pragstätte von Argos zu be¬ 
zeichnen. 

Gross-Silber haben die Argiver in der Zeit, in welcher sie dem 
achäischen Bund angehören, nicht mehr geprägt. Die autonome 
Triobolenprogung bat bis zum Ausgang des achäischen Bundes 
fortgedauert, dagegen ist, soweit sich erkennen lässt, die Prägung 
von Kupfergeld ganz dem Bund Vorbehalten geblieben. 

V. Sparta. Messene. Elis. 

Die drei ihrem räumlichen Umfang nach wichtigsten Land¬ 
schaften des Peloponnes, welche, solange der ätolische Bund noch 
unangefochten dastand, meist zu dessen Verbündeten gezählt hatten, 
sind innerhalb zwei Jahren ohne Schwertstreich an den achäischen 
Bund gekommen. In Sparta war die Tyrannis des Nabis, der 
durch den Krieg wider Rom nicht nur Argos, sondern auch die 
lakonischen Küstenst&dte eingebüsst hatte, von einer Schaar Aeto- 
ler unter Alexamenos i. J. 192 gebrochen worden, und diese Ein¬ 
dringlinge dann von den Spartanern bei einer versuchten Plünde¬ 
rung ihrer Stadt theils getödtet, theils verjagt wurden, so dass 
Philopömen jetzt, ohne Widerstand zu finden, die Stadt dem Bunde 
einverlciben konnte. Messenien und Elis, welche nun allein noch 
unabhängig waren, wurden den Achäern zum Lohn für ihren Bei¬ 
tritt zur römischen Symmachie wider Aetolien zugesprochen (Liv. 
XXXVI, 31) und in Folge dessen 191 dem Bunde eingereiht, 
welcher jetzt, da die in Philipps Händen gewesenen Städte Orcho- 
menos und Korinth samrnt Megara schon seit dem Jahre 196 wie¬ 
der zurückgegeben worden waren, den ganzen Peloponnes umfasste. 

Das Bundesgeld von Lakedämon, nur Silber, trägt gleich dem 
autonomen lakonischen Silbergeld das Stadtwappen, die beiden 
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von Sternen gekrönten Dioskurenmütze'n, über 'dem X steht regel¬ 
mässig der in ein Monogramm abgekürzte Stadtnamen. Auffällig 
ist, dass bei der Häufigkeit • lakonischer "Silbermünzen des 
achäischen Bundes bisher noch kein zugehöriges Kupfergeld hat 
nacbgewiesen werden können, um so mehr als auch bisher noch 
kein Kupfergeld aus der voraufgehenden autonomen Zeit Lakoniens 
zu Tage gekommen ist 1 2 ). 

Das Bundessilber von Elis zeigt regelmässig den Stadtnamen 
wie auf den autonomen Münzen abgekürzt zu FA, das Kupfer¬ 
geld lässt das dem elischen Dialekt damals längst abhanden ge¬ 
kommene Vau aus, das wie bei einem officiellen Siegel auf den au¬ 
tonomen Münzen beibehalten worden war 8 ), und giebt als Umschrift 
neben der Demeter AXALQN AAEIQN. Elis war damals, ob¬ 
wohl es Triphylien verloren hatte, und der Alpheios seine Süd¬ 
grenze bildete, doch noch das umfangreichste und jedenfalls eins 
der fruchtbarsten und am besten bevölkerten Territorien des 
achäischen Bundes; dazu machte wohl auch die Feier der olympi¬ 
schen Spiele mit dem dabei stattfindenden Fremdenverkehr und 
die damit verbundene Waarenmesse eine stärkere Ausprägung er¬ 
forderlich, so dass es sich erklärt, warum das elische Silbergeld 
aus der Zeit des achäischen Bundes an Quantität wie an Reich¬ 
haltigkeit der Serien alle anderen Prägstätten übertrifft. Um 
dann vor Fälschungen zu schützen und eine schärfere Controlle 
zu üben, werden zu den beiden früher vorhandenen Beamten¬ 
namen auf der jüngsten Serie auch noch ein dritter vollaus¬ 
geschrieben hinzugefügt. 

Auffallend spärlich erscheint in dem unten folgenden Münz- 
verzeichniss die Bundesprägung Messeniens, doch sind vielleicht 

1 ) Was das Fehlen von Kupfergeld ans der Zeit vor dem Eintritt Lakoniens 
in die achäische Eidgenossenschaft betrifft, so könnte man daboi auf die Ver- 
muthung kommen, dass man so lange die lykurgische Verfassung in Geltung 
war, sich des für uns verloren gegangenen Eisengeldes bedient habe; für die 
Zeit nach dem Jahre 192 bleibt zn erwägen, dass das Kupfergeld des achäischen 
Bundes uns grossentbeils in stark abgenutzten Stücken vorkommt, und selbst von 
den wichtigeren BundesstÄdten oft nur sehr wenige Exemplare vorliegen. 

2) Zeitschrift f. Nnmism. VII, S- 113 ff. 
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unter den bei Megalopolis verzeichnten Silberniünzen einige 
der Prägstätte von Messene mit enthalten. 

VI. Oie Kantontheilungen. 

Aas Plutarch ist bekannt *), dass Philopömen eine Anzahl der 
za Megalopolis gehörigen Körnen von ihrer Stadt losgetrennt and 
unabhängig gemacht hat, welche ursprünglich gar nicht za Mega¬ 
lopolis gehört, vielmehr später erst sich am Synoikismos betheiÜgt 
hatten; und dies wird, worauf Freeman 3 ) bereits hingewiesen hat, 
durch die von diesen Orten als Mitgliedern des achäischen Bundes 
ausgegebenen Münzen bestätigt Von den in den Synoikismos 
von Megalopolis ein geschlossenen arkadischen Ortschaften ist jetzt 
für 10 3 ) achäisches Bundesgeld vorhanden. Es sind dies die fol¬ 
genden : 

in der Kynuria Alipheira 
Gortys 

in der Mänalia Dipaia 

Pailantion 

Asea 

Elisphasioi 

Kallista 4 ) 

früher zu Orchomenos gehörig Methydrion 

Theisoa*) 

Teuthis. 

Dass es sich aber bei diesem Verfahren des Philopömen 
keineswegs um eine radicale Neuerung, sondern vielmehr nur um 

1) Plutarch. Philopöm. 13. 'PiXoTrolfiyv «nlotrjot noXXüs ku»- ntQiotxlJuy 
xtoutoVf Xiyltv (Jiiä^as, &s ov ouvnlXovy ovÖi ij anr (S ixtfyu*, xal 

Xiyovaais raoja (favtyws ovyijyojyfaaro xni ovyxateaxaolaat ii]y nöXtv ln) 
unv '/IxattoV. 

3) Freeman I, p. 626 ff. VgL auch Curtius, Peloponnes I. 422 Anna. 17. 

3) Dabei ist vorausgesetzt, dass die Elisphasier (vgl. das MänzTerzeichoisi 
S. 257) zur Megalopolitis gehört haben und nicht etwa zur Mantinike. 

4) S. Münzverzeicbnias S. 268. 

5) Für die Münzen ist Gttooa >j npos ‘Qpxoulvtp als Prägort angenommen, 
und nicht Gtiaöa ij rzpöc Avxaly, weil Pausanias YIU 27, 7, die erster© noch 
als eine zu seiner Zeit bestehende xajfxrj anführt, die andere (27, 4) unter die 
in seiner Zeit Terödeten Plätze zählt. 
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Legalisirung von im Wesentlichen bereits bestehenden oder zum 
Wenigsten bereits angebahnten Verhältnissen gehandelt hat, wird 
aus der bereits bei anderer Gelegenheit behandelten Bundesurkunde 
der Arkader 1 ) ersichtlich. In der jüngeren arkadischen Eid¬ 
genossenschaft steht nämlich der Gau der Kynurier vollständig 
selbständig da neben Megalopolis, und zwar mit der vollen 
Stimmenzahl von 5 Demiurgen, derjenige der Münalier ebenfalls, 
jedoch nur mit 3 Demiurgen; mithin war also nicht bloss die 
Kynuria, die auch unter den Oekisten von Megalopolis gar nicht 
vertreten war, was darauf hindeutet, dass sie ursprünglich gar 
nicht zur Theilnalime bestimmt war, sondern auch ein Theil der 
Mänalia von Megalopolis damals losgelöst. Wenn demnach Lydiadas 
während seiner Tyrannis Alipheira in der Kynuria an die Eleer 
abgetreten hat (Polyb. IV 77, 10), hat er nur einen Grenzort 
aufgegeben, der auch in der Zeit der jüngeren arkadischen Eid¬ 
genossenschaft bereits gar nicht mehr zu Megalopolis gezählt hatte, 
im Jahre 199 aber von Philipp nochmals an Megalopolis aus¬ 
geliefert worden ist (Liv. XXVIII 8; XXXII 22). Von den fünf 
oben aufgezählten manalischen Ortschaften, die wir mit eigenen 
achäischen Münzen vertreten finden, ist für Asea und Pallantion 
aus Xcnophon (Hell. VII 5, 5) bekannt* dass sie in der Schlacht 
bei Mantinea noch ihre selbständigen Kontingente neben Megalo¬ 
polis gestellt hatten, folglich damals noch unabhängig waren. Für 
Pallantion wenigstens wird anzunehmen sein, dass es trotz der 
gegentheiligen Angabe des Pausanias 3 ) in Megalopolis niemals 
völlig aufgegangen ist, wäre es doch sonst die einzige unter all 
diesen Ortschaften, die unter dem achäischen Bund auch Silber¬ 
geld ausgegeben hätte; zudem spricht, wie bereits erwähnt wurde, 
der Typus des Dreizacks dafür, dass es einen Theil der Erbschaft 
des zerstörten Mantinea angetreten hat. Von den vormals orcho- 
memschen Städten hat Methydrion nachweislich sich zeitweise 

1) Lebas-Foucart Voyage archfol. Inscr. vol. II, part 2, sect. V, n. 340, vgl. 
dazu Zeitschr. f. Num. IX, S. 39 ff. 

9) Paus. VIII 37, 3 und 7. VIII 43, 1 . 
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wieder unabhängig zu machen gewusst 1 2 ), zuletzt noch um 234 einen 
missglückten Versuch gemacht 3 ) seine Autonomie wieder zu ge¬ 
winnen. 

Das Bestreben, sich loszulösen, w r ar also in diesen von Mc- 
gftlopolis weiter entfeinten Gauen überall rege, doch hat Megalo- 
polis sich sein Recht der Führung behauptet; es vertritt bei der 
Aufnahme der Orchomenier in die achäische Eidgenossenschaft 
234 die Rechtsansprüche der Bewohner von Methydrion*) und 
zum Wiederaufbau seiner von Kleomenes zerstörten Stadtmauern 
lässt es auch das Asklepios-Heiligthum von Gortys mit bei¬ 
steuern 4 ). . ' 

Ohne heftigen Widerstand innerhalb der Bürgerschaft von 
Megalopolis zu finden, konnte denn auch die Lostrennung dieser 
seitherigen Körnen und ihre Erhebung zu selbständigen Mitgliedern 
der achäischen Eidgenossenschaft nicht’ vor sich gehen, und 
Aristainos aus Megalopolis, der Stratege des Jahres 195 gehörte 
selbst zu Philopömens Gegnern. Philopömen hat aber durch seine 
Massregel erreicht, dass das Territorium von Megalopolis, bisher nur 
als eine einzige Gemeinde im achäischen Bund vertreten, statt eines 
einzigen Votums für die Bundesversammlung nun elf 5 6 ) erhielt. Wie 
wenig überhaupt die Auslegung berechtigt war, welche bei Plutarch 
(Philop. 13) dem Verfahren des Philopömen zu Theil wird, Philo¬ 
pömen habe aus Rache gegen die Machinationen seiner Gegner, 
die ihn während seiner Abwesenheit auf Kreta, wo sie durch den 
Einfall des Nabis zu leiden hatten, der Fahnenflucht beschuldigt 
hatten und des Bürgerrechtes hatten berauben wollen, was nur 
durch des Aristainos Dazwischenkunft verhindert worden war, 
die Lostrennung der Periökcnkantone vorgenommen, ergiebt schon 

1 ) Zeitsehr. f. Nom. IX, S. 35. 

2) Lebas-Foucart a. 0. n. 353, vgl. dazu Dittenberger Hermes XVI, S. 184. 

3) Lebas-Foucart n. 363, Z. 18 ff. 

4) Lebas-Foucart n. 331 C. Z. $ 'AoxXanios Koqivvios (dixa uva ?)• Ja^inX- 

xiji, Zk vJAfctf ol Zcoorpatov (d(xa uvct;) xri., also geistliche und weltliche 
Geber neben einander. 

6) Keineswegs ausgeschlossen ist, dass sich nicht auch die Zahl etwa noch 
durch neue Funde vermehren könnte. 



Das Münzwesen des Acbäiscben Bundes. 225 

die Thatsache, dass das von Philopömen hier begonnene Verfahren 
auf die Megalopolitis gar nicht beschränkt geblieben ist 

Auch Lusoi, das in alter Zeit eine eigene nolis 1 ) gebildet 
hatte, in der Aroania, dem nördlichsten Theil der Kleitoria gelegen, 
erscheint im achäischen Bund selbständig und ist unter den Kupfer¬ 
münzen des Bundes vertreten. 

Kantontheilungen, wie die in Arkadien vörgenommenen, lassen 
sich auch für andere Landschaften des achäischen Bundes nach- 
weisen. Megara, das durch Kleomenes Erscheinen in Korinth 
vom Peloponnes isolirt*) worden war, und durch die Uebergabe 
Akrokorinths an Antigonos auch isolirt geblieben ist, hat sich dem 
böotischen Bund aDgeschlossen und ist erst kurz vor der Befreiung 
Korinths wieder den Achäern zugefallen. Die Kupfermünzen von 
Pagä beweisen, dass auch dieser Platz seine Selbständigkeit in 
dem achäischen Bunde gefunden hat, dagegen fehlen noch solche 
von Aegosthenä, das in dieser Zeit bereits seine eigene städtische 
Verfassung besitzt 3 ), und noch unter Severus Münzen geprägt 
hat 4 ). In der Korinthia würde eine Loslösung der Hafenstädte 
\on ihrer Hauptstadt schwer durchzuführen gewesen sein, da¬ 
gegen lässt sich Strabos Angabe, dass Tenea 5 ) in der spä¬ 
teren Zeit zu einer selbständigen Gemeinde erhoben worden sei, 
allerdings auf eine Ablösung in der Periode des achäischen Bun¬ 
des deuten, wenn auch die für Tenea jetzt nachweisbare Münze 6 ) 
erst der Kaiserzeit angehört. 

1) Paus. VIII 18, 8. '/iyijottag siovotug xllijTt Fnny als Sieger der 10. Py- 
tbiade (640 ▼. Chr.). 

2) Polyb. XX, 6. Atbenaeus X, 418. Schorn, Gesch. Griechenlands S. 208. 

3) Lebas-Foucart Voyage arcbiol. Inscr. toI. II, pari. 2, sect. V, n. 12 
(Welcher, Kleine 8chriften III, 242, und Rang«vb4 Antiqu. Hellen, n. 407) ein 
Proxenie-Decret der Aegostbeniten für einen Megareer. Vergl. oben S. 206 
Anm. 2. 

4) Im Münzkabinet zu Athen befindlich, publicirt von Postolakas, Annali 
d. Inst. areb. 1866 , p. 336, n. 17-21. Monom, ined. VIII, tav. 32. 

6) Strabo 380: iä ö’voicna xa\ xn!>‘uvzovf noimvto&at, 7tQO(0(o9cti 6k 
i oig Püifxaio «c anoorävtae Kogty&fojy xal xctraOxa<ft(arig rtje noltoig av^t- 

liftrai. 

6) P. Lambros, Zeitschr. f. Numisin. I, 319. Taf. 9, n. 3 (Jnlia Domna). 
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Die triphyli sehen Städte, über welche Elis seine Hoheitsrechte 
immer nur zeitweise hat zur Geltung bringen können, sind unter 
dem Namen der Lepreaten 1 2 ) mit auf dem Psephisma der Arkader 
vertreten. Mit dem Zusammenbrechen der neu-arkadischen Eid¬ 
genossenschaft sind sie wieder zurückgefallen an Elis, das diesen 
Besitz sich durch denjenigen von Alipheira erweitert hat, um ihn 
beim Ausbruch des Bundesgenossenkriegs an Philipp V. zu ver¬ 
lieren (Polyb.IV,78). Philipp hat dann bereits 207 diese Besitzungen 
den Achäern zu überlassen versprochen, aber erst 199 sein Ver¬ 
sprechen eingelöst, und Alipheira den Megalopoliten, die triphy- 
lischen Städte dem achäischen Bund übergeben, was auch 
im Friedensvertrag von 196 bestätigt worden ist. Die Bundes¬ 
münze von Hypana lehrt, dass nicht wie in der arkadischen Eid¬ 
genossenschaft die Triphylier als Lepreaten behandelt worden sind, 
sondern die einzelnen Städte Triphyliens Theilnebmer am achäischen 
Bunde waren. 

Die Landschaft Messenien ist allmählich für den Bund ge¬ 
wonnen worden. Bereits im Jahre 208 befindet sich Pylos’) in 
seinem Besitz während des ersten römisch-makedonischen Kriegs, 
in welchem die Achäer sich auf Philipps Seite befanden; im 
Friedensvertrag von 196, den die dem T. Quinctius Flamininus 
zugesandten Decemvirn bestätigen, hatten sich die Messenier bei 
den Römern Pylos zurückfordem wollen, doch wurde es von 
diesen zusammen mit Asine den Achäern zugesprochen (Polyb. 
XVIII 42). Ueber die Einverleibung Korones 3 ) liegen keine 
näheren Angaben vor, allein aus seiner Benennung hfiijv y A%auäv 

1 ) Dass dies die richtige Auffassung ist, folgt aus Skylax Peripl. 43. Ha- 

yänXovc di iijs 'UXtiuy c/p« tn\ iovs Atnijiutivv outdla i \>. 44 — 

xa&rjXd di ^ 'Agxadln i/zl OaXcniay xaid Alngtov Ix neooytiat — napd- 
7iXov( di ir,( AfTiQinTciiy ytöpa; oiadla q. 

2) Liv. XXVII, 30. — Ueber das Verhältnis* Messenes zu den Städten der 
Landschaft bandelt ausführlich E. Kuhn, Ueber die Entstehung der Städte der 
Alten S. 244ff. 

3) ij rtöXie i KoQuvtuttov nüv ly 'Ayattf auf der Kassander-Tafel aus Alexan¬ 
dria Troas: E. Cartius, Archiol. Zeitung 1855, p. 36. Lebas-Waddington Voy. 
arch. loser. 111. Explications n. 1730a. 
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(Paus. IV 34, 6) darf man schliessen, dass es früher als Messene 
selbst an den Bund gefallen ist; auch hat es kurze Zeit hindurch, 
die nicht weit von seinem Eintritt in den achäischen Bund ab¬ 
liegen kann, eine Reihe autonomer Triobolen 1 2 ) ausgegeben, In 
den beiden südlichsten Städten der Akritas-Halbinsel, in Mothone 
und Asine hatten einst die Lakedümonier die von den Argivern 
aus ihrer Ueimath vertriebenen Bewohner von Nauplion und Asine 
angesiedelt, welche noch um 340 nioht in die messenische Land¬ 
schaft eingetreten waren 5 ) und soweit sich erkennen lässt, immer 
nur zeitweise mit Messene in festerem Verband gestanden haben, 
wie denn auch für Mothone mehrere Serien autonomer Kupfer¬ 
münzen 3 ) vorhanden sind. Wo aber eine selbständige Politie be¬ 
stand, wird man mit Sicherheit annehmen können, dass sie als 
solche auch im achäischen Bunde gewahrt geblieben ist. Für 
Kyparissia sind bis jetzt nur Münzen der Kaiserzeit 4 ) bekannt 
geworden, doch auch hier wird man daraus auf ein selbständiges 
Gemeinwesen in der Zeit des achäischen Bundes schliessen dürfen. 
Wiewohl nun bloss für - Korone und Mothone Bundesmünzen 
vorliegen, so eigiebt sich aus dem Vorigen, dass bevor noch 
Messene und die Pamisos-Ebene an die Eidgenossenschaft ge¬ 
kommen ist, welcher hier theils die Abneigung einer mächtigen 
Oligarchen-Partei theils der Einfluss fremder Politik Widerstand 
bereitete, die ganze Ostküste sammt der Akritas-Halbinsel den 
Achäern zugefallen war. 

Messene selbst mit dem ihm verbliebenen Territorium kam 
191 an die Eidgenossenschaft; die von den oligarchischen An- 
tonomisten zu wiederholten Malen unternommenen Aufstands¬ 
versuche hatten aber zur Folge, dass durch Lykortas 183 auch 

1) Pallaskopf r. Rf. Traube im aufgerichtetsn Epheakranz KOP (die ver¬ 
schiedenen Serien durch Buchstaben E Z b unterschieden). 

2) Scylax PeripU 46. Aaxiöalptov l&voe xal nolu c tv ntfrij floiv oW** 

Aaiytj, Moütävt], ‘A/tllaoc xr i. Niobuhr, Kleine Schriften S. 118. Car. 

Müller, Geogr. Graeci min. I, p. 40. 

3) Conrtois, Revue Numismat. 1864, p. 187. 

4) Mionnet II, 212, n. 31—33. S. IV, 210 ff. aus der Zeit des Severus und 

Caracalla. 
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noch die Abtrennung von Abia, Pbarä und Thuria vollzogen 
wurde, deren Unabhängigkeit nach der hierfür üblichen Weise 
nun ebenfalls durch eigene Stelen im Hamarion zu Aegion fest¬ 
gestellt wurde (Polyb. XXIII. 17 [25, 1]). Messenien war somit 
in 9 verschiedene Kantone getheilt, die Stadt Messene selbst aber 
gleich Sparta vom Meere abgetrennt und ihre vormaligen Periöken- 
Städte von ihr unabhängig gemacht. 

Lakonien, der gefährlichste Gegner der Eidgenossenschaft, 
bis es Philopömen gelang, das ganz vernachlässigte Heerwesen 
derselben zu reorganisiren, ist im Jahre 196 in dem von T. Quinc- 
tius und den Achäern gemeinsam wider Nabis unternommenen 
Feldzug seiner Küstenstädte und wichtigeren Periökenstädte be¬ 
raubt worden, die 24 an der Zahl, unter die Tutel des achäischen 
Bundes gestellt worden 'sind 1 ); selbständige Mitglieder desselben 
sind aber diese Städte dadurch nicht geworden, weshalb auch 
keine von ihnen achäische Münzen ausgegeben hat 1 3 ). Den Me- 
gulopoliten war in dem gleichen Jahre 196 wie zur Entschädigung 
für die von ihnen aufgegebenen Körnen die Belminatis im oberen 
Eurotasgebiet’) eingeräumt worden, wodurch die wichtigsten Zu¬ 
gänge von Arkadien nach Lakonien in die Hände der Achäer 
kamen. Das in seinem Besitz so geschmälerte Lakedämon ist 
fünf Jahre später ebenfalls in die Reihe der Bundesstädte auf¬ 
genommen worden, ungleich ungünstiger gestellt als die Nachbar¬ 
landschaften, wo die von der Hauptstadt losgelösten Orte voll¬ 
berechtigte Glieder der Eidgenossenschaft waren; dazu war noch 
eine einflussreiche Oligarchenpartei vorhanden, welche nach Wieder¬ 
herstellung der lykurgischen Gesetzgebung strebte, und den Ver¬ 
lust der Aegytis 4 ) nicht verschmerzen konnte, mit dem Bunde 

1 ) Liv. XXXV, 13. XXXVIII, 31. Vgl. dazu Foucart Vog. arch. Inzer, 
vol. II. part. 2, sect. V (Megaride et Peloponnes«) Explications p. 110 ff. 

2) Bis auf Foucart hatte man wenigstens die Möglichkeit offen halten wollen, 
dass sie als freie Städte innerhalb des Bundes betrachtet worden seien. 

3) Liv. XXXVIII, 34. Plut. Philopotn. 16. Curtius, Peloponnes II, 258. 

4) Hierauf bezieht sich auch die von Dittenberger behandelte Inschrift n. 259 
aus Olympia (Archaeol. Zeitung 37, S. 128). 
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darüber in ewigem Hader lag, und für die Römer einen will¬ 
kommenen Anlass bot, zu Gunsten der ihnen bundesgenössischen 
Spartaner sich jederzeit in die Angelegenheiten der Achäer ein- 
zumischen. 

Obwohl die hier gegebene Uebersicht über die Kanton- 
theilungen im achaischen Bund ohne Zweifel noch durch weitere 
Inschrift- und Münzfunde vermehrt werden wird, genügt sie doch 
um zu zeigen, wie sich am Schlüsse des dritten und Anfang des 
zweiten Jahrhunderts eine durchgreifende Aenderung innerhalb 
des Bundes vollzogen hat. Vor Allem sind es die Theile Arkadiens, 
wo die Weiterentwickelung der einst vorhandenen Anfänge zur 
Städtebildung unterbrochen worden war duroh den Synoikismos 
von Megalopolis, jetzt dagegen diese alten Gründungen als selbst¬ 
ständige Glieder des achaischen Bundes anerkannt werden, ferner 
Triphylien, seiner historischen Entwickelung nach nur das zum 
Meer reichende Stück Arkadiens, dessen Städte Elis zeitweise in 
die Stellung von ihm abhängiger Komen bringt, und Messenien, 
wo in den Periökenstädten der Sitz der Föderalistenpartei ist 
gegenüber der oügarchischen Autonomistenpartei in Messene. Die 
weiteren Kantontheilungen entfallen auf die megarische Landschaft; 
von geringerer Bedeutung waren sie, wenn dort überhaupt eine 
solche stattgefunden hat, in der Koxinthia. Intakt geblieben sind 
avusser achaischen Gebieten nur noch diejenigen der Argolis 1 ) und 
Elis. Die Gesammtzahl der Bundesstädte ist durch diese Kanton¬ 
theilungen um reichlich zwei Drittel vermehrt worden, und damit 
indirekt wenigstens theilweise erlangt worden, was innerhalb der 
achaischen Yerfassungsform, die eine Gleichberechtigung den ein¬ 
zelnen Bundesmitgliedern, gleichmässige Stimmenvertheilung im 
xoivov %wv 'A%cuutv bestimmte, unmöglich erscheinen musste: den 
bei der Ausbreitung des Bundes aufgenommenen Landschaften einen 
der Grösse ihrer Territorien entsprechenden Einfluss zu verschaffen. 

In Megalopolis hat Philopömen, der als der hervorragendste 
Vertreter dieser Kantonalpolitik wird gelten müssen, erst lebhaften 

1) Die von Sestini beschriebene Münze von Eua in der Thyreatis ist ver¬ 
lesen, s. Münzverzeichniss S. 270. 
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Widerstand zu bewältigen gehabt^ bis er dieselbe bat zur Durch¬ 
führung bringen können. Seine Absicht kann nur gewesen sein, 
den bis dahin spezifisch achäischen Charakter des Bundes zu ver¬ 
wischen, und ihm dafür denjenigen des gemeinsamen peloponnesi- 
schen zu verleihen; darum wird auch von Philopömen um dieselbe 
Zeit das Recht verfochten, die Bundesversammlung nicht bloss in 
Aegion, sondern auch in andern Städten des Bundes abhalten zu 
können (Liv. XXXVIII. 30). Was wirklich erreicht worden ist, 
war freilich nur, dass die Arkader und vor Allem Megalopolis 
den alt-achäischen Städten gegenüber einen mindestens gleich- 
wichtigen Einfluss gewannen haben. Das arkadische Stammes¬ 
gefühl tritt am deutlichsten hervor in dem von den Megalopoliten 
gefassten Volksbeschluss über die Heroen-Ehren, welche dem eben 
verstorbenen Philopömen erwiesen werden sollen 1 2 * * ), nachdem die 
von Bundeswegen gefassten Anordnungen bereits getroffen sind. 
Ein paohellenischer Bund ist die achäische Eidgenossenschaft nie¬ 
mals geworden, in der Zeit bis zum Tode des Aratos (214) sind 
die alt-achäischen Städte und Sikyon fast ausschliesslich im Besitz 
der Strategie; mit Phiiopömens erster Strategie 208 tritt an die 
Stelle von Sikyon Megalopolis, nur dass dasselbe über einen 
wesentlich grosseren Kreis von Staatsmännern verfügt, und auch 
die einander gegenüberstehenden Parteien gleichzeitig mit Führern 
versieht Und gleiches wie für die Strategen, gilt auch für die 
Demiurgen und die übrigen Aemter der Eidgenossenschaft; denn 
wie unvollständig uns auch die Fasten des achäischen Bundes 
vorliegen, sind hier ungeachtet der demokratischen Verfassung 5 ) 

1) Keil, Analecta epigrapb. p. 12 ff. Lebas-Foucart Megarido et Peloponnes« 
n. 331, Z. 3: idofe rn nJoAet, ufiäoai 't’tU[n]o[ifxiva Kgavyidof i]i,uar( loo- 
dtoii ...IdQvoaOdat di tlf avtov tifxdv tv ta ayogit to fi\väu.tt xa\ xt tOcu 
utict lai]»'/«« r[a] d[o]f[^o] ... xai ßcouov xaia[axiväaat xrl. Z. 31 ...' Agxdotv 
aSlttx . . . Idywv« yvp)vixov xai Inmxbv xtl. Vgl. Diodor. XXIX, 18: /wgle 
di rwx xotrg Tofif ‘Axaiotf xata\pr)<pto&(yuDv d( tifirjy t&vdgdf, ij natpif Idgv- 
dato, xai tov ßovOvt(ty avttjj xai' Iviavtoy xiX. 

2) Ganz unbeschränkt war diese keineswegs. Die Schiedsrichter für den 

Hafenstreit von Panormos werden gewählt nXovilvda xai aQioriyda (Lebas- 

Foucart, Megaride n. 17. Vischer, Kleine Schriften I, S. 378), und auch noch 

auf der in die späteste Zeit des Bundes fallenden Inschrift aus Olympia n. 259 
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und des innerhalb des ganzen Bundes geltenden och&i sehen Bürger¬ 
rechtes fast nur Angehörige der alt-achäischen Städte und Mega- 
lopoliten betheiligt, denen gegenüber die übrigen Bundesstädte bloss 
einen verschwindend geringen Einfluss gehabt haben können. 

Folgenreicher für die späteren Jahrhunderte war es, dass das 
von Philopömen befolgte System der Kantontheilungen ein Mittel 
bot, die schon damals um sich greifende Verödung des platten 
Landes (Polyb. XXXVII,9) wenigstens einzuschränken. Während in 
den Landschaften Nordgriechenlands durch das Emporkommen 
von Hypata, Lamia, Heraklea und Demetrias, später durch den 
Synoikismos von Nikopolis und Patrü, die alten Stamme der 
Aenianen, Malier, Oetäer, Doloper, Magneten, und später auch 
die Aetoler untergingen, und ihre Feldmarken zu Einöden wurden, 
ist durch die in der Zeit der achäischen Eidgenossenschaft ein¬ 
getretene Festigung des städtischen Lebens die CommunalVerfassung 
für den Peloponnes gewonnen worden, welche bis tief in die 
Kaiserzeit hinein Bestand gehabt hat. In dem Umfang allerdings, 
wie sie der achäische Bund ausgebildet hatte, konnte sie sich 
nicht behaupten. Gerade in Arkadien, wo die Zahl der Komen, 
welche zu selbständigen Politien geworden waren, am grössten 
war, sind dieselben alle wieder an ihre Haoptorte zurückgefallen, 
anderwärts dagegen wie in der Megaris und in Messenien haben 
sie sich ihre Selbständigkeit bewahrt. Offenbar sind diese Ver¬ 
hältnisse durch Mummius und seine Decemviru neu geregelt wor¬ 
den, und für die Arkader wird dabei der Einfluss des Polybios 
massgebend gewesen sein. 

Für die Kaiserzeit liegen aus dem Peloponnes, die drei 
römischen Colonien und vier Städte der Eleutherolakonen mit ein¬ 
gerechnet, von 44 Prägstätten 1 ) Münzen vor. Die letzte Nach- 

(Arcbaeol. Ztg. 37, S. 128; 39, S. 191) wird die Wahl der zum Vertragsschwur 
liestimmten 100 Bürger von Megaiopolis vorgenommen: agtar^yJity xal nlovxtv<Say. 

1) Megara, Aegosthenä (Annali d. Inst. 1866, p. 336, Mon. Ioed. VIII, Uv. 32), 
Pagä; Aegion, Aegira, Bura, Pellene, Phlius, Sikyon; Elia; Messene, Kyparissia, 
Mothone, Pylos, Thuria; Laked&mon, Asine, Asopos, Boia, Gythion, Las; Argos, 
Asine, Epidauros, Herimone, Kleoni, Metbana, Trözen, Tenea (Zeitscbr. f. Num. I, 
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Wirkung des hier entfalteten städtischen Lebens giebt sich dann 
zu erkennen im Beginn der christlichen Periode, wo Hierokles 
noch 28 Bisthümer aufzuführen hat, diese freilich zeigen in ihrer 
Vertheilung bereits die stark vorgeschrittene Verödung und Ent¬ 
völkerung Arkadiens gegenüber den Kflstenlandschnften. 

VII. Die Organisation des Bundesgelds. 

Die Beamtcnnamen. 

Bei der Behandlung der ach&ischen Münzen hat man wieder¬ 
holt und immer in gleich erfolgloser Weise versucht, in den darauf 
vorkommenden Beamtennamen die Bundesstrategen 1 ) nachzuweisen. 
Wenn nun von einem solchen Versuch schon hätte abhaltcn sollen, 
dass Wiederwahl derselben Person für das Strategenamt die ge¬ 
wöhnliche Praxis im Bunde war, eine Kontrolle für die aus¬ 
zugebende Münzreihe der Beamtenname aber nur dann geben 
konnte, wenn gleichzeitig auch, wie man in Athen verfahren ist, 
ein t 6 devreQor, xd tqltov beigeschrieben, oder etwa durch jähr¬ 
lich wechselnde Beizeichen das Amtsjahr des betreffenden Be¬ 
amten angegeben wurde, so hat sich ausserdem noch ergeben, 
dass nicht der Stratege, sondern der xoivbg yQafj^iccxivg als 
eponymer Beamte fungirt hat, welchen man dann auf den Münzen 
zu suchen hätte. Allein, soweit es jetzt möglich ist vorkommende 
Beamtennamen zu idcntificiren, ist ein anderes Verfahren das ge¬ 
bräuchliche gewesen. 

Was zunächst das Silbergeld betrifft, so befinden sich unter 
den bisher bekannt gewordenen 10 voll ausgeschriebenen Namen 
auf elischen Münzen vier*), welche den vornehmen elischen Ge- 

S. 320); Aiea, Kenia, Kaphyi, Kleitor, Mautinea, Megalopolis, Orchomonos, Phe- 
neos, Phialia, Psophis, Tegea, Thelpusa; Korinth, Paträ, Dyme. 

1 ) Zuerst bei Bayer, Comment. Acad. Petropol. T. V, p. 372, wogegen sich 
bereits Eckhel Num.Vet. p. 116 u. Doctr. II, p. 230 erklärte; später behandelt bei 
Warren federal coinage p. 45, für Localbehörden entscheidet sich F. Lenormant 
Histoire de la monnaie III, p. 75 f. 

2 ) Ein AitoUeänoc ist tooxdäof unter Nero (Inschriften ans Olympia, Ar- 
chäol. Ztg. 37, S. 69 n. 242), und wohl identisch mit dtm'AnoXXttyta'AnolXttviov 
(Arcb. Zeit. 35, S. 39 n. 40 und n. 336). Ein 'AjtokXtövtos Movoatov ans Olympias 
224 (Arch. Zeit. 38, S. 59 n. 349). — 'Eniyixot <mov<Jo<p6(jos in Olympias 190 
(Arch. Zeit. 37, S. 67 n. 240). Jixtpoe 'loCyiot'Eniyixos, tftoxölos unter Nero 
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schlechtem angehören, die noch spät in der Kaiserzeit die Pricster- 
umter zu Olympia verwalten, ln Dyme aber kehren die beiden 
Monogramme von Beamtennumen einer Bundesmünze auf der 
Rückseite einer autonomen Kupfermünze 1 ) dieser Stadt wieder. 

Unter den Beaintennoraen des achäischen Kupfergeldes ist in 
Argos 4>AHNOZ auch auf den gleichzeitigen autonomen Triobolen 
dieser Stadt (s. S. 253) wiederzufinden, in Messene AEEIAE auf 
dem autonomen Kupfergeld 1 ), welches den dortigen Bundesmünzen 
unmittelbar vorangeht. 

Die hier beigebrachten Namen dürften genügen, um zu er¬ 
weisen, dass was auf dem Kupfergeld sowohl wie auf dem Silber¬ 
geld des Bundes an Beamtennamen vorkommt, nur auf die jeweiligen 
Localbeamten zu beziehen ist. 

Unter einer derartigen Kontrolle ist es möglich geworden, 
ungeachtet der zahlreichen kleinen mit dem Münzrecht ausgestat¬ 
teten Orte die Bundesmünze zu konserviren. Das Silber ist, wie 
bereits erwähnt mit schwacher Herabminderung des jüngeren 
ägineischen Triobois von normal 2,85 ausgeprägt, wie es zu An¬ 
fang des 3. Jahrhunderts im Peloponnes das übliche ist. Auf die 
bei den Wägungen sich ergebenden Schwankungen ist wenig 
Gewicht zu legen, wiegen doch drei stempelgleiche Stücke von 
Elis mit dem Namen des KalXiTtnog (im Berliner Kabinet): 2,99, 
2,33, 2,06, das erstgenannte Gewicht ist zugleich das höchste in 
diesen Münzreihen überhaupt nachgewiesene. Zwischen den Trio¬ 
bolen der ersten Bundesprägung und denjenigen der zweiten be¬ 
steht eine wenn auch nicht bedeutende Gewichtsdifferenz, indem 
dort die Gewichte zwischen 2,78 und 2,66 liegen, wobei aber ein- 

(Arch. Zeit. 36, S. 101 o. 171). — Kalhnnot Tltioayot, au* den» 1. Jahrh. n. Chr. 
(Arch. Zeit. 36, S. 191 n. 94). Käkhntrof ypafifuenut (ib., n. 92), »toxoioe 
Olympia* 190 (Arch. Zeit. 37, S. 57 n. 240). — Baliapxot ZtuiTjptyou, Sieger im 
1 . Jahrh. n. Chr. (Arch. Zeit. 35, S. 42 n 49). Mehr Namen sind nicht nachzu weisen, 
da die gefundenen Listen des olympischen Priesterpersonals bis anf geringe Bruch¬ 
stücke in die Eaisorzeit gehören, and die auf Ehren- und Siegerinschrifien des 
4. bis 2. Torchristlichen Jahrhunderts vorkomwenden Eleer wenig zahlreich sind. 

1 ) S. unten Münzkatalog S. 245. 

2) Mionnet II, 210, n. 18. Leake, Nnnr. Hell. Enr. Greece p. 74. 

17* 



geräumt werden muss, dass hierfür nur eine ganz beschränkte 
Anzahl von Exemplaren gewogen ist. Eine in der jüngeren Prä¬ 
gung etwa vorgenommene allmähliche Herabsetzung hat wenigstens 
in dem Umfang, wie sie Finlay annimmt, nicht stattgefunden. Die 
Gewichte des Bundessilbers von Mantinea stehen zwischen 2,47 und 
2,32, diejenigen von Antigoneia, später als das Jahr 222, zwischen 
2,49 und 2,10. Am geringsten sind die Gewichtsschwankungen 
bei den Geprägen von Patrü, Dynie, Sikyon und Korinth. Die 
Ge wichtedes Bundessilbers vonLakedämon zwischen 2,47—1,95, von 
Messene zwischen 2,47—2,19, von Elis zwischen 2,49—2,04 (in 
den älteren Serien), — wobei die niederen Gewichte der mir vor¬ 
liegenden Exemplare durchgängig die Folge mehr oder minder 
starker Vernutzung sind, mithin ausser Betracht bleiben können, — 
lassen erkennen, dass als in den Jahren 192 und 191 diese drei 
Landschaften dem Bunde beitraten, die Herabsetzung der Münze, 
wenn überhaupt eine solche stattgefunden hat, nur eine äusserst 
geringe gewesen ist* und dasselbe lehrt auch die jüngste Serie 
der elischen Münzen mit ausgeschriebenem Magistratsnamen, die 
den vorangehenden Serien im Gewicht völlig entspricht. 

Das auf dem Kupfergeld von Antigoneia, Pellene und, wenn 
Sestini richtig gelesen hat, auch von Thelpusa unter der rechten 
Hand des Zeus beigeschriebene XI hatLambros, Zeitschr. f. Numism. 
II. 167 f. als Werthzeichen und zwar für %a).xol dha erklärt. 
Silbermünzen des Bundes aus Messene tragen auch die Buchstaben 
Xr; sollte dies ebenfalls Werthzeichen sein, so würde der gorAxoiig 
als Rechnungseinheit betrachtet werden müssen, und die Kupfer¬ 
münze entweder den fünften oder den achten Theil des Silber¬ 
stücks bilden; allein ich verkenne nicht, dass beide Tarifi- 
rungen erheblichen Schwierigkeiten begegnen. Bei der Bundes¬ 
münze der 1. Periode stehen dem Silbergeld zwei Kupfersorten 
(Halbe und Ganzstücke) gegenüber, so dass also in der Tarifi- 
rung später eine Aenderung vorgenommen worden ist. Auch 
wenn die hier angenommene Werthung des Kupfergeldes sich 
als irrig erweisen sollte, jedenfalls war dem Kupfer eine sehr 
wesentliche Stellung in dem achäischen Bundesgeld angewiesen, 
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war doch die Hälfte der Bundesmitglieder auf die Ausprägung 
des Kupfers beschränkt, und um so nothwendiger war dann, die 
kleinen Kantone an einer Mehrausgabe von Scheidemünzen zu 
hindern, die den Credit der grösseren Städte geschädigt hätte. 

Einen Einblick in die Handhabung der Münzverhältnisse des 
Bundes gewährt eine in Dyme, dem heutigen Kato-Achaia, be¬ 
findliche Inschrift, die in der ersten Veröffentlichung von J. Martha 
(Bulletin de Correspondance Hellönique II. (1878 p. 98) unvoll¬ 
ständig wiedergegeben den Inhalt nicht erkennen lässt, und darum 
hier nach meiner Abschrift folgt Die Inschriftplatte aus weissem 
Marmor ist nach unten zu sehr unregelmässig beschrieben, wo 
auch die Buchstaben durch die Benutzung des Steins als Treppen¬ 
stufe stark abgescheuert sind, der linke Rand ist durchweg ab¬ 
gebrochen, dagegen oben sowohl wie am unteren Ende die In¬ 
schrift vollständig 1 ). 

KOAOY<l>IAOKAEOZ *Eni &eo]x6Xov OiXoxXiog , 

MATIZTAAAMOKPI yf>a/u]/AarioTa JafwxQi- 

APXOYKAEüNOS rov, ßovX]aQxov KXiiovog 

V.POAIIKATEKPIN Tovgdejd noXig xatixqive 

DYOTIIEPOd>nPEON 5 £avar]ot>, nu. ieQoqxoQeov 
MIIMAEKOPTONXAA xal vn\(xiafxa txonxov %aX- 

DPAIKIflNAEITEANTI xovv y Oj]Q^xuova eixe ’im- 

ONOMAAYTÜIEITI ... ovo^a aurql iaxi f 

■’INTONXPYZOXOON ...xiv xbv xQvooyoov, 

ANIONHEIPANTAAAE 10.. aviov ij ei rtctvT<xXi[(ov ») 
IHEITI AAAOONOMA avrtp]/} u xt dXXo ovofia, 

ZXO A AO N MOZXO AAOY xai Mo]o%6Xaov MoaxoXdov. 

<J>ANEOZBOYA APXOY 'Eni Ja^o](paveog ßovXdqxov 

n IAAAZAPOMA ... iXXag Jgoficr 

M A P X O Y11 A E A 15 ßov\X<x Q xov ») Odia 

'IAZO A Y MPIXOY . . . ag ’OXvfinixov 

1) Die Buchstaben zeigen schwache Apices; das Omikron und Omega etwas 
kleiner als die übrigen Buchstaben, Alpha in Z. 11 und 12 dreimal mit ge 
brochenen Mittelstrich, Sigma durchgäugig noch g . 

2) Tyt/iE : Martha. 

3) ylAl'XOY: Martha. 
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Eine Falschmünzer-Bande, bestehend ans zwei Einheimischen, 
von denen der eine Goldschmied 1 2 3 * * ) ist, und zwei den Dymäern nicht 
einmal dem Namen nach sicher bekannten Leuten, also jedenfalls 
Fremden hat Kupfermünzen angefertigt, nicht etwa subürate, denn 
diese galten als Silber und hätten dann eine näher pracisirte Bezeich¬ 
nung 8 ) erhalten, und wird hierfür zn der bei Münzvergehen 
durchgehends üblichen Strafe*), zum Tode verurteilt. Der Wort¬ 
laut des Lrtheils ou isQOCf'd>QBov[xai vo]fuoua sxotitov (oder 
ieQO(paJ(>ecn[reg vfyuofia exonvor) lässt eine doppelte Erklärung 
zu. Entweder haben die Verurteilten um sich für ihre Arbeit das 
nöthige Metall 2 u verschaffen, dasselbe einem Tempel entwendet 
und es könnte sich dabei etwa um einen Diebstahl von heiligem 
Geräthe handeln, dann würde ihnen als neben der Falschmünzerei 
noch ein besonderes Verbrechen der Hierosylie zur Last fallen. Oder, 
und dies ist die Ansicht meines Freundes Gustav Hirschfeld inKönigs- 
berg, der, ohne von meiner Abschrift Kenntniss zu haben, den Inhalt 
der Urkunde nach der ersten Publication erkannt hatte: Falsch¬ 
münzerei galt als solche schon für ein Sacrileg; da nun aber ein 
Frevel, der nicht die Götter direkt betrifft, schwerlich al3 Tempel- 
raub bezeichnet werden könnte, würde dies darauf führen, dass 
mit der Falschmünzerei eine unmittelbare Schädigung der Rechte 
des Iieiligthums verbunden war, und es würde dann die Inschrift 
einen urkundlichen Beleg bilden für den ursprünglich vorhandenen 

1) Das eng« Verhaltniss der Münzarbeiter und Goldschmiede im Alterthum 
beruht nicht bloss auf die Verwandtschaft ihrer Tbätigkeit, sondern auch darauf, 
da$9 dio Herstellung der Münzen gelegentlich auch vom Staat an Private in Enter¬ 
prise gegeben worden ist, wobei allerdings leichter ein Missbrauch getrieben 
werden konnte, als in öffentlichen Officinen. Die Münzateliers und Goldschmiede¬ 
werkstitten in Antiochia liegen im gleichen Stadttheil (Polyb. XXVI 10, 3 bei 
Athen V, S. 193), und in Smyrna giebt es eine owtQyaaln Ttüv lipyupoxontov 
xn't zpvaoxoutv (0. J. Gr. n. 3164). Vergl. Fr. Lenormant: La monnuie dans 
l’autiquite III, S 247 ff. 

2) Entsprechend den nraiijpK xlßSrjlo* — — xaiaxtxpvotuftfvoi in den 
Parthenon urkunden, Michaelis Parthenon p. 298 f. 

3) Demosth. Lept. 167. Demosth. Timocr.,21C—214. Inschriftlich nachweisbar 

im Münzvertrag zwischen Mitylene und Phokäa: Newton Transactions of R. S. 

of Liter. VIII, p. 549. Blass Hermes XIII, 382 ff. 
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Zusammenhang der Münzprägung mit den Heiligtümern, den 
E. Curtius in den Monatsberichten der Berliner Akademie 1869, 
S. 470 nachgewiesen hat. 

Dass das Urteil noch in die Zeit des achäischen Bundes falle, 
lässt sich allerdings nicht direkt beweisen. Die Datirung der Urkunde 
geschieht nicht nach dem yQa/ifiazevg des Bundes, sondern nach 
dem fcoyoXnq von Dy me, aber die gleiche Datirung findet sich 
auch angewandt in dem Verzeichniss der aufgenommenen Neu¬ 
burger zu Dyme (Bullet, de Corr. Hellen. H. p. 41), die nach 
ihrem Inhalt nur in die Zeit gesetzt werden kann, als der Bund 
noch bestand 1 2 3 ). Die weiteren im Praescript genannten Beamten, 
der ßnvlctQxnq und der yQctfiftaziozag , oder wie er in andern dy- 
miiiscken Urkunden heisst yQafifiazidTag tojv dctfxnoinrpvlax «)**), 
sind die in der Zeit des Bundes fungirenden Localbeamten. So¬ 
nach waren Münzvergehen nicht vom Bundesgericht (rö xara 
TQiftrjvnv dixaoztjQiov), sondern von den einzelnen Bundesstädten, 
bei denen sie vorfielen, abzuurtcilen. Die vier Schlusszeilen der 
Inschrift, die aus der Fassung der Urkunde in der Construction 
herausfallen, sind, was sich auch aus der Anordnung der Zeilen 
ergiebt, indem Zeile 14 und 15 ungleich enger zusammengeschoben 
sind als die beiden letzten Zeilen, offenbar nachträglicher Zusatz. 
Aus der Amtszeit zweier weiteren Bularchen s ) die halbjährlich 
wechselten, werden, wie es scheint, die Namen von zwei Ver¬ 
urteilten beigefügt, denen also ähnliche Münzvergehen zur Last 
fielen; da diese Verurteilungen zeitlich nicht gar weit auseinander 
liegen können, muss das Gewerbe der Falschmünzerei damals in 
Dyme geblüht haben. Ueber die Art ihres Vergehens lässt sich 

1) Beibehalten worden ist sie dann anch im Beginn der römischen Zeit: 
Corp. Inscr. Graec. I, n. 1543. 

2) So Bullet, de Corresp. Hellen. II, 41. Wie hier dagegen als yeuftftniiaiae 
neben dem ßovXap/o; und dem rrpooiarac JafioatocpvXäxtov genannt in der 
ebenfalls von Martha pnblicirten Urkunde ans Dyme Bullet. II, 95. 

3) In Z. 13 öO YAAPXO Y und <PtX(a in Z. 15 entsprechend als Vater¬ 
namen zu fassen, ist unzulässig, da in den Urkunden dieser Gegend der Name 
des Beamten ohne den Vaternamen genannt wird. 
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freilich bei der Kürze des Urteilsspruchs Nichts ausfindig machen, 
und ebensowenig darüber, ob derselbe überhaupt zur Vollstreckung 
gelangt ist, oder ob die Verurteilten Zeit gefunden hatten zu ent¬ 
kommen; denn wenn auch sonst gewöhnlich nur Urteile aufSteiu 
eingetragen werden, wo der Thfiter nicht zu erreichen war, so 
wäre nach der Fassung der dyumischcn Inschrift recht wohl denk¬ 
bar, dass die Stadt von Bandes wegen verpflichtet war, Urteils¬ 
sprüche dieser Art zu publiciren. 
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Münzverzeichniss. 

Die Münzen des achäisehen Bundes sind in neuerer Zeit mehr¬ 
fach behandelt worden, aber wenn auch seit dem Erscheinen der 
Arbeiten von Leicester Warren in seinem Federal Coinage p. 44 ff. 
und Numisuiatic Chronicle 1864 p. 77 ff., sowie derjenigen von 
Finlay Numisraatic Chronicle 1866 p. 21 eine Anzahl neuer Präg¬ 
stätten des Bundes bekannt geworden sind, so war es nicht die 
Vermehrung des vorliegenden Materials, welche zu einer neueu 
Bearbeitung dieser Münzen veranlasst hat, sondern der Umstand, 
dass man seit Cousindry’s Essai sur les monnaies de la ligue 
Acheenne sich lediglich beschränkt hat auf das Kupfergeld des 
Bundes. Beim Silbergeld macht allerdings die Zutheilung an die 
einzelnen Prägstätten Schwierigkeiten, doch muss der Weg, den 
Cousiu^ry dabei eingeschlagen hat, als der richtige gelten. Bei 
der Bearbeitung der Alexander-Münzen waren die Schwierigkeiten 
für die Zutheilung an die einzelnen Zechen wesentlich die gleichen; 
die dort gewonnenen Resultate sind zwar noch keineswegs durch¬ 
gängig gesichert, vielmehr lassen sich gar manche bisher noch 
unbestimmt gelassenen Stücke ihrer Prägstütte zuweisen, wogegen 
andere, deren Zutheilung bisher für sicher gegolten hat auszu¬ 
scheiden sind; aber die Behandlung der Alexander-Münzen, wie sie 
L. Müller gegeben hat, hat doch die Gewähr der Richtigkeit geliefert 
für ein ähnliches Verfahren bei dem Silbergeld des achäischen Bundes. 
Ist hier der locale Umfang der Prägung ein geringerer, so hören 
damit freilich auch die in der Alexandermünze so charakteristischen 
Fabrikunterschiedc auf. Nach dem Kunststil wäre hier eine An¬ 
ordnung ebensowenig ausführbar als bei dem mit Beawtcnnnmen 
versehenen Silbeigeld Athens. 
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Leider ist es mir nicht möglich gewesen, ausser dem Berliner 
Münzkabinet und demjenigen in Gotha, das mir Herr Hofratli 
Peitsch mit grosser Liberalität zugänglich gemacht hat, noch 
weitere Sammlungen für meine Arbeit durchzusehen; allein die 
Reichhaltigkeit, mit welcher die Reihen des achäischen Bundes 
im hiesigen Kabiuet vertreten sind, hat dies weniger fühlbar er¬ 
scheinen lassen. In Betracht gekommen sind hier namentlich die 
Erwerbungen aus der Sammlung Prokeschs, der lange Jahre auf 
die Vervollständigung dieser Serien in seiner Sammlung seiu 
Augenmerk gerichtet batte. In einigen Fällen konnten auch durch 
briefliche Mittheilungen zweifelhafte Punkte eine Erledigung finden, 
wofür ich den Herren Fabretti in Turin, Gardner in London, 
Iuihoof-Blumer in Winterthur, Postolakas in Athen, Riggauer in 
München meinen Dank ausspreche. 


I. Aeltere Serie. 

Bundesmimzen ohne »Stadtnamen. 



1. Zeuskopf mit dem Lorbeerkranz geschmückt r. von gutem Stil 
Rf. grosses Monogramm aus A und X zusammengesetzt (Tafel 
VH) 1 ) im hängenden Lorbeerkranz. Ar. 2 1 /,. Gew. 2,66. 
Berlin. British Museum (Gardner, Num. Chron. XHI taf. 7 
n. 4) Leake Num. Hell. Eur. Greece p. 2. Cousin^ry Essai bistor. 
et crit sur les monnaies de la ligue Ach^enne p. 28 pl. I n. 1. 

2. Zeuskopf r. Rf. Ebenso. Ae. 2*/ 4 . Berlin. 


1 ) Die Anordnung der Monogramme auf Tafel VII und VIII folgt den 
Numuiern des Mümverzeichnißses. 
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3. Ebenso. RJ. Gleiches Monogramm im aufgerichteten ') Kranz. 
Ae. 2—2'/,. Berlin (Prokesch). 

4. Zeuskopf 1. mit langcu Locken, dahinter OEY4>A RJ. Gleiches 
Monogramm im hängenden spitzblättrigen Kranz. Ae. 2'/ 4 
Berlin. Oousinery pl. I n. 2 cl. 1. 

5. Zeuskopf r., rohe Arbeit RJ. Gleiches Monogramm darunter 
eine Eichel (?), im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ao. 3'/,. 
Berlin (Prokesch). 

6. Zeuskopf r. Rj. Monogramm darunter <$> (Tafel VII). An 
4—3 Athen (Univ.) Berlin (Prokesch). 


Ausser allem Zusammenhang mit den liier beschriebenen 
Münzen stehen folgende Silbermünzen: 

Weiblichei- Kopf 1. (Nymphe oder Localheroine). RJ. 
AXAIHN Pallas mit gezücktem Speer, den Schild in 
der vorgestreckten Linken 1. weit ausschreitend. Ar 3 
Gew. 2,54. Brit. Museum. — 2,70. Kopenhagen. Ebenso 
Drachme 5,16 (vernutzt). Imhoof. 

Das zuerst erwähnte Triobolion, bereits früher erwähnt in War- 
rens Federal Coinage p. 34, Anm. 4, welcher es in die Zeit bald nach 
280 setzen wollte, hat P. Gardner Num. Chron. 1873 p. 182 nochmals 
behandelt und dort auf Tafel 7 n. 4 abbilden lassen. Imhoof, und 
ebenso jetzt auch Gardner theilen diese Münzen den Phthiotischeu 
Achäern zu, und zwar muss dann diese Prägung (aus dem 4. Jahr¬ 
hundert) der in dieser Zeitschrift Band 1 S. 175 nachgewiesenen 
vorangegangen sein. 


1 ) Unter dem aufgerieh toten Kranz wird hier und in allen folgenden 
Münzbeschreibungen verstanden, dass die beiden Zweige nach oben gekehrt sind, 
die Stelle wo dieselbon zusammengebunden sind, aber unten iu die Mitte der 
Münze fällt. Hängender Kranz bezeichnet, dass die Bindestelle sich oben be¬ 
findet, und die Zweige abwärts gekehrt sind. Der letztere findet sich in der 
jüngeren Serie nnr auf den Münzen Ton Keryneia, Sikyon, Argoa und vereinzelt 
auf denjenigen von Korinth. 
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II. JUngere Serie. 

Bunrlesmflnzen mit Bezeichnung des Prägorts. 


Achaia. 

Aegiou. 


TEI 


1. Zcaskopf mit dem Lorbeerkranz r., verwildert ^ ^ Mo¬ 
nogramm (Tafel YJI) 1 ) im aufgerichteten Kranz. Berlin 
(Prokescli). Ar 2 1 /,. Gew. 2,44. 

2. Zeuskopf r., am Halsabschnitt A Rf. Monogramm (Tafel VII) 
im Kranz, unten das Beizeichen: der Blitz (ebenso auf n. 3 
und 4). Ar 3. Cousinäry Essai pl. I Acgion n. 2. 

3. Zeuskopf r., guter Stil. Rf. Monogramm (Tafel VH) .im Kranz 
Berlin (Prokesch). Ar 3. Gew. 2,37. 

4. Zeuskopf r., Rf. Monogramm (Tafel VII) im Kranz. Berlin 
(Prokesch). Ar 3. Gew. 2,302. 

5. Zeuskopf r., Umschrift AiriGHN Rf. Monogramm darum ver- 
vertheilt APICTOAAMOC (Tafel VII). im Kranz. Mionnet 
Suppl. II 3 n. 12. Gew. 2,36. Berlin. Leake Num. Hell. 
Suppl. Eur. p. 111. Petersburg. Bayer, Commentarii Acad. 
Petropolit. Y (1788) p. 361 (tab. XII n. 2) will den Aristo- 
damos der Münze identifiziren mit dem bei Polybius XXX, 
13 erwähnten, der mit Kallikrates nach der Niederlage des 
Perseus von den Achäern als Gesandter an die in Macedo- 
nicn stehenden römischen Feldherrn geschickt wird. Der Zeit 
nach muss dies zulässig erscheinen, Stratege braucht Aristo- 
damos darum nicht gewesen zu sein. 

6. Zeus stehend 1. dahinter HPAKAEIOZ vertical RJ. Thronende 
Demeter 1. AXAIHN AirEHN. Ae 4‘/ 2 . Wiczay. Sestini, 


1) DU Monogramme, wU für diese» Verzeichnis» beabsichtigt war, dem Text 
einzufügen , hat »ich beim Druck nicht ausführen lassen ; es sind darum die Auf¬ 
schriften säintntlicher hier beschriebener Kehrseiten von Silbermünzen der jüngeren 
Serie auf Tafel VH und VJJI vereinigt worden. 
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Sopra le medaglie antiche relat alla eonfederazione degli 
Achei p. 24, tav. I n. 4. VgU Leicester Warren, Nom. Chron. 
1864 p. 82 Taf. II n. 1. 

7. Ebenso, za den Seiten des Zeus 

z £ 

Athen (Universität). Der Bearatenname K-Qlthov irrig gelesen 
von Leake und Warren Num. Chron. a. O. — Derselbe Name 
anders vertheilt auf e. Ex. des Berliner Kabinets (Prokesch). 

8. Ebenso AP]Xin(TIOZ, wie Leake Num. Hell. Eur. Greece p. 3 
lesen will. Ae 4. 

Aegira. . 

1. Zeuskopf r., Rf. Monogramm (Tafel VII) im aufgerichteten 
Kranz, oben Beizeichen: Vorderhälfte des Ziegenbocks r. 
Berlin (Prokesch). Ar 2>/,. Gew. 2,73. 

Der Stadtname findet sich hier nie beigeschrieben, ihn 
vertritt das Beizeichen, der Ziegenbock, der ebenso darge¬ 
stellt den Kehrseitentypus der autonomen Münzen von Aegira 
bildet (Mionnet II 163 n. 116). Beigeschrieben ist immer 
nur ein Beamtenname: TAAY, IfinO, AAKI, NI, HNI, EPA, 
EE, AP, KAA (das Beiz, hier 1.) 

2. Zeus stehend 1. Rj. Thronende Demeter 1. AXAlflN AiriPATHN. 
Schöner Stil. Berlin. Ae 3 1 /*» 

AYXAN vertical geschrieben hinter dem Zeus, auf einem 
Ex. der Wigan’schen Sammlung: Warren, Num. Chron. 1864 

p. 83. — vor der Demeter im Feld, Wiczay Sestini 

p. 23 Taf. I n. 3. 

Dyme. 

1. Zeuskopf r., schöner Stil, Rf. Monogramm (Tafel VII) im 
aufgerichteten Kranz; unten das Beizeichen: der Fisch r. 
(ebenso auf den folgenden Stücken n. 3 bis n. 10). Berlin 
(Prokesch). Ar 2 1 /,. Gew. 2,39. 

2. Ebenso Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gotba. 



der Helikeer 1 ) finden, folgt daraus, dass Keryueia auch die Pflege 
des Helikeischen Poscidonkults übernommen hat. 

Patrii. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) im aufgerichteten 
dünnen Kranz; oben das Beizeichen: der Delphin r. Ar 2*/ 9 . 
Gew. 2,52. Berlin (Prokesch). Cousinery Warren Num. 
Cliron. 1864 pl. 4 n. I. 

2. Ebenso, gute Arbeit Rf. Monogramm (Tafel VII). Unten 
das Beizeichen: der Delphin r. (ebenso bei n. 3—10). Ar 3 1 /,. 
Gew. 2,43. Berlin. Mionnet II 153 n. 31. 

3. Ebenso r. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Cousinery 
pi. n. 

4. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,38. 
Berlin. Mionnet II 152 n. 21. 

4a. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,53 
Berlin. 

5. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/ v Gew. 2,36. 
Berlin. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,39. 
Berlin (Prokesch). 

7. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Cousinery pl. II 
n. 15,5. Berlin. 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VJI). Ar 2*/ 4 . Gew. 2,28. 
Berlin (Prokesch). Vgl. Mionnet II 157 n. 71. 

9. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Berlin (Pro¬ 
kesch). 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,38. 
Berlin. Mionnet II 157 n. 75. 


11. Zeuskopf r. Rf. Monogramm, unten: Delphin 1. (ebenso n. 12). 
(Tafel VII). Ar 2 1 /,. Gew. 2,355. Berlin (Prokesch). 

1) J. Friedlaender, Archäol. Zeitung 1861 p. 217. Vergleiche dazu Zeitschrift 
f. Numismatik VII 361 ff. 
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12. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/*• Gew. 2,48. 
Berlin. 

13. Ebenso. Rf. Monogramm; unten Delphin r. (Tafel VII) im 
hängenden Kranz. Ar 2 1 /,. Gew. 2,40. Berlin (Prokesch). 
Für n. 11, 12, 13 ist die Zutheilung nach Paträ zweifelhaft. 

— Kupfermünzen sind bisher noch nicht zum Vorschein gekommen. 

Pellene. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) im aufgerichteten 
Kranz; unten das Beizeichen: die Leier (ebenso bei n. 2). 
Ar 3. Athen. Berlin Gew. 2,41. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Athen. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm; unten das Beizeichen: Gcfäss. 
(Tafel VII). Ar 3. Athen. 



Das Monogramm des Stadtnaraens TE haben in gleicher Ge¬ 
stalt altere autonome Kupfermünzen von Pellene (Leake Num. 
Hell. Sappl, p. 130) und die dort geprägten Tetradrachmen 
Alexanders. Beim Symbol unterscheidet Postolakas n. 3 
von den vorhergehenden, es bildet dort ein flaschen artiges 
Gefäss mit dünnem Halse nnd 2 grossen gekrümmten Henkeln, 
n. 1 und 2 zeigen dagegen eine Leier, was zu den bekannten 
Apollotypen von Pellene passt. 

AÖANin 

4. Zeus 1. fjQj- vertical Rf. Demeter AXAIHNIIE AAANEQN 

Ae 4. München (Sestini tav. H n. 25) Leake (Numisra. Hell. 
Eur. p. 4). 


18 
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5. Ebenso APXEMA hinter dem Zeus, I. unten XI.. Rf Demeter 
AXAIHNIIE 'AAANenH. Warren (Num. Chron. 1864 p. 83- 
. pl. 2 n.8). Ae 4. Berlin. Paris. 

• Von den vier übrigen att-achäischen Städten: Büro, Loontion, 
Pharo., Triteia sind bisher noch keine Bundesmünzen zum Vor¬ 
schein gekommen. ' \ * 

Sikyon. 

1. Zenskopf r. m. langem Loc-kenhaar. Rf. Monogramm (Tafel VII) 
im hangenden Kranze; unten Beizeichen: Taubei. Ar 3. 
Gew. 2,16 (vernutzt). Berlin. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII) im gleichen Kranze; 
unten Beizeichen: Taube r. (ebenso auf n. 3—8). Cousinery 

: , r pLII*. 17 cL 5. i . * j r . i -J: ■' •» 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3, Gew. 2,47. 
Berlin. Paris, Mionnet 11 155 n. 54. 

4. Stempelgleich-mit n. 3. Rf. Monogramm (Tafel VII)., Ar 3. 
Gew. 2,50. Berlin. 

5. Stempelgleich mit e. andern Ex. von n. 3. Rf Monogramm 
(Tafel VII). Ar 3Vj- Gew. 2,43. Berlin. 

6. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,47. 
ib. — Ebenso, aber P — E Ar 3*/ 4 . Gotha. , 

7. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2 1 /,. Gew. 2,50 
ib. Vgl. Cousinery mit A — E. 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/»- Gotha. 

9. Zeuskopf mit kürzerem Haar. Rf. Monogramm (Tafel VII), 
ohne Symbol (ebenso n. 10), im hängenden Kranze. Ar .3. 
Gew. 2,47. Berlin. 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,38 
(stark angegriffen) ib. 

Zweifelhaft ist die Zuteilung nach Sikyon für 

11. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII), oben Dreifuss, 
im aufgerichteten Olivenkranz. Ar 2‘/< Gew. 2,54. Berlin. 
Paris: Mionnet II 153 n. 38. Cousin&y. 

Der landläufige Typus der autonomen Münzen von 
Sikyon, dem hier die Bezeichnung der Prägstätten von 
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Sikyon entnommen ist, kommt ebenso vor auf einer Drachme 
Philipps III. Taube 1. fliegend, und 21, beides im Felde vor 
dem sitzenden Zeus: L. Müller, Noxnism. d'Alexandre pl. 
XXVIII 95, auf den Alexandcrmüuzen von Sikyon lasst er 
, sich bis jetzt nicht nach weisen. 

12. Zeus, l. im Felde flfl, wohl das gleiche Monogramm wie auf 
der Silbermünze n. 4. Rf. Demeter AXA inNXIKYfTNIflN 
Brit. Museum (VVarren Nun). Chron. 1864 pl. II n. 4). 

Weitere Monogramme der Beamtennamen auf der Vf: ft 
(Berlin), /g (Kornnos, Nura. Chron. 1866 j>. 31), beide aufzulösen 
in Ja/.iar[()iog , (fAvr\ Kornnos a. 0.), B (Finlay, Num. Chron. 
a. 0.), A (Berlin). 

Phlius. 

1. Zeus linkshin, r. dahinter nAHTN. Rf. Demeter 1. AXAIflN 
. <J>AEIA£inN Ae. 4. Lenke (Num. Chron. 1864 p. 89 pl. III 

18). Berlin. Finlay (Num. Chron. 1866 p. 32). Hedervar 
(Sestini tav. III n. 27). Wieu. 

2. Ebenso KAA14>. Rf Ebenso AXAinN d>AIAIinN. Ae 4. 

, Wiczay (Sestini p. 38 n. 36). 

Eckhels Lesung 'f'OMZIAN auf dem Wiener Exemplar von 
n. 1 (Num. Vet. p. 140 tab. IX n. 9 Doctr. Num. II p. 233) ist 
von Sestini Descr. Num. Vet, p. 183 n. 3, vgl. Confed. Achaic. p. 38 
berichtigt 

Korinth. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm, an der Seite das Koppa, hier 
und auf n. 2, (Tafel VII) im aufgerichteten Kranz. Ar 2 1 /,. 
Gew. 2,355. Berlin (Prokesch). 

2. Ebenso, guter Stil. Rf Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/,. 
Gew. 2,38. Anderes Ex. 2,48. Berlin. 

* 

3. Zeuskopf 1. Rf. Monogramm, darüber als Bei reichen: der 
Pegasos r, (Tafel VII), der Kranz seitwärts gerichtet. Ar 3'/ 3 . 
Gew. 2,45. Berlin. Vgl. Cousinery pl. I. n. 8. 

4. Zeuskopf 1. Rf. Monogramm darüber: Pegasos r. (Tafel VII) 
im hängenden Kranz. Ar 3. • Gew. 2,38. Berlin. 

18* 



250 R. Weil: 

5. Zeus L, dahinter XAIPEAZ. Rf Demeter 1. AXAIflN 
KOPIN0IHN. Ae 4. British Museum (Num. Chron. 1864 
pl. II n. 5). Athen. Vgl. Sestini pl. 11 n. 14, p. 30. 

6. Ebenso KPATINOZ Warren (Num. Chron. 1864 p. 84). 

7. Ebenso EPMOKPATHI. Brit Museum; auf der Rj. hatte 
Haym. T. II p. 114 u. ebenso Sestini irrig KAPINOIHN 
gelesen, abgeb. Sestini tav. I n. 12, s. Warren p. 84. 

Megara. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm, darüber das Beizeichen: die 
Leier (Tafel VII) im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ar 2 4 / 4 . 
Gew. 2,32. Berlin. Paris (Mionnet II 156 n. 60). 

2. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2'/,. Gew. 2,27. 

Berlin (Prokesch). 1 

Das Symbol der Leier, der gewöhnliche Kehrseitentypus 
der megarischen Münzen (Leake Num. Hell. Eur. Gr. p. 72) 
steht regelmässig über dem Bundes-Monogramm, wie bei 
den Münzen von Aegirn, mit denen sie auch darin überein¬ 
stimmen, dass immer nur ein Magistratsname beigefügt ist: 
AI<J>, AIAO, AHPO (AHPON Br. Mus.), HPO, GOKA, MEm, 
riYOO, 4>IAOH. 

3. Zeus 1., dahinter AHMHTPI Rf Demeter 1. MErAP ... AXAIHN 
Ae 4. Berlin (Prokesch). Vgl. Mionnet S. IV 11 n. 59. — 
Paris (Mionnet II 162 n. 108). 

4. Zeus 1 , dahinter A0ANA. Rf. Ebenso im Abschnitt AH 
Ae 4. Wien. (Num. Chron. 1864 p. 85 pl. II n. 6). 

Pagae. 

1. Zeus 1., dahinter XAPMIAAC- Rf Demeter 1. AXAI AN 
IlArAIAN Ae 4. Brit Museum (Num. Chron. 1864 pl. II 
n. 21). Leake. Athen (Univ.). , 

AYMAAAX nach Sestini p. 30 pl. 111 n. 22 auf e. Ex. des 
Mus. Iledervar. 
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Argolis. 

Argos. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII), darunter das ßei- 
zeichen: Wolfskopf r. (ebenso auf n. 2 und 3) im hangenden 
Kranz. Ar 4. Cousin&y p. 38 pl. 1 n. C cl. 4. 

2. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) in gleichem Ki'anz. 
Ar 3. Gew. 2,51. Berlin. __ Leakc (N. H. Eur. p. 3). 

3. Zeuskopf 1. Rf. ebenso. Ar 2•/,. Gew. 2,49. Berlin (Pro- 
kesch). Paris (Mionnet II 158 n. 80). 

4. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VII) darüber das Bei¬ 
zeichen: Keule, im hängenden Kranz. Ar 3. Gew. 2,495. 
Berlin (Prokesch). Das kleine Monogramm r., aus K und T 
gebildet, kehrt wieder auf der Rf. der hier abgebildeten Münze 
von Kleona, vgl. dazu S. 218 Anm. 2. 


5. Zeuskopf 1. Rf. Monogramm (Tafel VII), darüber dos Bei¬ 
zeichen: Harpe, im hängenden Kranz. Ar 2•/,. Gew. 2,39. 
Berlin. Paris (Mionuet H 158 n. 79). 



Von den hier verwendeten Beizeichen ist der Wolfskopf selbst¬ 
ständiger Averstypus sowohl auf kleinen Silbermünzen (s. bes. 
Imhoof, Num Zcitsclir. HI p. 398) als auf Kupfermünzen (a. 0. p. 83) 
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von Argos; dagegen erscheinen alle drei als Bereichen wieder auf 
eleu sputen Triobolen mit Beamtennamen, der Wolfslcopf nur mit 
AYA1AAA (Mionnet II 231 n. 16, Berlin), Harpe mit riEAAZTOS 
(Mionnet Suppl. IV 237 n 8) und ATAOOKAHZ (M. II 230 n. 6), 
am häufigsten die Keule mit AP (M. II 230 n. 8), API (Berlin), 
ZEY (Berlin), <PArjyog (Berlin), TP (M. II 232 n. 24). Das Mono¬ 
gramm auf n. 5 ^ ist in APr*iW aufzulösen; mit dem nämlichen 
Symbol der Harpe tragen es Tetradrachmen der Alexauderprägung 
(Müller n. 1170—1172; abgebildet nach einem Exemplar der Ber¬ 
liner Sammlung), die bisher Astypaleia zugetheilt waren, und mit 
dem Beizeichen des Wolfes eine andere irrig Kydonia beigelegte 
Tetradmchmenreihe (Müller n. 908, abgebildet: Original in der 
Münchener Sammlung). Ob auch die Drachme Philipps III. 
(Müller n. 139 p. 397) aus Argos stammt, wage ich ohne die Münze 
gesehen zu haben, nicht zu entscheiden. 

6. Zeus 1., dahinter APrEI, im Felde, Monogramm K- Ä/. De¬ 
meter AXAI^N rund, vertical hinten INOZ Ae 4. Berlin. 

7. Zeus ebenso APrElAN, unter der 1. Hand 9 . Rf Demeter 

AXAI^N 9AHNOC. Ae 4 7 ,. Berlin. Koninos (Num. Chrou. 
1866 p. 31). / . • 

8. Zeus. Rj. Demeter AXAI^N APrElAN, vor dem Kopf der 

•l'AH 

Göttin Ae 4. Berlin (Prokesch). Sestini pl. 3 n. 30, 
unter Sikyon beschrieben. 

Auf der im Num. Chron. 1866 pl. II n. 17 abgebildeten 
Leake’schen Kupfermünze von Argos glaubt Warren vor der De- 
XAPI 

meter ^ zu erkennen. PAKAZI (?) auf dem Avers: Wiczay, 

Mus. Hederv. T. I p. 167 n. 4134. tab. XVII Fig. 377. 

Die oben (S. 219) erwähnte Gleichzeitigkeit der argivischen 
Triobolenprägung mit dem achäischen Bundesgeld erhellt aus 
folgendem Verzeicbniss: 
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Bf. Vorderhälfte des Wolfe. Rf. A gross im vertieften Quadratum. 


Magistratsnaineu 

Beizeichen 


ArAOOKAHZ 

Harpe 

Miounet II 231 n. 6 

AIXXYAOZ 

Blitz 

Berlin. 

AP 

( Halbmond. 3 Halbmonde \ 
\ Keule. Kpheublatt J 

M. 11 231 n 9. 7. 8. Berlin 

API 

Keule f 

M. S. IV 237 u.8 

AAMAP 

Dreizack 

Berlin 

AAMO, AAMO20E 

Palme 

M. II 231 n. 10 

AE 

Harpe, darauf ein Vogel r 

Berlin 

AEAA (Av. Wolfskopf} Blitz 

M. S. IV 237 u. 4 

EriKPATEOS 

Stern 

M. II 230 n. 13 

EYOYKAEOZ (Av. 
Wolfek.) 

Eule 

M. S. IV 237 n. 5 

ZEY 

0 darauf Vogel r. Keule 

M. II 231 n. 14 Berlin 

HP (Av. Wolfek ) 

Schild 

M. S. IV 237 n 6 

IEPäNOZ 

Vogel r. 

XI 11 231 n. 15 

AEYKIOZ 

Herme 

Berlin (Prokesch) abgeb. 

AYAIAAA 

Wolfskopf r. 

M. 11 231 B. IG 

NI 

Epbeublatt. Halbmond 

M. II 231 u 18. 17 

EENCXMAOY 

llelioskopf von vom 

M. 11 231 n. 19 

HEAAirOS 

Harpe 

M. S. IV 237 n.fc Berlin 

rp 

f Keule. Keule und Del- 
\ phin. Keule und Traube j 

} U. 11 232 u. 25. 23 Berlin 


r Y 

TYP (im Mouogr.) 
TPYniC 

<I>A 

4>AHNOI 

<l>IAOKAHI>) 


Harpe, darauf ein Vogel 
ebenso. _ 

Zwei Dioskurenhüte 

{ Dreizack. Vogel auf dem \ 
a Keule. Pferdekopf J 

ohne Beizeichen 
dickbäuchiges Gefä&s, da¬ 
rauf hE 


Leake Kur. Gr. p. 19 
ib. 

M. II 232 u. 27 
M. II 232 n. 28. Nun. 
Z«itscbr.IXtl877) t. II 
n. 14 Berlin 
M. II 233 n. 29 

M. II 233 n. SO 



I) Eine Identität dieses Beamten mit dem gleichnamigen makedonischen 
Befehlshaber, der in Korinth kommandirte und 198 Argos in Besitz genommen 
bat (Liv. XXXII 25} ist sehr unwahrscheinlich. 
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Epidanros. 

1. Zeuskopf r., guter Stil. Rf Monogramm darüber das Beizeichen: 
Schlange, ebenso auf n. 2 und 3, (Tafel VIT) im aufgerichteten 
Oelkranz. Ar 2'/,. Gew. 2,50. Berlin. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2 1 /,. Berlin (Pro- 
kescb). Cousindry pl. I n. 10 cl. 4. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Paris (Miounet II 
155 n. 51). 

4. Ebenso. Rf Monogramm darunter: Schlange (Tafel VII). 
Ar 4. Cousin4ry. 

5. Ebenso. Rf Monogramm darüber: Schlange, ebenso auf 
n. 6—10. (Tafel VII). Ar 4. Cousindry. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Cousinery. 
Berlin. 

7. Ebenso, gute Arbeit. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 2*/,. 
Gew. 2,33. Berlin. 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gew. 2,415. 
Berlin (Prokesch). 

9. Ebeuso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar. 3. Paris (M. II 
157 n. 74). Gotha. 

10. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VII). Ar 3. Gotha. 

11. Ebenso. Rf. Monogramm darüber das Beizeichen: Schröpf- 
kopf (Tafel VII). Ar 3*A- Gew. 2,365. Berlin (Prokesch). 

12. Ebenso mit gleichem Beizeichen P—A> unter dem Monogr. 
IA Ar 3. Lambros. 

Das Beizeichen von Nr. 11 ist dasselbe Instrument, das als 
Typus des amorgioischen Aegiale vorkommt, und in seiner Be¬ 
deutung von P. Lambros fEgpty/iepig ''AQxcuoXoyixTj N. F. 1870 
S. 355; ders. Nofiia/.iaxa x. rrjaov ’AfioQyov, 'A&rpfloiv 1870, 
p. 32. Vgl. Friedlaender Wiener Numism. Zeitschr. II. 420) zu¬ 
erst erkannt worden ist. Dass die antike Heilkunde von demselben 
sehr umfangreichen Gebrauch machte, beweist auch das bei den 
Ausgrabungen am Asklepieion in Athen zum Vorschein gekommene 
Riefel auf der Basis zu einem Anathem, wo in der Mitte ein 
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geöffnetes Kästchen mit einem chirurgischen Besteck, daneben links 
und rechts ein Schröpfkopf ( [aixva ) in der Gestalt ganz denjenigen 
auf den Münztypen entsprechend, dargestellt ist (Curtius und 
Kaupert, Atlas von Athen Tafel XI). Als Symbol des Asklepios 
ist der Schröpfkopf auf der vorliegenden Münzreihe mit der 
Schlange gleichwerthig. Eine Alexandertetradrachme unter den 
Incerten griechischer Fabrik des Berliner Kabinets zeigt dasselbe 
Geräth im Felde vor der Figur, unter dem Thron das Mono¬ 
gramm $. Wird man sich hierfür einer Zutheilung zu ent¬ 
halten haben (Lambros No/j. 'Afioqy. p. 19 schlägt allerdings dafür 
Epidauros vor), so beschreibt dagegen Müller unter „Trikka“ n. 533 
einen in Paris befindlichen Stater, gleich dem Silber der achaei- 
scheu Münzen von Epidauros mit der aufgerollten Schlange und 
dem Monogramm 3 hinter der Nike, das kaum anders als 'Ent- 
aufzulösen ist, so dass damit auch Epidauros unter die Alexauder- 
prügen einzureiheu ist.' 

11. Zeus 1. AXAIäN Rf Demeter 1. APIZTOAAI ErilAAYPIAN. 

Ae 3. Athen (Univ.; Numism. Chron, 1866 p. 31). Berlin 

(Prokesch). Paris (Warren, Num. Ohr. 1864 pl. II n. 7). 

Sestini p. 31: EIHAAYPI X1N AAM Kopenhagen (Ramus Cat. 
Num. vet. p. I p. 164 n. 4). 

Herinlone. 

Zeus 1. Rf. Demeter 1., vor der Figur EPMIONEflN gradlinig, 
hinter der Figur AXAIflN vertical. Ae 3 Sestini pl. II n. 18, da¬ 
raus bei Warren pl. III 16. 

Nur ein Exemplar ist bekannt, erst zugehörig dem Museo 
Nani, später im Museum Hedervar. (Wiczay I 169, Tab. XVIII, 
Fig. 389). .. 

Kleonae. 

Zeus 1., dahinter vertical ATAI*Z Rf. Demeter 1. AXAIAN 
KAEäNAIAN. Ae 4. Berlin (Prokesch). Athen (Univ.). Finlay. 

Ohne Magistrat: Brit. Museum (Warreu pl. II n. 9). Har- 
wood (Sestini p. 29 tav. II n. 13). 
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Für Trotzen, Methana und die Insel Aegina sind Münzen des 
ach&ischen Bundes nicht nachzuweisen. Die bisher auf Trotzen 
bezogenen Silbermünzen gehören nach Mantinea, s. unten S. 260; 
die für Aegina in Anspruch genommenen dagegen nach Dy me, 
s. oben S. 244. Die Kupfermünzen von Atme können nur der 
messenischen Stadt dieses Namens entstammen, die argivische war 
bereits verödet (Pausanias II 28, 2; 111 7, 4). 

Die von Sestini beschriebene Münze mit EYHN, die auf die 
Stadt Eua in der Kynuria bezogen worden war, ist verlesen und 
gehört nach Elis. 


Arkadien. 

Alea. 



1. Zeus 1. Rf. Demeter 1. AXAIA,N AAEATAN. Ae 4. (Lam- 
bros, Zeitschr. f. Num. II 163.). 

2. Ebenso, itn Feld K A Rf. Ebenso AXAIAN AAEAT 
Ae 4. Lambros (Zeitschr. f. Num. II 162), der zwischeu 

den Bundesmünzen von Alea und Elis zuerst richtig unter¬ 
schieden hat. «. 


Alipheira. 



Zeus 1., quer im Felde Rf Demeter LAXAIflN 

AAl4>ElPEON Brit. Museum. Ygl. Millingen, Sylloge of aucieut 
unedited coins p. 60. Warren p. 91 pl. IV u. 25. 
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Asea. 

1. Zeus 1., dahinter vertical EEN1AI Rf. Demeter AXAIflN 
AIEATAN. Ae 4 Warren (p. 91, pl. IV n. 26). Berlin (Pru- 
kesch). 

Mionnet S. IV p. 5 n. 23: riEMnAN (Cab. Rollin), woLl 
ebenfalls EENIAI. 

2. Ebenso im Felde p q ^ Rf Ebenso AXAIHN ACEATQN 

Ae 4. Sestini p. 27 tav. I n. 9 nach Haym p. 1 p. 166, tab. 
XVII, Fig. 370. 

Dlpaia. 

Zeus 1., dahinter vertical AAIIAI Rf. Demeter 1. AXAIflN 
AirAlEQN Ae 4J-. Berlin (Prokesch: Warren p. 91 abgeb. pl. IV 
n. 27). 

Elispliasioi. 

1. Zeus 1., im Felde K AE Rf. Demeter 1. AXAIfl .AI ? 4>A $ I flN 
Ae 4£. Berlin. 

2. Zeus 1. Rf. Ebenso AIAN EAI£ •I-A^IAN Ae 4£. Berlin 
(Prokesch), abgeb. bei Warren III 24 p. 91. 

Die Elisphasier erwähnt nur Polybius XI 11, 6 als Grenz¬ 
nachbarn der Mantineer qxxlayya — iniozrjoe (Philopoemen 
in der Schlacht bei Mantinea wider Machanidas) n üqcc zrjv z:'i- 
(pQOv zijv (peQovaav int cov Iloaeidiov Öia /uioov zov ziuv Mar- 
r lvsiov nsöiov xai ovvcmzovoav zoig nQeai zoig ovyiequovovoi zfj 
zo>v y Eh<j(paoiü)v Der Name war von den Herausgebern des 

Polybius beanstandet worden, bis Pinder, Monatsbericht der Ber¬ 
liner Akademie 1855 S. 351 die unter n. 1 beschriebene Münze, 
damals noch in der Sammlung Behr-Negendank, publicirte. Curtius 
Peloponnes I 243, 269 sucht ihren Wohnsitz in dem Seitenthal, 
das durch den Höhenzug von Kapsa von der Mantinike geschieden, 
zwischen diese und das Ostrakina-Gebirge gelagert ist, wogegen 
Bursian Geographie II 207 Anm. 3 für einen politisch selbständi¬ 
gen Nachbarcanton das isolirtere Hochthal westlich von der Ostra- 
kina, in dem Alonistena liegt, vorzieht. 
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Gortys. 

NIK -2 

]. Zeas 1., quer im Felde TPA T- Rf. Demeter r. XAI . . 

2 

... TYNIHN am Rand, vertical hinter dem Thron der Demeter 
NIK*, vor der Göttin im Felde R Ae 4£. Berlin (Prokescli). 
Athen (Univ.). Komnos (Finlay Num. Chron. 1866 p. 32). 

2. Ebenso, ohne Beamtenname AX A1HN K-PTYNIflN Im Ab¬ 
schnitt unter dem Thron ft Ae 4'/»• Brit. Museum (Warren 
p. 91 pl. IV n. 28). 

Prokesch-Osten wollte TOPTYNIflN zu lesen, doch ist auf 
allen besser erhaltenen Exemplaren die Schreibung des Namens 
deutlich KOPTYNIHN, entsprechend den gleichzeitigen Inschriften 
(Lebas-Foucart,: Mögaride et Peloponnösc n. 331 c.) 

Her ms. 

Zeus 1., quer im Felde OE-1 EN-2 Rf. Demeter 1. AXAION 
HPAIEQN. Ae 4. British Museum (Numism. Chron. 1864 p. 85 
pl. II n. 8). Berlin. Athen (Univ.). 


Kuli ist a. 



Zeus L, vertical r. und 1. vom Zeus ^pQ£ W- Demeter 1. 

AXAIflN KAAAI2TATAN Ae 4. Turin, in der Königlichen 
S ammlung . 

Das ehemals im Museum Savorgnan befindliche Exemplar ist 
von Eckhel, Nummi veteres p. 116 (vgl. Doctr. Numm. II 233) 
publicirt, und seitdem nur noch eins, mit mangelhaft erhaltener 
Hauptseite, in der vor einigen Jahren aufgelösten Sammlung Fin¬ 
lay zum Vorschein gekommen (Num. Chron. 1866, p. 33). Der 
mir vorliegende Abdruck der Turiner Münze zeigt die Aufschriften 
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beider Seiten vollkommen deutlich. Das N am Ende von Ra).).i- 
atcuCiv ist allerdings etwas verwischt, und dadurch dem ersten 
Herausgeber entgangen, so dass er eine Münze ohne Stadtnamen 
vor sich zu haben glaubte. Die, soviel ich sehe, sonst nicht 
erwähnte Prägstätte dieser Münzen wird man in Arkadien zu 
suchen haben. An dem einen Wege von Megalopolis naöh Me- 
thydrion, der über Trikolonoi und Anemosa führte, lag fünfund¬ 
zwanzig Stadien von dem zuletzt genannten Orte der Grabhügel 
der Kallisto, der auf seinem Gipfel ein Heiligthum der Artemis 
Kallista trug. (Gurtius, Peloponnes I 309, 341). Mit diesem 
Denkmale der arkadischen Stammsage glaube ich die Prägstätte 
der Münze mit der Aufschrift KAAAI2TATAN in Verbindung 
bringen zu können, auch wenn bei Pausanias keine Ortschaft dieses 
Namens, wo er vom Kallistograb redet, genannt wird, mag sic 
nun seitwärts von der Strasse gelegen haben, oder war sie in 
seiner Zeit vielleicht ganz aufgegeben; danach scheint der Ort bei 
Krysobitzi, in dessen Gegend Curtius das Kallistograb ansetzt, 
gelegen zu haben. 

Kaphyae. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel V1H) unten das Bei¬ 
zeichen: der Pallaskopf r., ebenso auf n. 2, im aufgerichteten 
Lorbeerkranz. Ar 3. Gew. 2,51. Berlin. Cf. Cousinöry pl. I 
n. 7 cl. 4. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,065. 
Beilin (Prokesch). 

3. Zeus 1, dahinter vertical 11EAANHAZ Rf. Demeter 1. 
AXA1HN KA4>YEHN Ae 4. Paris (Warren, Num. Chron. 
1864 p. 89). Wiczay (Sestini I n. 11). 

4. Zeus 1., daneben vertikal ^OY ^/** Demeter 1. AlflN 

KA^YE flN Ae 4. Berlin (Prokesch). Babiogton und 
Warren (N. Chr. ib.): KAAA... auf der Vorderseite. 
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Kleitor. 

1 . Zeuskopf r. Rf: Monogramm (Tafel VIII) iiu aufgerichteten 
Lorbeerkranss. Ar 3. Gew. 2,56; 2,30 Berlin. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,405. ib. 

Die Form des Stadtnamens KAHrop/mv ist die gleiche wie 
auf den autonomen Münzen (Sestini Lett. num. tom. IX p. 25. 
Mionnet S. IV 257 n. 134 ff.). Prokesch hat daraus zuerst die 
richtige Zutheilung der Bundesrnünzen abgeleitet. 

3. Zeus 1., dahinter vertical JIKIAZ, vorn im Feld A Rf- De¬ 
meter L AXJAIQN KAQTOPinN, so Postolakas. Ae 4J. 
Athen (Univ.) vgl. Finlay N. Chron. 1866 p. 32. 

Lusoi. 




Zeus L, vertical daneben AYr . v Rf Demeter 1. AXAIHfN 

AÄU 2. 

A]OYXIA TAN Ae 4£. P. Lambros (Zeitschr. für Numism. II. 

p. 165). 

.Üantiuea. 

Aeltere Reihe. 

1. Zeuökopf 1., guter Stil. Rf. Monogr., unten das Beizeichen: 
der Dreizack r., ebenso bei n. 2—7, (Tafel VIII) im auf¬ 
gerichteten Lorbeerkranz. Ar. 3‘/j. Cousin4ry 1.1 „Mess4nie“ 
n. 2. 

2. Zeuskopf r. Rf. Monogr. (Tafel VIII) im aufgerichteten Lor¬ 
beerkranz. Ar 2'/,. Brit. Museum. Lcake (Num. Hell. Eur. 
p. 5 „Troezen“). Paris (Mionnet II 158 n. 76). 

3. Ebenso. Rf Monogr. (Tafel VIII) ebenso. Ar 2*/j Gew. 2,35. 
Berlin (Beger, Thcs. Pal. 24G. Thes. Brandenb. I 445). 
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4. Zeuskoptr." Rf. Monogr. (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 2 1 /, Gew. 2,32. Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 28). 

5. Ebenso. Rf Monogr. (Tafel VIII) im aufgerichteten drei¬ 
fachen Lorbeerkranz. Ar 2'/, Gew. 2,40. Berlin. Warren 
(Num. Chron. 1864 p. 94 „Troezen“ pl. IV n. II). • 

6 . Zeuskopf r. Rf. Monogr. (Tafel VIU) im gleichen dreifachen 
Kranz. Ar 27* Gew. 2,47. Berlin.. 

7. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII) ebenso. Ar 27< Gew.«2,43. 
Berlin. Leake (N. II. Eur. p. 5 „Troezen“). Vgl. Mionnet II 
156 n. 62 (wo das Monogr. rechts abweicht).. 

Die Bezeichnung der Stadt ist auch hier dem Kehrseitentypus 
der späteren autonomen Münzen von Mantipea (Mionnet Suppl. IV 
279 n. 44: Hs. Pallaskopf) entnommen; und hiernach wird man 
auch die diesen Bundesmünzen analoge Reihe der Alexanderpriigung, 
Müller n. 680 (der aufgerichtete Dreizack und M im Felde vor dem 
Zeus) Mantinea zu überweisen haben. Kupfergeld mit dem Namen 
der Mantineer als Angehörigen des Bundes fehlt noch. 

Jüngere Reihe. 

Antigoneia. 

1 . Zeuskopf r. Rf. Monogr. ohne Beizeichen, nur mit dem An¬ 
fang des Stadtnamens AN, der auch auf n. 2 — 5 wieder¬ 
kehrt, (Tafel VIII) im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ar 3. 
Gew. 2,44. Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 26, 29). 

2. Ebenso. Rf Monogr. (Tafel VIII) im gleichen Kranz. Ar 27i- 
Gew. 2,43. Berlin (Prokcsch). Leake (Nnm. llell. Eur. p. 3) 

3. Zeuskopf r. Rf Monogr. (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,375. Berlin (Prokcsch). Cousin^ry pl. I n. 5 
cl. 3. Leake (a a. 0.). — Auf andern Ex. der Stadtname 
umgedreht N A 

4. Ebenso. Rf Monogr. (Tafel VIII). Ar 3'/*. Cousinery pl. I 
n. 5. Berlin. Paris (Mionnet II 151 n. 10). 

5. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar 27,. Gew. 2,38. Ber¬ 
lin (Prokesch). 1 


262 


R. Weil: 


(>. Zeus L; I. im Felde XI Rf. Demeter I. AXAIflN ANTirO- 
NRQN. Ae 4. Brit Museum (Warren p. 87 f. pl. III n. 14). 

Xegalopolis. 

1 . Zeuskopf r. Rf. Mouogr. unten das Beizeichen: die Syrinx, 
ebenso auf n. 2 und 3. (Tafel VIII) im aufgerichteten Kranz. 
Ar 3. Gew. 2,43. Berlin. — Die Beischrift umgekehrt. Leake 
(N. II. Eur. p. 4). 

2. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. Leake (a. a. 0.) 
cf. Mionnet II d56 n. 56. 

3. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VJII). Ar 3. Cousin4ry I n. 12 
cl. 4 (Mionnet S. IV p. 10 „mächoire“). Berlin (Gew. 2,41). 
Cf. Mionnet II 156 n. 65. 

4- Ebenso. Rj'. Monogr. darüber Paedum, ebenso auf n. 5, 
(Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,39. Berlin (Beger Thes. Pal. 246. 
Bvandenb. I 448). Paris. . (Mionnet II 155 n. 49.) 

5. Ebenso. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. Cousin^ry ib. 

6 . Zeusk. r. Rf. Monogr. ohne Beizeichen (Tafel VIII) im auf- 
gerichteten Kranz. Ar 3. Gew. 2,47. Berlin. 

7. Gleicher Stempel wie n. 6. Rf Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. 
Gew. 2,43. Berlin. Cousinery pl. 1 n. 12. 

8 . Zeuskopf r. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,23. 
Berlin (Prokesch). 

9. Zeuskopf 1. Rf Monogr. (Täfer VIII) im aufgerichteten Kranz. 
Ar 2V». Gew. 2,47. Berlin (Beger. Thes. Palat. 246. Thes. 
ßrandenb- I 445). Gotha. 

10. Zeuskopf r. Rf. Monogr. (Tafel VIII). Leake (Num. Hell. 
Eur. 4). Berlin (Gew. 2,48). 


11. Zeusk. r. RJ. Monogr. unten das Beizeichen: Blitz, (Tafel 
VIII) im aufgerichteten Kranz. Ar 3- Gew. 2,19. Berlin 
(Beger Thes. Palat. 246. Thes. Brandenb. 1 445). Leake (N. 
Hell Eur. p. 4 „Messene“). Mionnet S. IV 19 n. 112. 

12. Zeuskopf. Rf. Monogr. unten das Beizeichen: Blitz (Tafel 
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VIII). Ar 3. Leake (a. a. 0 ) der auch noch ein zweites Ex., 
aber ohne Beiz., beschfeibt. 



ä.. 


Die Zutheilung der beiden letzten Silbermünzen ist unsicher, 
indem hier auch, wie Cousin^ry, Mionnet und Leake annehmen, 
Messene mit in Frage kommen kann. Für Megalopolis kann an¬ 
geführt werden, dass gerade die spätesten autonomen Kupfermünzen 
Zeustypen aufweisen (vgl. p. 38 ff. dieses Bandes), der Stadtname 
theilweise auch dort als Monogramm geschrieben ist, und KAA 
als Anfang eines Magistratsnamen dabei mehrfach vorkommt. ME 
mit darunter befindlichen Syrinx im Felde vor dem Zeus (unter 
dem Thron 't' im aufgerichteten Kranz) bildet die Bezeichnung 
der Tetradrachmen von Megalopolis in der Alexanderprägung. 
Nach dem hier abgebildeten Exemplar der Berliner Sammlung, 
■wird man auch an der Echtheit des in der Gothaer Sammlung 
befindlichen Tetradrachmon, das bei Müller p. 225 beschrieben 
wird portant un- eyrinx TI, ME, et API nicht länger zu zweifeln 
brauchen. 

Das HB auf n. 11 und KA auf n. 4 beweist, dass wir keines¬ 
wegs überall in den um das Bundesmonogramm angewendeten 
Buchstaben Magistratsnamen zu erkennen berechtigt sind, dass 
vielmehr auch durch Siglen oder Zahlzeichen die einzelnen Serien 
bezeichnet worden sind. Doch findet sich dies nur in Megalopolis, 
in einzelnen Fällen auch in Elis, deren Prägstätten nach der 
Menge ihrer Münzen zu urtheilen wohl die thätigsten in Achaia 
gewesen sind. 

13. Zeus 1. /?/*. Demeter 1. AXA[mN] M . TA .. nOAITQN; 

im Abschnitt NYZ, Anfang eines Beamtennamen, Sestini 
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p. 33 las HflNOI; hinter der Demeter im Felde A Wien. 
(Warren p. 88 pL III 15). Leake (N. H. Eur. p. 4). 

Methjdriou. 

ANAPE 

Zeus 1., vertical in zwei Zeilen, ^ Rj. Demeter 1. AXAIflN 

ME ©YAPI (im Abschnitt:) EHN Athen Univ. (Postolnkas: 
Annali d. Inst. 1866 p. 337. Mon. Ined. VIII tav. 32 n. 22). 

* Pa Hunt io u. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm mit ÜAA, unten das Beizeichen: 
der Dreizack, ebenso auf n. 2 und 3 (Tafel VIII) im auf¬ 
gerichteten Kranz. Ar 3. Berlin. Paris (MioDnet II 154 
n. 47; 156 n. 63). 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 3. Cousindry (pl. II n. 17 cl. 5 „Pellene“). Berlin. Gew. 
2,34. Kat, Welzl. I 166 n. 3999. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Paris (Mionnet II 
152 n. 20). Berlin (Prokesch). Kat. Welzl. I 165 n. 3994. 

4. Zeus 1. dahinter vertical HH1APX-Z Rf. Demeter 1. AXAIflN 
FIAAAANT EflN. British Museum (Warren pl. IV n. 29; 
Sestini pl. III n. 23). 

Pheneos. 

1 . Zeuskopf r. Rf Monogramm unten das Beizeichen: Kery- 
keion (Tafel VIII) im aufgerichteten Lorbeerkranz. Ar 2*/,. 
Gew. 2,23. Berlin. Finlay (Num. Chron. 1866 p. 32). 
Athen (4 Ex. mit Caduceus, 1 Ex. ohnfc Cad.). 

In dem EY der Umschrift hat zuletzt noch Finlay (a. 0.) 
den Anfang des Stadtnamens von Eua erkennen wollen, wofür 
ebenso gut auch das maenalischc neben Pall&ntion erwähnte Eutaia 
(Paus. Vlll 27,3) hätte herangezogen werden können. Näher 
liegt offenbar die Beziehung des Beizeichens auf Pheneos, aut 
dessen autonomen Münzen Hermes und Hermessymbole die ge¬ 
wöhnlichen Typen bilden, zumal es sonst an Bundessilber für diese 
Stadt ganz fehlt. 
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MNAZI 

2. Zeus L AAQ2 Rf Demeter 1. AXAinN >|-ENEnN. Ae 4. 

Athen, Univ. (Finlay, Num. Chron. 1866 p. 31). Berlin 
(Prokesch, von Warren p. 86 irrig ANAZTaatos gelesen). 

Phigal ia. 

KAEAI 

1. Zeus 1. K ^ Rf Demeter 1. AXAIHN <t>lAAEHN. Ae 5. 

Berlin. Athen, Univ. Finlay (N. Chr. 1866 p. 32). — 
4>irAAE£3.N: Warren p. 90 und pl. II n. 22. 

2. Ebenso KAEAPXOZ. Rf. Ebenso AXAIHN 4>irAAEQN: 
Mionnct (S. IV p. 14 n. 83) auf einem Ex. der Bröndstedt- 
schen Sammlung. Doch scheint dio Schreibung des Namens 
mit T zweifelhaft, auf den Inschriften findet sich nur die Form 
< Diateig , ebenso auf den Hunzen der Kaiserzeit. 


Stymphalos. 



1. Zeus 1. Rf. Demeter 1. AXAIHN ZTYM4>AAinN Ae 4. 
Warren (p. 86 pl. 13 n. 10). 

2. Zeus 1., 1. im Felde R. Rf. Demeter 1. AXAI.N ZT M*J«AAIAN 
Ae 4. Gotha. 

3. Ebenso, dahinter vertical riYOflN. Rf Ebenso AXAI ÜN 
ZTYM-|. AAION Ae 4; abgebildet Berlin. 

Tegea. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII) ohne Beizeichen, 
Stadtname immer TE, im aufgerichteten Olivenkrnnz. Ar 3. 
Gew. 2,29. Berlin. Cousin^ry t. II n. 18 cl. 1. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII) im gleichen Kranz. 
Ar 3 l 2 3 /-. Gew. 2,385. Berlin. 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Cousin^ry 
II n. 18 cl. 2. Gew. 2,19. ib. 


19* 



266 R • Wei,: 

4. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3'/s abgebildet 
British Museum. 



5. Zeus 1., darunter 1. im Felde T Rf. Demeter 1. AXAIHN 
TErEA... Ae 4. Berlin. 

6 . Ebenso, dahinter OPAXEAX. Rf. Ebenso. Ae 4. Berlin 
(Prokesch). Babington (Warren p. 90). 

KAEAP _ 

7. Ebenso ^ Rf. Demeter 1. AXAIX1N TErEATAN. Athen, 
Univ. (N. Chr. 1866 p. 32). 

Teuthls. 




Zeus L Rj. Demeter L AXAinNTEYOlAANrNnZEAS Ae 4»/,. 
British Museum. Lambros (Zeitschr. f. Num. II p. 165). 


Theisoa. 

TO AY 

1. Zeus 1., im Felde UD Rf. Demeter 1. AXALQN 

Mr Hl 

OIZ-AIEHN Ae 4. Gotha. Sestini p. 43 und vorher Lettcre 
T IX p. 23 liest nOAYMHPHZ. 
no AY 

2. Ebenso u Rf. Ebenso. AXAIAN OlZ-AIAN Ae 4. 

Hr n 

Warren (Num. Chr. 1864 p. 92). Samml. Ainslie (Sestini p. 43, 
vorher lettere T. III Tav. 2 fig. 9). Stephanus Byz. führt als 
Ethnikon bloss die Form Qeiaoar^g an. 
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Thelpusa. 

XAPAZMA 

Zeus L, vertic&l ^ Ä/Demeterl. AXAinNOEAnOYILQN 

Ae 4. Sestini, Descriz. del Museo Fontnna pl. 77 n. 1, daraus 
wiederholt von Warren p. 87 pl. III n. 13. Damit identisch 
zu sein scheint die Münze in H. Hoffmann’s Bulletin n. 1877: 
mit den Aufschriften ... APA2MA. Rf. ... OEAI1... (vgl. 
Imhoof Zeitschr. f. Num. I p. 134). 

Für Karyäy KynätÄa, Orchomenos und l^ophis sind Bundes¬ 
münzen nicht nachzuweisen. 


Tr ipliy Heu. 
Hypnnn. 



wrA ii 

Zeus 1. „ A v _ _ Rf. Demeter AXAIflN YrANHN Ae 4. 
MAX OZ 

Lambros (Zeitschr. f. Numismatik II 163;. 

Münzen von Lepreon und den übrigen triphylischen Städten 
fehlen. 

Messenien. 

Asine. 

Zeus 1 M dahinter vertical T1MOKPAT Rf. Demeter 1. AXAIX1N 
AXINAIXIN Ae 4. Wiczay (Sestini p. 27, tav. I n. 10). Paris 
(Warren p. 91 pl. II n. 23). Babington. 

Koroue. 


1. Zeus 1., dahinter vertical Rf. Demeter 1. AXAIAN 

A2. 0 

KOPflNAIflN. Ae 4. Wiczay (Sestini p. 30 tab. II n. 15). 

2. Zeus 1., dahinter vertical KAEAPX Rf. Demeter 1. AXAI-O.N 
KOPHNAIflN. Ae 4. Wien (Eckhel D. N. II p. 233 
Sestini tab. II n. 15. Warren pl. III n. 32). 
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Messene. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII) ohne Beizeichen, 
im aufgerichteten Kranz. Ar 2*/«. Gew. 2,47. Berlin. Gotha. 

2. Zeuskopf 1., guter StiL Rj\ Monogramm (Tafel VIII) im 
aufgerichteten Kranz. Ar 2 1 /,. Gew. 2,45. Berlin (Prokesch). 
Anzufügen sind hier vielleicht die oben S. 262 unter Mega- 

lopolis n. 11, 12 aufgezählten Stücke. Auf den autonomen Trio¬ 
bolenstücken, die wenig älter sind als die hier erwähnten des 
achäischen Bundes wird auf der Rf. der Stadtname Mil zu dem 
Dreifuss in den Kranz gesetzt (Hs. Zeuskopf 1., Gew. 2,15 vgl. 
Lenke Num. Hell. Suppl. p. 135), 1VE mit und ohne Beamtennamen 
steht auf dem autonomen Kupfergeld (Lenke a. 0.). 

3. Zeus 1., dahinter vertical AE 2IA2. Rf. Demeter L AXAI.QN 
MEHAN1HN Ae 5. Berlin (Sestini p. 34 pl. H 20). Lenke 
(N. H. Eur. p. 6). Wavren (p. 92 pl. IV n. 31). 

Weitere Beamtennamen: APrEIAE (Berlin, Prok.) nANTIEOZ, 
im Felde ff (Ramus Mus. Daniae p. 1 p. 164 n. 3 vgl. Sestini p. 34). 
EYNEMHE (?): (Wiczay. Sestini p. 35 tav. II n. 21). 

Für die übrigen nachweislich selbständigen Städte Messeniens: 
Kyparissia, fylos , Mothone , Pharae , Abia, Thuria haben sich 
Bundesmünzen noch nicht gefunden. 

Ella* 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII), ohne Beizeichen: 
Adler r. im aufgerichteten Kranz. Ar 3. Nur bei Cousin&y 
pl. I n. 9 cl. 4. 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VUJ) ohne Beizeichen nur 
mit dem Stadtnamen FA (ebenso n. 3—8). Ar 3. Gew. 2,31 
Berlin (Beger Thes. Palat. 246. Thes. Brand. I 445). 

3. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIH). Ar 3. Gew. 2,33. 
Berlin. 

4. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,44. 
Berlin. Paris (Mionnet II 152 n. 18). Vgl. dazu Cousinöry. 
Pl. I n. 9 cl. 
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5. Ebenso, gute Arbeit. Rf Monogramm (Tafel VIH). Ar 2 1 /». 
Gew. 2,47. Berlin. 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 2*/,. Gew. 2,42. 
Berlin. Paris (Mionnet II 154 n. 43). 

7. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VJIJ). Ar 2'/ 4 . Gew. 2,30 
(vemutzt). Berlin (Prokesch). 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 2 1 /,. Gew. 2,40. 
Berlin (Prokesch). 

9. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII); Beizeichen: Blitz 
(ebenso n. 10—21). Ar 3'/,. Gew. 2,48. Berlin. Paris 
(Mionnet II 157 n. 72). 

10. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 3*/»- Gew. 2,49. 
Berlin. London (Num. Chron. 19, 1879 Tnf. 16). Paris 
(Mionnet II 157 n. 73). 

11. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel Vlll). Ar 3. Gew. 2,31. 
Berlin (Prokesch). 

12. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,38. 
Berlin. Vgl. Mionnet II 157 n. 67. 

13. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gotha. 

14. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Berlin (Pro¬ 
kesch). 

15. Ebenso, davor im Feld U. Rf. Monogramm (Tafel VIII). 
London (Gardner The coins of Elis p. 46 Num. Chron. 1879. 
pl. 16). 

16. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII) im aufgerichteten 
Kotinoskranze der auch auf n. 17—21 wiederkehrt. Ar 3. 
Gew. 2,28. Berlin. 

17. Zeuskopf r. KAAAinilOZ. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 
3'/ # . Gew. 2,99, 2,33, 2,06 (stempelgleich). Berlin. Paris 

. (Mionnet 11 159 n. 87 — 88: 5 ExempL): Gew. 2,296. 

18. Ebenso AJIOAAANIOC. Rf. Monogramm (Tafel VIII). 
Ar 37,. Gew. 2,148. Berlin (Prokesch). 

19. Ebenso OPACYAGtoN. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 
3*/,. London (Gardner a. O. p. 46. pl. 16). 
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20. Ebenso ©AAIAPXOC. Rf. Monogramm (Tafel YI1I). Ar 
3Gew. 2,45. Berlin. 

21. Ebenso EniNIKOZ. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3•/,. 
Gew. 1,99 (veruutzt). Paris (Mionnet II 158 n. 81: Gew. 
2,04 froste et mutil4). 

WeitereBenmtennamen noch: AAMAIflN. NIKLAZ, HANTIZOZ, 
<J>lAOMENfOZ (Gardner Num. Chron. XIX p. 267). 

22. Zeus 1. IEPHN. Ä/, Demeter 1. AXAIflN AAEIHN. Eckhel 
Num. Vet. p. 138 tab. IX fig. 7 (S. Savorgnan). Sestini p. 25, 
tab. I n 5. 


23. Ebenso, daneben vertieal 


£ENAIN{E 

TOZ 


Rf. Ebenso AXAIHN 


AAEIHN. Ae 3‘/,. Berlin (Prokesch). — Ein anderer Ma- 
gistratsn. auf dem Gothaer Exemplar: ///////EENI/. 

24. Ebenso AAMO ... NOZ Rf. Ebenso. Ae 3. Berlin. 

ZlYAI 

25. Ebenso, vertieal Rf. Ebenso. Warren p. 86 Taf. II 


n. 12 (Babington). 

26. Eine Münze der Sammlung Wiczay, Sestini tav. I u. 7 mit 
grossem Monogramm auf der Rückseite, wobei aber die Abbil¬ 
dung mit der Beschreibung S. 25 schlecht stimmen will. 

27. Zeu3 1.; 1. im Felde Reste zweier Buchstaben. Rj. Demeter 
AXAIAN vor der Figur, dahinter vertieal (vom Arme ab¬ 
wärts) EIAN, die obere Hälfte der beiden ersten Buchstaben 
verwischt Ae 4’/*• Früher im Museo Gradenigo in Venedig, 
jetzt in der Königlichen Sammlung in Turin. Sestini, der 
die Münze Tafel II n. 17 abbildet, las auf der Vorderseite TE, 
auf der Rf. AXALQN EYHN, ebenso Descr. Num. Vet. p. 182 
tab. IV fig. 6, und fügte daraufhin Eua Arcadiae in die 
Reihe der achäischen Städte ein. Der mir vorliegende Ab¬ 
druck der Münze, den ich der Güte des Herrn Director 
Fabretti verdanke, zeigt, dass die Münze stärk abgenutzt 
ist. Von der Aufschrift ist blos das oben Angegebene zu er¬ 
kennen, was, wie Herr Fabretti in seiner Zuschrift sehr 
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richtig bemerkt, sich nur in AA]ELQN ergänzen lässt. Da¬ 
nach scheint auch in der Beschreibung der Münze des Ka¬ 
talogs Welzl T p. 165 n. 3990 ein Lesefehler vorzuliegen. 

Lakonien. 

Lakedacznon. 

1. Zeuskopf r. Rf. Monogramm (Tafel VIII) im aufgerichteten 
Lorbeerkranz; die beiden Dioskurenhüte sind regelmässiges 
Beizeichen. Ar 3. Gew. 2,13. Berlin. Paris (Mionnet J1 
153 n. 37). 

2. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Neapel (Fiorelli 
Catal. d. Museo Nazionale. Mon. Grecche p. 143 n. 7181). 

3. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3'/*- Gew. 2,47. 
Berlin. Paris (Mionuet II p. 157 n. 68). 

4. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,37. 

Berlin (Prokesch). 

5. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,35. 

Berlin (Prokesch). Paris (Mionnet II 151 n. 8 cf. S. IV. 9 
u. 51 [Cousindry]). 

6. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Cousin4ry I 11 cl. 1. 
Berlin. (Gew. 2,38). 

7. Ebenso. Rf Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,20. 

Berlin. 

8. Ebenso. Rf. Monogramm (Tafel VIII). Ar 3. Gew. 2,28. 

Berlin (Prokesch). 

Das obere Monogramm 4 oder ^, — das letztere also mit 
demjenigen von Argos identisch, — zuweilen mit stark nach 
oben verlängerter Mittelhasta, als ob ein $ darin enthalten sei, 
lässt sich nur in AA auf lösen, den Anfang des Stadtnamens wie 
er sich auf dem autonomen lakonischen Silber neben den Dios- 
kurenhüten findet. — Kupfergeld ist für Lakonien aus der Zeit 
des Bundes noch nicht nachgewiesen. 
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Verzeichniss der Prägstätten. 




Seit« 



Seite 

Aegion 

K. S. . . 

. . 242 

Korone 

K. . . 

... 267 

Aegir* 

K. S. . . , 

. . 243 

Lakedämon 

-S. . . 

. . . 271 

Alea 

K. . . 

. . 256 

Lnsoi 

K. . . 

... 260 

Alipbeira 

K. . . . 

. . 256 

JMantinea 

-8. . . 

... 260 

Argos 

K. S. . . 

. . 251 

\An1igoneia K. S. . . 

. . . 261 

Ases 

K. . . 

. . 257 

Mcgalopolis K. S. . . 

... 262 

Asine 

K. . . , 

. . 267 

Megara 

K. S. . . 

. . . 250 

Dipaia 

K. . . 

•. . 257 

Mesaene 

K. S. . . 

... 267 

Dyroe 

K. S. . . 

. . 243 

Motbydrion K. . . 

... 264 

Elis 

K. S. . . 

. . 268 

Pagä 

K. . . 

... 250 

Elisphasioi K. . . 

. . 257 

Pallantion 

K. S. . . 

... 264 

Epidauros 

K. S. . . 

. . 254- 

Paträ 

— S. . . 

... 246 

Gortys 

K. . . 

. . 258 

Pelle ne 

K S. . . 

... 247 

Herta 

K. . . 

. . 258 

Pheneo* 

K. S. . . 

... 264 

Hermione 

K. . . 

. . 255 

Phigalia 

K . . 

... 205 

Hypana 

K. . . 

. . 267 

Plilius 

K. . . 

... 249 

Kallista 

K. . . 

. . 258 

Sikyon 

K. S. . . 

... 247 

Kaphyä 

K. S. . . 

. . 259 

Stymphalos K. . . 

... 265 

Keryneia 

K. S. . . 

. . 245 

'fegen 

K. S. . . 

... 266 

Kleitor 

K. S. . . 

. . 255 

Tentbis 

K. . . 

. . . 260 

Kleonä 

K. . . 

. . 255 

Theisoa 

K. . . 

. . . 266 

Korinth 

K. S. . . 

. . 249 

Thelpusa 

K. . . 

... 267 
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Zur Brandenburgischen Münzkunde. 

II. 

Nachträge zum ersten Abschnitte. 

1. Markgraf Otto II., 1184—1205. 

OTU (schwach sichtbar, aber unzweifelhaft) der behelmte 
Markgraf mit Schwert und Fahne, unten an seiner linken Seite 
den Schild, ein Thürmchen unter seiner Rechten. (Sainml. d. Herrn 
L.-G.-Raths Bardt zu Frankfurt a. 0.). Taf. V. Nr. 25. 

2. Denar aus dem Anfänge des XIV. Jahrh. 

Der Markgraf mit Pfeil und Bogen. Rf. der Brandenburgische 
Helm in einem mit sechs Rosen geschmückten Kranze. Taf. V. 
No. 26. (Bereits, wie ich nachträglich erfahre, bei Rau XVII, 19). 

Die Bf. kommt mehrfach vor (Weidhas IX, 11, 11a, 14 und 
14 a), während ähnliche Rf ebenda Taf. X, 4 b und 5 erscheinen, 
jedoch dort mit einem Kranze, hier mit einer Krone statt des 
Helms. Alle diese Denare sind aus der Zeit der bairischen Mark¬ 
grafen, die vorliegende scheint aber von besserem Gehalt, also 
älter zu sein. Auch Nr. 24 Taf. III. Jahrg. 1880 (Bd. XII.) der 
Wiener numism. Zeitschr. ist zu erwähnen, wo aber der Markgraf 
mit zwei Pfeilspitzen zwischen 2 Adlerschilden dargestellt ist. 

3. Berichtigung. Der von Kühne (IV S. 50) und Reichel 
(IV. No. 175) Albrecht III. zugetheilte Brakteat (Bd. VIII S. 175 
No. 21 Taf. III No. 21 d. Z.) hat, wie andere Exemplare mich 
belehrt haben, wohl vielmehr in Schlesien seine Iieiroatk. 

4. Den Inhalt des Fundes von Michendorf habe ich oben 
(Bd. VH1. S. 186) nicht überall genau und vollständig angeben 
können. 

In ersterer Beziehung ist nachzutragen, dass der Brakteat 

S. 189 Nr. 60 (Taf. VI, 60) die Umschrift BKKVHD0BV auf der 
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zwei Thürme tragenden Mauer mit RS—OTO fortsetzt, so dass 
seine vorher schon höchst wahrscheinliche Zugehörigkeit an Otto I. 
damit völlig gesichert ist Die Anordnung der Inschrift erinnert 
übrigens an einen Brakteaten der gleichzeitigen Aebtissin Beatrix 
v. Quedlinburg, 1138—1161 (Stenzei Freckleben Taf. III Nr. 57 a), 
. Nachträglich ist sodann noch folgender Denar (Halbbraktcat) 
zum Vorschein gekommen. 

Albrecht der Bär. 

a) .... ®€ o B°Ii 0 K (also rückläufig: Albert) der Markgraf 
in Ilelm und Panzer, mit geschulterter Fahne und Schild, über 
welchem ein achtstrahliger Stern. Rf. V .... ARB (also rück¬ 
läufig: -f~ BRANDBV) zwischen zwei Thürmen ein Bäumchen oder 
Palmzweig, auf einem Bogen in welchem ein Stern, ebenso wie 
zu beiden Seiten des Bäumchens. 

Abgebildet und erläutert S. 29 in v. Sallet’s Abhandlung 
„zur ältesten Münzkunde und Geschichte Brandenburg^“, Berlin 
1881 *)• Der hohe Werth dieser Münze*) braucht nicht hervor¬ 
gehoben zu werden, sie schliesst sich aufs Engste an die Denare 
von Heinrich-Przybislaw an, und dient namentlich dazu, dem 
folgenden bisher verkannten Gepruge seine Stelle anzuweisen. 

b) S ... EBLED7C -f- Brustbild zwischen zwei oben durch 
einen Bogen verbundenen Thürmen. Rf. (Umschrift unleserlich) 
Gebäude zwischen zwei Bäumchen oder Palmen. 

Als Leitzmann diesen Halbbrakteaten veröffentlichte, wäre eine 
Zutheilung desselben an unsern Albrecht Mangels aller Anhalts¬ 
punkte mehr als gewagt gewesen, und hätte schwerlich Glauben 
gefunden. Daher konnte auch ich, als ich ihn in meine Arbeit 
über „die deutschen Münzen d. sächs und fränk. Kaiserzeit“ aufnahm 
(Nr. 638 u. 638a) nur seine Zutheilung an den im Jahre 1130 er- 


1) Sonderabdruck aas Bd. VIII S. 249 d. Z. 

2) Die Abbildung eines zweiten Exemplars in E. Babrfeldt's „Brakteateufund 
von Michendorf (Berlin 1881)* ist fehlerhaft, es ist dieselbe Münte, und die 
Darstellung eines Brustbildes irrig, s. numisrn. Literaturblatt 1881 S. 87. 
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wähnten Abt Adalbero von Nienburg a. S. wiederholen. Jetzt 
sind wir durch Michendorf besser belehrt 1 ). — Alle diese Münzen 
theilen mit zweien von Przybislaw die seltene Eigentümlichkeit, 
dass die Inschriften zwar rückwärts laufen, die einzelnen Buch¬ 
staben aber nicht dementsprechend verkehrt, sondern richtig ge¬ 
stellt sind. — Die letztgedachte Münze hat Halberstädter Fabrik, 
man mag also glauben, dass Albrecht sie \in seiner Eigenschaft 
als Schutzvogt von Halberstadt ebenso hat schlagen lassen, wie 
später die Brakteaten, welche ihn nebst dem Bischof Ulrich dar- 
stellen (v. Ludwig Einleit. S. 108, 124 und 185, Stenzei Freck- 
leben Taf. I, 17). Durch vorstehende Münze erleidet übrigens 
der S. 174 Bd. "VTO d. Zeitsch. gethane Ausspruch, dass die ersten 
Denare in der Mark von den Brüdern Otto H., Heinrich und 
Albrecht II. herruhren, keine Aenderung, denn bei demselben ist 
selbstverständlich nur an eigentliche Denare, wie die dort be¬ 
sprochenen gedacht, nicht an die in Form von Halbbrakteaten 
auftretenden Denare, die ja damals schon von Przybislaw bekannt 
waren. 

Zu erwähnen bleibt noch der in Köhne neue Folge S. 335 
litt, g beschriebene Denar des Schollehner Fundes: PIEOS thro¬ 
nender bärtiger Fürst mit Fahne, Rechtshin. Rf. A sitzender 
Geharnischter mit Fahne und Schild, rechtshin. 

In der gedachten Sallet’schen Schrift S. 14 wird diese Münze 
auf Przybislaw’ und Albrecht bezogen, und diese Deutung durch 
gute Gründe unterstützt, die allerdings bei der Verschiedenheit 
der Inschriften auf den verschiedenen Exemplaren — PIEOS 
wird auf Ileinricus und A auf Adelbertus gedeutet — nicht jeden • 
Zweifel ausschliessen. Man mag also immerhin in diesen Denaren 
Erstlingsgepräge Heinrichs erblicken, die ihn nebst seinen „mäch¬ 
tigen Nachbarn, Freunde und heres regni, dem Markgrafen Al¬ 
brecht“ darstellen. 

1) Es ist kein Plagiat, wenn ich nicht S. 339 Bd. VIII d. Z. anführe, denn 
selbstständig und gleichzeitig haben wir Beide, Herr v. Sallet und ich, diese Ent¬ 
deckung gemacht, deren Richtigkeit dadurch nur noch an Kraft gewinnt. 
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27(5 

Seehausen. 

H. E. Bnhrfeldt setzt im XIII. Jahrg. I. Heft S. 6 der Wiener 
numismatischen Zeitschrift seine Publikation von Brandenburger 
Münzen fort, unter denen ab die wichtigste die folgende, ein 
Seitenstück zu der ebenda Jahrg. XII Taf. HI, 21 S. 134 — s. d. 
Zeitschr. Bd. XIII 186 — hervorzuheben ist: 

Der Markgraf mit zwei Fahnen. Rf. XCIVIQTItANS (a. 
a. 0. Tof. n. 21a, S. 10). 

Also die Rf. ganz so wie der erste von demselben Verfasser 
veröffentlichte Denar. Wenn Herr B. mir Zweifel bezüglich der 
richtigen Zutbeilung desselben von Seehausen zuschreibt. sofern 
ich bei Anführung seiner Beschreibung diesen Denar als einen 
angeblichen Seehausener bezeichnet habe, so muss ich darauf be¬ 
merken, dass ich allerdings eine nähere Begründung dieser Zutbeilung 
vermisst habe. Und wenn man bedenkt, dass Seehausen links 
(westlich) der Elbe liegt, zunächst aber die Benennung ducatus 
Transalbinus als von Magdeburg aus erfolgt vermuthet werden 
darf, dergestalt, dass sie auf einen ostwärts der Elbe gelegenen 
Landstrich zu gehen scheint, wenn demgemäss auch Riedel (die 
Mark Brandenburg im Jahre 1250 Bd. I S. 67) sagt, dass die Ge- 
Gegend östlich von der Elbe bis Dahme mit dem Namen ducatus 
Transnlbinus belegt worden sei, so wird man gestehen, dass eine 
bessere Begründung als durch einfache Berufung auf Buchholz* 
Geschichte der Churmark Brandenburg wohl zu wünschen ge¬ 
wesen wäre. Der Riedel’schen Angabe entspricht übrigens auch 
die VI. Karte in Spruner’s histor. Atlas, auf welcher als ducatus 
Transalbinus die Gegend von Frose, Burg bis Jerichow bezeichnet 
ist, der Tbeil der Mittelmark also, der heut ebenso wie die jen¬ 
seits (westlich) der Elbe belegene Altmark zur Provinz Sachsen 
gerechnet wird. Hierbei mag daran erinnert werden, dass die 
aus dem Jerichow’schen Stamm entsprossenen Dynasten von Frie- 
sack (s. S. 178 Bd. VIU d. Z.) das Seeblatt im Wappen führten. 
Da ist denn doch wohl noch Stoff genug zu Forschungen. 
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III. 

Die letzten Funde älterer Brandenburgischer Münzen. 

Die jüngste Zeit ist nicht karg an solchen Funden gewesen, 
welche unsere Kenntniss des ältesten Bramlenburgiscken Münz wesens 
in ungeahntem Maasse erweitert und vielfach berichtigt haben. Es 
dürfte daher erspriesslich sein, eine kurze (Jebersickt über dieselben 
zu geben und dabei als Zeitabschnitt Koehne’s epochemachende 
Briefe über die Brandenburg. Münzgeschichte (Koehne, Zeitschr. 
Bd. III—V) gelten zu lassen, jedoch den von ihm nur leicht be¬ 
rührten Fund von Bünstorf einzuschliessen. 

An Alter und Bedeutung steht obenan: 

1. Der Fund von Michendorf. 

Nachdem derselbe, wie bereits bemerkt, durch die Herren 
E. Bahrfeldt und v. Sallet eine vollständige Bearbeitung erfahren 
hat, kann auf diese Schriften verwiesen werden. Nur eine kurze 
Angabe des Fundinhalts wird dennoch nicht unerwünscht sein. 

1. Przybislaw, Denar (Halbbrakteat), mit Reiter. RJ. Ge¬ 
bäude. — Koehne III, 11. Grote Münzstud. I, Taf. III, 
1 — 5. Weidhas I, 11. 

2. Przybislaw mit seiner Gemahlin Petrissa. — Bd. VIII, 
Taf. VI, 57 d. Z. Sallet S. 12. Bahrf. S. 2 und 3. 

3. Albrecht der Bär. Der vorgedachte Denar (Halbbrakteat), 
angeblich nur in 1 Exempl. gefunden. Sallet S. 29 1 ). 

4. do. Brakteat. II3H0JA »fc Reiter. — Bd. VIII, Taf. VI 58. 
Sallet S. 16. Bahrf. S. 6. 

5. do. HH BRAI1DEBVRG Brustbild über einer Mauer Bd. VIIT 
Taf. VI 59 d. Z. v. Sallet S. 18. Bahrf. S. 6 und 7. 

6. Otto I., Brakteat, mit sitzendem Markgrafen. Bd. VIII 
Taf. III 10. v. Sallet S. 21. Bahrf. S. 7. 

7. do. BRÄIIÖBBVRG und neben dem stehenden Markgrafen 

1) Bahrfeldt's Exemplar derselben Münze soll anderswoher stammen; die 
Unrichtigkeit seiner Abbild. S. b ist bereits oben erwähnt. 
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OTTO. — Mader II Versuch III, 59. v. Sallet S. 21. Bahrf. 
S. 9. 

8. do. BRÄVHÖ6BV-RS-OTO, Bd. VIH, Taf. VI, 60. 
v. Sallet S. 23. Bahrf. S. 10 (wo auch das OTO im Texte 
fehlt). 

9. do. OTTO BRÄ-HD. - Vossberg, Siegel d. M. Brandb. 
Taf. HI, 1. v. SaUet S. 23. Bahrf. S. 9. 

10. do. BUÄNDeBVRG-OTTO Gebäude.— Mader II Versuch 
III, 55. v. Sallet S. 23. Bahrf. S. 8. 

11. do. BRAHD(£BVRG€HS. — Mader a. a. 0. IV, 70. v. Sallet 
S. 23. Bahrf. S. 8. 

12. 13. Magdeburg, Denar mit unleserlicher Inschrift, wie 
Grote Bl. f. Münzkunde II, Taf. XX, 298 und 299, Dannen¬ 
berg, deutsche Münzen Nr. 656. 

Muthmasslich die älteste Münze des Fundes. 

14. do. Erzb Konrad L, 1134—42. Denar (Halbbrakteat) mit 
vorwärtsgek. Brustbilde, wie Grote Münzstud. III Taf. 12 b 
Nr. 2. 

15. do. Derselbe, oder Erzb. Friedrich I. 1142—52. Brakteat. 

SCS MAVRICIVS, das linksgek. Brustbild eines Krie¬ 
gers, ohne Heiligenschein. — Koehne n. F. Taf. XIV, 18. 

16. do. (Erzb. Wichmann? 1152—92) Brakteat. SC-S 5ßAV- 
RICIVS-DVX* unter einem mit Gebäuden besetzten dreifachen 
Bogen das Brustbild des Heiligen mit Schwert und Fahne, 
über einer mit zwei Thürmen bewehrten Mauer. — Bahrf. 
S. 13 Nr. 18* 

17. Brakteat. SCS— 0 5ß7IVRlCIVS<>DVX 0 unter einem mit drei 
Kuppelthürmen und zwei Kreuzstäben besetzten dreifachen 
Bogen das Brustbild des Heiligen mit Fahne und Schild. — 
Bahrf. S. 13 Nr. 16 1 )- 

Bezüglich des Zahlenverhältnisses, in welchem diese Münzen 
gemischt waren, weiss auch Bahrfeldt nur anzugeben, dass Nr» 16 

1) Die Abbildung ist insofern nicht genau, als sie glauben lässt, das Brust¬ 
bild stehe über einer Leiste, aas jedoch nicht der Fall ist. 
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in grösserer Anzahl vertreten war und v. Sallet bezeugt dasselbe 
von Nr. 6. Seitdem aber ist noch so viel verlautet, dass, ab¬ 
gesehen von den übrigen nur in wenigen Stücken versprengten 
Magdeburgern auch Nr. 11 nur spärlich vertreten, die Przybislaws 
aber, namentlich auch die mit Petrissa und die Albrechts zahl¬ 
reich waren und der ganze Fund überhaupt sich auf etwff 
1700 Stück belaufen hat. 

Bemerkenswerth bleibt immer, dass von Albrecht dem Bären 
sich keiner seiner bekannten Stempel, und von Przybisiaw sich 
nicht der Denar Taf. III 1, Bd. VIII d. Z. hat betreffen lassen. 
Das mag an ihrer Seltenheit liegen, während die Abwesenheit der 
übrigen Brakteaten von Otto ihre Erklärung durch die früher, 
jedenfalls noch bei Lebzeiten seines Vaters erfolgten Vergrabung 
des Schatzes (s. S. 189 Bd. VIII d. Z.) erhalten mag, ja selbst 
von einigen Brakteaten Albrechts mag man eine spätere Ent- 
stehungszeit voranssetzen. Auch das Fehlen aller Jakzas lässt auf 
deren spätere Prägung schliessen. 

Wegen des grossen Gewinns, den unsere Kenntniss der frühe¬ 
sten Brandenburgischen Geschichte aus diesem Funde gezogen 
hat, sei hiermit auf die trefflichen Ausführungen in v. Sallct’s an¬ 
gezogener Schrift verwiesen. 

2. Der Fund von Bömenzien. 

Nur aus einigen hundert Brakteaten bestand dieser im Jahre 
1878 in der Altmark beim Dorfe Bömenzien im Kreise Osterburg 
gehobene Schatz, enthielt auch ausser einem muthmasslich Wettin’- 
schen nur sechs Brandenburger Gepräge, unter diesen aber einige 
neue und interessante. Am zahlreichsten war: 

1) Der zuerst bei Daelie*) entdeckte neue Brakteat (von 
Otto II.?), welcher den behelmten Markgrafen mit Schwert und 
Fahne zwischen zwei Thurmgebäuden zeigt. — Grote Münzstud. III 
Taf. IX, 43. 

1) Daelie in Norwegen, Vergrabungsreit nach 1192. Beschrieben von Hotmboe 
und danach von Grote in seinen Münzstud. III S. 249. 
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Gleichfalls bekannt durch denselben Fund sind die beiden 
folgenden: 

2. 0T0 JMäR—CO der Markgraf behelmt, mit Fahne und 
Schild, zwischen zwei Thürmen. — Köhne I, Taf. XII, 7. Münz- 
stud. III, Taf. IX, 38. Schlumberger bract. d’All. I, 4. Nur 
> Exempl. 

S. OTO MARI der behelmte Markgraf mit Schwert und 
Fahne nebst angelehntern Schilde. — Köhne I, Taf. XII, 5. Münz- 
stud. III, Taf. IX, 36. • • 1 

Neu dagegen waren die nachstehend beschriebenen: 

4 OTO—M7TPD0 der behelmte Markgraf mit Schwert und 
Fahne, unter jedem Arme eine Kugel. — 9 Exempl, 

5. OTTO der behelmte Markgraf mit Fahne und Schild, 
über welchem ein Kreuz, unten neben der. Fahnenstange eine 
Kleepflanze. 

6. Gebäude mit einem Zinnthürmchen in der Mitte und zwei 
grösseren Kuppelthürmen auf der Seite; darüber schwebt ein 
Schlüssel und aus der Höhe streckt sich segnend die Hand Gottes. 
9 Exempl. 

Unzweifelhaft richtig theilt Herr v. Graba, dem wir eine ge¬ 
diegene Bearbeitung dieses Fundes verdanken 1 ), diesen Brakteaten 
dem Grafen Heinrich von Gardelegen (1184—92) zu, mit dessen 
Denaren er eine bedeutende Aehnlichkeit zeigt, während er Nr. 1 
dem jüngsten der drei Brüder, Albrecht II., Grafen von Arneburg 
zuschreibt, in dessen Gebiete der Fundort liegt 

Es verdient übrigens bemerkt zu werden, dass Graf Heinrich 
in Salzwedel münzte, das doch zu Albrechts Besitzungen gehörte, 
Albrecht selbst dagegen in Stendal, einer Stadt seines Bruders 
Heinrich. 


3. Der Fund von Seelensdorf. 

Ueber diesen im Jahre 1876 unweit der Stadt Brandenburg 

1) Im XIX. Jahresitericht d. Altm&rk. Gesch. Vereins, v. 1879. Dort sind 
obige Münzen abgebildet, beziehungsweise unter Nr. 6, 1, 2, 3, 4 und 7. 
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gehobenen Schatz hat schon Herr Lange in Nr. 55 und 56 d. Bl. 
f. Münztrennde S. 428 und 441 Bericht erstattet. Da demselben 
aber die doch namentlich bei stummen Münzen so nöthigen Ab¬ 
bildungen fehlen, so erschien es dienlich, diesen Fundbericht im 
Wesentlichen zu wiederholen, zumal da er einiger Ergänzungen 
bedarf. Auch hier hat mir nicht der ganze Fund Vorgelegen, ich 
kann nur sagen, dass er an Zahl sehr beträchtlich war, und selbst 
bei dem Theile, der mir zu Gesicht gekommen, war die Fest-' 
Stellung des Zahlen Verhältnisses der einzelnen, theilweis einander 
sehr ähnlichen Gepräge durch schlechte Ausprägung noch mehr 
als durch schlechte Erhaltung in hohem Maasse erschwert. Gute 
Exemplare der Schriftbrakteaten dieses freilich nach Tausenden 
zählenden Schatzes sind daher noch immer selten. 

Die Münzen, ausnahmslos Brakteaten, vertheilen sich wie die 
Michendorfer, nur auf Brandenburg und Magdeburg, jene soweit 
sie Inschriften tragen, sämmtlich von Otto, zweifelsohne dem zweiten 
(1184—1205). 

1. OTTO—5RARICOO der Markgraf im Mantel mit Schwert 
und Fahne, zu seiner Linken den Schild. - Taf. V, 1. — S. 262 Nr. 2 
Bd. IV d. Z., Bl. f. Münzfreunde S. 428 frr. 1 »)• 

2. W7TRIIO— • GST • OTTO der ähnlich dargestellte aber 
behelmte Markgraf Taf. V, 2. - S. 262 Nr. 1 Bd. IV. d. Z., 
Bl. f. Münzfreunde S. 428 Nr. 2. 

3. H7TRII —0 • OTTO der Markgraf im Mantel mit Schwert 
und Fahne. Taf. V, 3. — S. 26ft Nr. 3 Bd. IV d. Z., Bl. für 
Münzfreunde S. 429 Nr. 6. 

4. OTTO 0—IT7TRIC00 der behelmte Markgraf mit Schwert 
und Fahne, zu seiner Linken den Schild stehend. Taf. V, 4. — 
Mem. St. Pet VI Taf. XVIII, 40, S. 262 Nr. 4 Bd. IV d. Z. 
Bl. f. Münzfreunde S. 428 Nr. 4 a ). 

1) Die Umschriften stimmen nicht immer ganz übereiD, was durch die Un¬ 
deutlichkeit der Exemplare entschuldigt wird. 

2) Keins meiner zwei, noch eins der mir sonst vorgekommenen Exemplare 
verdient die Bezeichnung ,dünne Münze*, die ihr hier gegeben wird. 

20* 
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5. OT—TO* der behelmte Markgraf mit Fahne und Adler¬ 
schild, über seiner linken Schulter-eine Kugel. Taf. V, 5. — 
S. 263 Nr. 8 Bd. IV d. Z. Bl. f. Münzfrd. S. 429 Nr. 5. 

6. OTOO behelmtes Brustbild mit Schwert und Fahne nebst 
Schild. Taf. V, 6. — Kühne I Taf. XII, 10, Münzstad. III 
Taf. IX, 39., S. 262 Nr. 5 Bd. IV. d. Z., Bl. f. Münzfrd. S. 428 
Nr. 3. 

Es ist durchaus fraglich, ob die Inschrift so wie angegeben 
lautet, oder nicht vielmehr ÜDDO, wie bei Kühne, oder OTDO, 
wie v. Sollet glaubt; auch durch Vergleichung verschiedener Exem¬ 
plare ist der Zweifel nicht zu lösen. 

7. OTT* der Markgraf im Mantel, mit Schwert und Fahne, 
unter welcher der Schild steht. Taf. V, 7. — Bl. f. Münzfrd. 
S. 429 Nr. 7. 

8. OTTO der behelmte Markgraf mit Schwert und Fahne, 
zwischen zwei Kuppelthürmen. Taf. V, 8. — S. 263 Nr. 6 Bd. 
IV d. Z., Bl. f. Münzfreunde S. 429 Nr. 9. 

Ich lese OTTO, v. Sallet und Lange aber haben OTO. 

9. OTT ebenso, jedoch zwei auf Bogen ruhende Zionenthürme. 
Taf. V, 9. — Bl. f. Münzfreunde S. 429 Nr. 8. 

10. In einer Einfassung von fünf Bogen der behelmte (?) 
Markgraf mit Schwert und Fahne- Tat V, 10. — Bl. f. Münz¬ 
freunde S. 441 Nr. 14. 

11. In bogiger Einfassung der behelmte Markgraf mit Schwert 
und Fahne. — Taf. V, 11. — Bl. f. Münzfrd. S. 441 Nr. 10a. 

12. Der Markgraf mit Schwert und Schild, über letzterem 
ein Kreuz. Taf. V, 12. — Bl. f. Münzfreunde S. 441 Nr. 11. 

13. Der behelmte Markgraf mit Schwert und Fahne nebst 
am Boden stehendem Schilde; neben seinem rechten Fusse eine 
Lilie. Taf. V, 13. — Bl. f. Münzfrd. S. 441 Nr. 12. 

14. Der Markgraf ebenso, unten neben ihm auf jeder Seite 
eine Lilie und darüber eine Kugel. Taf. V, 14. — Bl. f. Münz¬ 
freunde S. 441 Nr. 13. 

15. Der Markgraf, die Schneide des in der Rechten halten- 
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den Schwertes mit der Linken berührend; zu seiner linken Seite 
steht der Schild, über seiner Linken Schulter anscheinend ein R. 
Taf. V, 15. 

Man könnte fragen, ob nicht von diesen stummen Brakteaten 
Nr. 10—15 der eine oder der andere Otto’s II. Brüdern Heinrich 
und Albrecht II. zugehört; da sie aber einerseits unter sich, andrer¬ 
seits' vermöge ihrer Fabrik überhaupt und ihres starken Silber¬ 
bleches mit den übrigen, insbesondere Nr. 7, 8 und 9 die un¬ 
verkennbarste Verwandtschaft haben, ausserdem auch Heinrich 
nur kurze Zeit und wenig, Albrecht aber hauptsächlich Denare 
geprägt zu haben scheint, so spricht wohl die grössere Wahr¬ 
scheinlichkeit für Otto, den sämmtiicke Inschriften als Münzherrn 
nennen. 

Die übrigen Gepräge sind Magdeburger, nämlich: 

16. Der heilige Moritz mit Schwert und Fahne, zwischen 
zwei Thürmen sitzend. — Taf. V, 16. — BL f. Münzfrd. S. 442 
Nr. 17. 

17. Der Heilige mit Schwert und Palme zwischen zwei 
Thürmen sitzend. Taf. V, 17. — Müuzstud. HI, Taf. X, 58. — 
Bl. f. Münzfrd. S. 442 Nr. 18. 

18. Brustbild des Heiligen mit Schwert und Kreuzstab über 
einem Gebäude, in dessen Bogen der Kopf des Erzbischofs er¬ 
scheint. — Taf. V, 18. — Bl. f. Münzfrd. S. 442 Nr. 19. 

19. In dreibogiger Einfassung Brustbild des Heiligen mit 
Schwert und Fahne, über einem Bogen. — Taf. V, 19. — Bl. f. 
Münzfrd. S. 442 Nr. 21. 

20. Ueber einem verzierten Bogen das Brustbild des Heiligen 
mit Schwert und Kreuzstab. — Taf. V, 20. — Bl. f. Münzfrd. 
S. 442 Nr. 22. 

21. Ueber einem Bogen Brustbild des Heiligen mit Fahne 
und Schild, über letzterem ein Kreuz. — Taf. V, 21. — Bl. f. 
Münzfrd. S. 442 Nr. 20. 

Die beiden letzten Arten Nr. 20 und 21 waren besonders 
zahlreich. 
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22. SCS 5R7VVRICI über einem verzierten Bogen das Brust¬ 
bild des Heiligen mit Kreuzstab und Palmzweig, zwischen zwei 
Kuppelthürmen. — Taf. V, 22 1 ). 

23. SC» ffiTIVRICIVS ähnliches Brustbild unter einem mit 
vier Kuppelthürmen besetzten Bogen. — Taf. V, 23. — Müuz- 
stud. III Taf. X, 57. 

24.5Ö7CVRIG der Heilige mit Kreuzstab und Palm¬ 

zweig. — Taf. Y, 24. — MünzstucL IH Taf. X, 56. — Bl. für 
Münzfrd. S. 441 Nr. 16. 

Der Lange’sche Bericht erwähnt endlich noch (Bl. f. Münzfrd. 
S. 441 Nr. 15) 

25. eines durchschnittenen Brakteaten mit einem stehenden, in 
der Rechten ein Schwert haltenden Fürsten, unter dem Schwert- 
knopf ein Stern, neben dem Schwerte DVX. 

Das wäre also muthmasslich ein Bernhard, das einzige nicht 
nach Brandenburg oder Magdeburg gehörige Stück des ganzen 
grossen Schatzes. 

Uebrigens verrathen diese Münzen, wie schon Herr Lange be¬ 
merkt hat, grösstentheils wenigstens die Hand desselben Stempel¬ 
schneiders, und cs ist zwischen Brandenburgern und Magdeburgern 
kein Unterschied wahrzunehmen. 

4. Der Fand von Letzlingen. 

Vor einigen Jahren wurde bei diesem in der Altmark (Kreis 
Gardelegen) belegencn Dorfe eine Anzahl Brakteaten, dem Ver¬ 
nehmen nach ungefähr 200, ausgegraben, von denen ich nur etwa 
15 Stück gesehen habe. Diese waren sämmtlich desselben Ge¬ 
präges, mit MARCHIO IS€NDAL€ und dem stehenden Mark¬ 
grafen (Bd. VIII Taf. HI, 16 d. Z.), aber so undeutlich, dass nur 
auf Einem Exemplare die Umschrift lesbar war. Der Grund hier¬ 
von ist weniger in schlechter Erhaltung zu suchen als in schlechter 
Ausprägung, oder genauer darin, dass hier, wie auf den meisten 

1) Nr. 22 und 23 fehlen bei Lange (Bl. f. Münzfrd.), waren aber in dem 
Antheile des hiesigen Kg]. Museums. 
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Stücken der beiden vorhergehenden verwandten Funde die In¬ 
schriften auf dem abschüssigen Rande angebracht sind, wie schon 
v. Graba S. 10 a. a. O. bemerkt hat — Alle diese drei Funde 
sind ziemlich gleichaltrig. 

5. Ein Fund von Denaren Albrecht’s II. 

• Vor etwa 7—8 Jahren kamen die bis dahin sehr seltenen, 
nur bei Bünstorf gefundenen Denare mit Brustbild /?/. drei Thür¬ 
men und beiderseits 7ELBfcRTfcSTH7CL oder ähnlich (Kühne III 
Taf. X, 10, Weidhas I, 18, ßd. VIII Taf. III, 18a d. Z.) in einigen 
Exemplaren in den Handel, die ohne Zweifel in der Mark ge¬ 
funden sind. Nähere Angaben, die mir vou dem Erwerber ver¬ 
sprochen sind, habe ich bis jetzt nicht erhalten können. Von den 
übrigen Geprägen Albrecht's scheint keiner vorgekommen zu sein, 
wolil aber ist mir der stumme Denar, der auch bei Bünstorf auf- 
getnucht ist (Bd. VII Taf. V, 21) gezeigt worden. 

Alle diese Funde sind auf märkischem Boden gemacht, haben 
daher, ausser Magdeburgern auch nur Brandenburger Gepräge ent¬ 
halten. Anders ist es mit 

6. Dem Funde von Bünstorf, 

den ich in dieser Zeitschrift Bd. VII S. 852 behandelt habe. 
Dieser, von allen der jüngste, denn er reicht bis gegen 1225 herab, 
enthält zwar nur zu einem geringen Tlieile Brandenburger, kann 
aber wegen der Wichtigkeit derselben hier nicht übergangen wer¬ 
den; er hat uns ausser den alten Denaren von Albrecht II. auch 
solche geliefert, welche den Ucbergang zur Folgezeit vermitteln, 
ferner eine Anzahl Salzwedelcr Brakteaten und namentlich einige 
von jenen stummen Denaren sehr zierlicher, glatter Fabrik (Weid¬ 
has H, 7, 8, 11, 12), den schönsten Brandenburger Denaren über¬ 
haupt, welche man bisher dem Triumvirate Otto II., Heinrich und 
Albrecht II. zuzuschreiben gewohnt war, jetzt aber eben auf 
Grund dieses Fundes in eine spätere Zeit, etwa 1220, verweisen 
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Der für die Brandeuburgische Münzgeschiehte nicht' minder 
bedeutsame, bereits vorgedachte Fand von Daelie bedarf hier nur 
der Erwähnung, da er in die Zeit vor Köhne’s Abhandlung fällt, 
und daher auch bereits von ihm gewürdigt ist. 

Der Vollständigkeit halber sei auch noch auf den von Stcnzcl 
bearbeiteten grossen „Brakteatenfund von Freckleben“ (Berlin 1862) 
und den von mir (Kolme n. F. S. 290) beschriebenen Brakteaten¬ 
fund , verwiesen, jener yermuthlich gegen.Ende des XII. Jahrhun¬ 
derts, dieser wohl schon 1185 verscharrt. Jener hat uns, von 
schriftlichen Geprägen abgesehen, mit einem neuen Brakteaten von 
Albrecht dem Bären (mit TCDLTV und Brustbild) bekannt ge¬ 
macht, und einen andern mit seinem und Bischof Ulrich’s Brust¬ 
bilde geliefert, dieser die Brakteaten desselben Markgrafen mit 
5R7CRCHIO -TCLB6 und mit MCO—7CÜ. 

Werfen wir nun einen Blick auf die vorstehend berührten 
Funde, so haben wir ein Bild des Brandenburgischen Münzwesens 
vor uns, wie es sich in der ältesten Zeit, von seinen ersten An¬ 
fängen etwa im Jahre 1125 bis ungefähr zum Jahr 1225 ent¬ 
wickelt hat, nur eine annähernd 20jährige Lücke zeigt sich unter 
Otto I., von dem die Gepräge aus der Zeit seiner Alleinherrschaft 
fehlen, wenn sie nicht zum Theil unter den stummen Frecklebener 
Brakteaten zu suchen sind. Wie bedeutend die Bereicherungen 
sind, welche wir diesen Entdeckungen verdanken, werden wir ge¬ 
wahr, wenn wir den betreffenden Abschnitt in den Köhue’schen 
Briefen mustern, namentlich die Numismatik von Albrecht dem 
Bären und Otto U. erscheint ganz neu, und leer ausgegaugen ist 
eigentlich nurJakza. Ob dieser, obschon bereits so reich, einmal 
durch mittelinärkische Funde gewinnen wird? 


H. Dannenberg. 



Ein Denar des Bischofs Raimbert oder Reginbert yonYerdun 

(1024—1039). 



EGI(NP)T • S EJbS verschleiertes Brustbild der Jungfrau 
Maria, fast von vorn, etwas nach rechts Bf. + ITATT . . . A . 
Kirchenportal. — Gewicht 1,21 Gramm. 

Wie trügerisch bei den deutschen Denaren aus vorboheu- 
staufischer Zeit oft alle Merkmale sind, welche für die spätere 
Zeit gewöhnlich die lokale Fixirung einer Münze ohne Umschrift 
oder mit unlesbarer Umschrift ermöglichen, das habe ich bereits 
S. 23 meines Werkes über „die deutschen Münzen der sächs. und 
frank. Kaiserzeit“ ausgeführt und an vorstehend beschriebenem 
Denare abermals erfahren. Ich habe denselben vor mehreren 
Jahren von meinem verstorbenen Freunde Karl Beyer erhalten, 
mit folgender Bezeichnung: „Bischof Egilbert. RATT... A Regens¬ 
burg? Freisingen?“ Beyer war nicht unbewandert in diesen Mün¬ 
zen, die ihm häufiger vorkamen und ich konnte im vorliegenden 
Falle seine Ansicht nur theilen, denn das Kirchengebäude zeigt 
starke Aehnlichkeit mit dem eines Regensburger Denars von 

Heinrich III. (Dannenberg 1099) und das EGI__ der Hf. leitete 

.so natürlich auf Egilbert, den Bischof von Freisingen und Ur¬ 
heber des Denars Dannenb. 1116. Dass letzterer Denar ein so 
durchaus anderes Gepräge hat, konnte ein Hinderniss für diese 
Erklärung nicht abgeben. Wohl aber stellte sich das IIATT .... A 
entgegen, denn selbst wenn man darin mit einer ganz ungewöhn¬ 
lichen Verdoppelung des T die Namensform Ratispona sehen 
wollte, so bliebe doch immer die Frage unbeantwortet: wie konnte 
der Bischof von Freisingen in Regensburg prägen? wo doch nur 
der Herzog und der Regensburger Bischof münzberechtigt waren. 
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Ein Denar des Bischofs Raimbert etc. 


Daher war ich von dieser Erklärung nicht befriedigt und forschte 
nach einer weniger bedenklichen. Lange vergebens, bis ich end¬ 
lich dem Umstande grössere Beachtung schenkte, dass die Münze 
auf der Bf wenigstens die deutlichsten Spuren von Stempelrückung 
trägt, in Folge dessen namentlich das * der Bf. nur als — er¬ 
scheint. Es schien damit erlaubt zu glauben, dass durch diese 
Verschiebung des Stempels der Anfangsbuchstabe verdrückt wor¬ 
den sei, zumal auch das 6 auf das Unzweifelhafteste einen Doppel¬ 
schlag zeigt und die auf EGI zunächst folgenden Buchstaben in 
Folge desselben Fehlers so undeutlich geworden sind, dass sie 
jede bestimmte Lesung schlechterdings ausschliessen. Mit dieser 
Erwägung war die Lösung des Räthsels, an der ich schon fast 
verzweifelte, beinah gefunden, ich brauchte mich nur noch zu er¬ 
innern, dass Rambert, Raimbert der französische Name für das 
deutsche Reginbert ist. Nunmehr glaube ich also, dass die richtige 
Lesung der Bf. + REGINPTVSEJbS ist; ungezwungen ergiebt 
sich dann das Hattonis Castrum der Rf Wir haben von dem¬ 
selben Bischof bereits drei Denare, die ihn jedoch alle Rambert 
nennen, und zwei derselben (Dannenb. 103 und 1363) stammen 
ebenfalls aus Hatton-chätel, tragen aber den Kopf des Bischofs, 
während wir hier zuerst das Bild der Gottesmutter erblicken, 
welche dann, freilich als Profilkopf, unter Bischof Theodorich 
(1046 1089) und seinem Nachfolger stereotyp wird. Ebenfalls von 
Hatton-chätel ist der anonyme Denar Dannenb. 101, dessen Ge¬ 
bäude dem des unsrigen einigermassen verwandt ist 

Wenn ich aus der nicht ganz kleinen Zahl von Denaren, 
welche ich in einem Nachtrage zu meinem Buche später zu ver¬ 
öffentlichen gedenke, diesen einen ausnahmsweise heraushebe, so 
geschieht das hauptsächlich, um etwaige Besitzer deutlicherer 
Exemplare zu deren Mittheilung zu veranlassen, damit mein Er¬ 
klärungsversuch entweder bestätigt oder widerlegt werde. Mit 
dieser Bitte schliesse ich. 


H. Dannenberg. 



Der Münzfund von Paretz. 



Bei Paretz an der Havel im Regierungsbezirk Potsdam ißt 
in diesem Sommer ein Silberfund ausgepflügt worden. Nach der 
eingehenden Mittheilung des dortigen Predigers Herrn R. Schulz 
lagen die Münzen in einer kleinen Urne von grauem Thon, die 
mit einem Feldstein bedeckt war. Sie enthielt nur etwa 40 bis 
45 occidentalische Münzen und eine kleine Anzahl Fragmente 
von solchen, ferner Fragmente von arabischen Münzen, wenige 
grössere und mehrere hundert kleine; von zerhacktem Silberschmuck 
arabischer Arbeit habe ich nur einige Stückchen bemerkt. 

Die Mehrzahl der occidentalischcn Münzen, 31 Stück, hat 
Herr Prediger Schulz die Güte gehabt im Aufträge des Finders 
dem Münzkabinet einzusenden; alle übrigen waren vorher schon 
durch einen Vermittler an Herrn Rentier Lange iu Potsdam ge¬ 
langt, welcher die Gefälligkeit gehabt hat, sie mir zur Ansicht zu 
schicken. Beiden Herren spreche ich liier meinen Dank aus. 

Die hier wie in fast allen Funden dieser Epoche häufigen 
orientalischen Münzen sind ohne Zweifel durch den Bernstein¬ 
handel in den Norden gelangt und dann in Kriegszeiten ver¬ 
graben worden. 

Fast alle bisher bekannt gewordenen Funde sind in den 
Thälern der Oder und Weichsel, ihrer Nebenflüsse, und an den 
Ostseeküsten entdeckt worden, der vorliegende macht eine Aus¬ 
nahme. 

Er ist um 970 vergraben, Funde aus so früher Zeit sind 
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J. Friedlaender: 


selten, der von Obrzycko, den ich früher publicirt habe, ist un¬ 
gefähr gleichzeitig, wohl etwas später; die meisten Funde sind 
40 bis 50 Jahre jünger. 


Deutsche Münzen. 

Beschreibungen sind hier nicht nöthig, die Citate aus Herrn 
Dannenberg’s vortrefflichem Werk genügen. Wenn die Zahl der 
Exemplare nicht angegeben ist, ist nur eins vorhanden. 

Köln, Otto I. 962—973. D. 329a. Ein zweites Exemplar 
hat ODDO REN Hh (2 Ex. und 3 Fragmente). 

Mainz. Otto I. 962-973. D. 776. 

Mainz? Eine schlecht erhaltene Münze, vielleicht D. 777, 
vielleicht 1162. 

Spei er. Otto I. 962—973. D. 825. (2 Ex.). 

Strassburg. Bischof Erkambold und Otto 1. 965—973. 

D. 930. (2 Ex.). 

Alemannien. Die gewöhnlich dem Herzog Otto I. 973—982 
zugetheilte Münze, D. 1271. Die dort ausgesprochenen Zweifel 
an dieser Zutheilung werden durch unsern Fund bestätigt, da die 
Regierungsjahre des Herzogs Otto I. 973—982 nicht völlig zu 
den übrigen passen würden. Diese Münzen werden also wohl 
einem andern Otto gehören. Auf den unten beschriebenen Mün¬ 
zen von Pavia und Mailand sind Kaiser Otto I. und Otto II. zu¬ 
sammen genannt. Wäre es unmöglich, dass dasselbe hier der 
Fall ist? Das Wort OTTO wäre dann auf den ähnlichen Münzen 
Heinrichs II. zum Typus geworden, wie das Karolinger-Mono¬ 
gramm auf den Lothringischen Otto’s I. Typus ist. Doch spricht 
freilich wider diese Hypothese, dass solche Regierungsgemeinschaft 
zwar auf Italienischen Münzen mehrfach vorkommt, auf Deutschen 
aber noch nicht beobachtet worden ist. 

Metz, Otto I. 962—973. Die seltene Münze mit Ottos 
Namen und dem Karolingischen Monogramm, welches in Loth¬ 
ringen typisch geworden war. D. 1153. 
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Basel, König Konrad von Burgund. 937—993. Die Münzen 
dieses Königs habe ich im Funde von Obrzycko zuerst richtig 
bestimmt und die Zutheilung ausführlich begründet. Die vor¬ 
liegende ist die mit dem Kopfe des Heilands, welche ich in der 
Zeitschrift für Numismatik Th. V, S. 283 publicirt habe. (2 Ex.). 

Augsburg, Bischof Udalrich 923—973. D. 1019. mit dem 
Namen ASXO. (1 Ex. und 1 Fragment). 

Regens bürg, Herzog Heinrich I. 948—955. D. 1057 g. 
Auf allen 3 Exemplaren ist if im Felde. Die Monetäre sind hier 
ERH, WO, OZI (3 Ex. und 7 Fragmente). 

Regensburg, eine verwilderte Nachahmung. 

. Wendische Münzen, D. 1325. (10 Ex. und ein Halbstück). 


Ausländische MUnzen. 

Italien. 

Pa via, Hugo und sein Sohn Lothar 931—945. VCO 

LÖHTARIV1, im Felde | $ | Rf. +DIITIANA REL/ (für XPIS- 

TIANA RELigio), im Felde p^‘ 

Bellini Th. IV Tafel X, I. 


Pa via, Berengar II. und sein Sohn Adelbert, 950 — 964. 
+ BERENGARIVS, im Felde RE+. Rf. ALBERTVS RE, im Felde 
PA . 

p^ A ' (2 Ex.) siehe den Holzschnitt über diesem Aufsatz. 

Bellini Th. IV, S. 67 sagt, diese Münze sei „summae rari- 
tatis“ und bildet sie Tafel X Nr. II ab. 


Pavia, Otto I. und Otto II. 962—973. + IMPERATOR, im 
Felde T°T Rf. OTTO PI VS REX, im Felde Pjl * 

Die gewöhnliche Münze (5 Ex.). 
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Mailand, Otto I. und Otto IL 962—973. 

fOTTO ET ITEM, im Felde E-°H Rf. DIO 

O * HblMTE • 
l,EIME 
LAN 

Siehe den Holzschnitt über diesen Aufsatz. 

Zwei Exemplare, welche in der Revue numisinatique 1866 

S. 120 veröffentlicht sind, haben DIO und DIO 

+IME +IME 

THIE LEIM 

TAN LAN 

Auf Mailänder Münzen dieser Epoche sind die Zeilen häufig 
verstellt, man muss hier die vier Zeilen in dieser Folge lesen: 2, 
1, 4, 3, also heisst auf unseren» Exemplar die Aufschrift: ^IMrEDIO 
LAN I,EIME. 

IMrE bedeutet ME, die eingeschobenen I und T sind 
Stempelfehler, die beiden andern Exemplare haben IME. Das I,EIME 
weiss ich nicht zu erklären, man muss nach Analogie der beiden an¬ 
deren Exemplare wohl LEIME lesen; Namen von Monetären sind 
hier ungewöhnlich. Die in der Revue ausgesproebne Vermuthung, 
dies Wort bedeute IMPErator, ist gewiss irrig. Dort wird auch 
gesagt, die Münze sei 972 geprägt als die beiden Kaiser in Mai¬ 
land waren, dies ist möglich, aber sie kann auch in jedem andern 
Jahr ihrer Regierung geprägt sein. 


Rom, Papst Johannes XIII. 965—972. lOHs 

Die Hälfte eines schlecht ausgeprägten Denars mit PAPA 

OTTO, 

auf der Rf. HhSCS PETRVS (mit liegenden S), im Felde das 
Monogramm ROMA. 

Promis monete dei Papi Tafel IX, 2. 

Die Zutheilung ist wohl richtig, denn Johannes XII., 955 bis 
964, hat andre Typen, während Leo VIII., 964—965 die Typen 
unsrer Münze hat. 



Der Münzfnnd von Paretz. 




F rankreich. 

König Odo, 888— 896. 

+ 

•{•GRATIA D—I RI im Felde ODO Rf. LIMOVCAS CVS (d. i. 

+ 

CIVIS), im Felde Kreuz. 

Die S in LIMOVCAS und CVS sind liegend, die beiden O 
in ODO haben diese Form $. Limovicus ist Limoges. Berry, 
Th. I, S. 206, Tafel XVIII 2 ist ganz ähnlich. 


England. 

König Eadred, 946 — 955. 

Die Hälfte der Münze mit EADRED REX, im Felde ein 
kleines Kreuz. Rj. 

OSFE 
+ + + 

RDM 

Ruding, Tafel 20, Nr. 22, ist ähnlich. Auf unserm Exemplar 
fehlen die Buchstaben OSF, es könnte also ein andrer Name auf 
. . erd sein, doch finde ich keinen. M ist Monetarius. 


Die arabischen Manzen hat Herr Dr. Erman untersucht, er 
theilt folgendes mit: 

„An grösseren Fragmenten fanden sich: 

1. Chalif el Muqtadir zwischen 908 und 932. 

2. Ghalif el Muttaqi oder ein gleichzeitiger Fürst Prägeort 
fehlt, die Jahreszahl ist 33. d. Fl. Da el Muttaqi nur bis 334 
regierte, so fallt die Münze zwischen 941 und 944 n. Chr. 

3. Chalif er Radi billah; zu Basra, Jahr 323/4? d. Fl. 
n. Chr. 935. 

4. Barbarische Nachahmung einer Münze eines Samaniden, 
wohl des (Ismail) ibn Ahmed. Sicher nach 895 geprägt. 
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5. Samanide Nasr ibn Ahmed, zu Samarqand geprägt zwischen 
913 und 943. 

6 . Münze eines Buweihiden mit der Jahreszahl 33., also 
zwischen 330 und 339 der Flucht d. h. 941 und 951 n. Chr. 

Ausserdem eine grosse Anzahl kleiner Fragmente, von denen 
nur sehr wenige alteren Chalifen angehören. Häufiger sind die 
späteren Chalifen aus den ersten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts; 
die Mehrzahl bilden samanidische Münzen. Die spätesten gehören 
dem Samaniden Abdalmelik und sind zwischen 954 und 961 ge¬ 
prägt; doch sind von diesen nur zwei vorhanden.“ 

Um die Zeit der Vergrabung zu bestimmen, lasse ich in der 
folgenden Aufzählung alle Münzen fort die nur den Namen Otto 
haben, nehme aber die auf, welche zwei Ottonen zusammen 
nennen, denn dies können nur Otto I. und Otto II. sein. Ebenso 
lasse ich den Herzog Heinrich I. von Baiem fort 


Pavia, Hugo und Lothar H. . . . 931 7 —945 
— Berengar II. und Adalbert . 950 — 964 
— Otto I. und Otto 11. ... 962 — 973 

Mailand, Otto I. und Otto II. . . . 962 — 973 

Rom, Papst Johann XIH. 965 — 972 

Frankreich, König Odo. 888 — 896 

England, König Eadred. 946—955 

Augsburg, Bischof Ulrich .... 923—973 
Strassburg, Bischof Erkambold . . 965—Ö91 
Basel, König Konrad von Burgund . 937 — 993 

Chalif Muqtadir. 908 — 932 

Chalif el Muttaqi. 941 — 944 

Chalif er Radi billah.935 

Ismail ibn Ahmed.nach 895 

Nasr ibn Ahmed.913—943 

Ein Buweihide mit 33. 941—951 

Abdalmelik.954—961 


Es sind also Münzen vorhanden, die sicher nach 965 geprägt 
sind, dies ist das frühste Jahr in dem der Fund vergraben sein 
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kann. Al» das späteste darf man etwa 973 annehmen. Die Münzen 
Konrad s von Burgund und Erkambold’s von Strassburg brauchen 
nicht aus den letzten Jahrzehnten ihrer langen Regierungen zu sein, 
ja die Münze Erkambold’s ist wohl aus den ersten Jahren seiner 
Regierung, da der Kaiserkopf dem der Münzen seines Vorgängers 
Udo ähnlich ist, Herr Dannenberg hat mich hierauf aufmerksam 
gemacht. Und wenn der Fund 973 vergraben ist, sohatte König 
Konrad von Burgund schon 36 Jahre regiert, es konnte also sehr 
wohl eine seiner Münzen in diesem Funde sein. Diese Schlüsse er¬ 
halten dadurch ihre volle Bestätigung, dass keine einzige Münze 
vorhanden ist, die irgend auf spätere Zeit hinwiese. Darf man 
also annehmen, dass der Fund um 973 vergraben ist, so ergiebt 
sich, dass alle Münzen mit dem Namen Otto, dem Ersten gehören, 
und dass Herzog Heinrich von Baiern der Erste ist, wie dies 
auch die Typen zeigen. Die spätesten arabischen Münzen sind 
zwischen 954 bis 961 geprägt, die orientalischen schliessen also 
etwas früher als die occidentalischen, wie es bei dem längeren 
Weg, den sie zurückzulegen hatten, sogar von Samarkand, natür¬ 
lich ist- 

Herr Dannenberg, welcher sämmtliche Münzen gesehen hat, 
stimmt mir zu meiner Freude überall bei, auch in folgendem. Bei 
demjenigen Theil des Fundes, welcher nicht durch Herrn Prediger 
Schulz, also aus erster Hand eingesandt wurde, sondern unter 
den Münzen und Fragmenten, welche durch einen Mittelsmann 
an Herrn Range gekommen und einigen Münzhändlern gezeigt 
worden waren, befand sich eine Münze von Otto und Adelheid. 
Sie unterscheidet sich, verbogen und glatt geklopft, in den äusse¬ 
ren Kennzeichen von den sichern Münzen des Fundes, und da 
dies eine so gewöhnliche, in Aller Händen befindliche Münze ist, 
so kann sie leicht durch einen Zufall zu den andern geworfen 
worden sein. 


Julius Friedlaender. 


Neue arabische Nachahmungen griechischer Münzen. 


(Tafel VI.) 

Herr Dr. A. Schledehaus, Arzt in Alexandrien, erhielt im 
Jahre 1856 von einem Fellachen Hadji Ali 18 kleine Silber- 
m&nzen mit athenischen Typen (Taf. VI, 1—9), die derselbe aus 
Salih Hedjr im nordwestlichen Arabien mitgebracht haben wollte. 
Im folgenden Jahre tauchten dann noch 7 ähnliche Stücke (Taf. V, 
11—17) auf, die aus dem Delta kamen. Herr Schledehaus be¬ 
sprach beide Funde in einem kleinen Aufsatze, der erst mehrere 
Jahre nach seinem Tode in Grote’s Münzstudien Bd. II, p. 4S4 ff. 
unter dem Titel „Typhon auf al(griechischen Autonom-Münzen“ 
erschienen ist. Er glaubte in diesen Stücken Münzen sehen zu 
dürfen, die die Athener für ihre Landsleute in Aegypten geschlagen 
hätten und bezweifelte demgemäss auch die Herkunft des ersten 
Fundes aus Arabien. Beide Funde, meinte er, seien gewiss auf 
ägyptischem Boden gemacht. Was aber vor zwanzig Jahren 
höchst unwahrscheinlich scheinen musste, dass Münzen mit athe¬ 
nischen Typen aus Arabien kommen sollten, das kann heut nie¬ 
mand mehr befremden. Wir wissen jetzt, dass der Handel Ara- 
biens mit athenischem Gelde betrieben wurde und dass selbst die 
Münzen der Himjariten in Südarabien athenische Typen trugen. 
Um wie viel mehr dürfen wir am nördlichen Ende der grossen 
arabischen Handelsstrasse athenisches Geld und athenische Typen 
erwarten! Für uns liegt daher kein Grund vor, die arabische 
Herkunft jener Münzen zu bezweifeln. Um so weniger, als die 
Gegend in der Hadji Ali sie erhalten haben wollte, eine solche 
ist, die wohl einst ihr eigenes Geld besessen haben mag. Denn 
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Salih Hedjr liegt auf der Stätte, wo einst das sagenberuhmte 
Volk Thamud wohnte, von dem uns der Koran erzählt und noch 
heute bezeugen zahlreiche Ruinen und Inschriften 1 ), dass einst 
eine hohe Cultur in diesem Theile Arabiens geherrscht hat. 

Kommt aber der erste Fund wirklich aus Arabien, so dürfen 
wir auch für den zweiten eine gleiche Herkunft annehmen, denn 
beide gehören, der Fabrik und den Typen nach zu urtheilen, eng 
zusammen. Auch er wird seinen Weg durch die Mekkapilger 
nach Unterägypten gefunden haben. 

Da die alte Publication dieser Münzen nicht genügen kann, 
will ich dieselben im folgenden noch einmal kurz besprechen. 
Sie befinden sich jetzt, zusammen mit Dr. Schledehnus' grosser 
Sammlung ägyptischer Münzen, im Besitze des Gymnasiums zu 
Osnabrück; gütiger Vermittelung des Herrn Dr. Stüve verdanke 
ich es, dass sie mir zur Untersuchung hierher gesendet wor¬ 
den sind. 


I. Fund von 1856 (Salih Hedjr). 

Er enthält zwei Arten von Münzen, die beide auch in klei¬ 
nen Theilstücken vorliegen. 

A. 1. Av. Athenekopf r. — Rc. Eule v., zu beiden Seiten 
derselben hängt ein Oelzweig. Unten O m [Vgl. Taf. V, 1.] 

3 Exemplare: 10 mm 0,5 ij 

8 * 0,31 „ 

8 „ 0,42 „ 

2. die gleichen Typen kleiner O m [Taf. V, 2—3 ] 

3 Exemplare: 5 mm 0,09 g 

6 * 0,1 „ 

5 „ 0 , 1 , 

3. wie die vorigen, aber rn Q 

1 Exemplar: 5 mm 0,1 g 

1) Wir wissen dies durch die kühne Reise, die Charles M. Doughty neuer¬ 
dings glücklich vollendet hat. 
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B. 1. Av. Athenekopf r. — lvev. Bärtiger, halb thierischer 
Kopf v. mit einer Art Modius. [Taf. V, 4— 6 |. 

8 Exemplare: 11 mm — 0,65 g 
9 „ - 0,55 „ 

8 „ — 0,45 „ 

9 v 0,38 „ 

» » -0,37 n 
8 „ - 0,29 „ 

8 , -0,31 „ 

6 , — 0,26 „ 

2. Die gleichen Typen kleiner [Taf. V, 7 — 9]. 

3 Exemplare: 5 mm — 0,12 g 

5 * — 0,1 „ 

5 « - 0,1 « 

Die erste Klasse dieser Münzen ist eine genaue Kopie der 
attischen Triobolen; bei der zweiten ist das heilige Thier der 
Athene durch den Kopf eines phantastischen Wesens ersetzt, in 
dem jeder Kenner des alten Aegyptens eine wohlbekannte Gestalt 
begrüssen wird. Die ägyptischen Denkmäler bieten uns zahl¬ 
reiche Darstellungen eines wunderlichen zwerghaften Gottes, von 
dessen halb thierischem Character die beiden Köpfe auf Taf. VI 
einen Begriff geben mögen. Man vergleiche nun mit diesen die 
Maske auf unseren Münzen: hier wie dort findet sich der stylisirte 
federartige Bart, die kurze Nase mit den wulstigen Bogen über 
den Augen, das grosse Auge, das thierische Ohr, der Aufsatz auf 
dem Kopf — es kann kein Zweifel an der Identität sein. Es ist 
der Gott „ Besä, Herr von Punt“, der etwa seit dem 16. Jalirh. 
v. Chr. in Aegypten sich vorfindet Heimisch war er jedoch 
nicht am Nil, das beweist schon der durchaus unägyptische Styl 
seiner Bilder; sein ständiger Titel „Herr von Punt“ lasst vielmehr 
darauf schliessen, dass er aus diesem Weihrauchlande importirt 
war. Auch dass er mit Vorliebe auf Toilettengegenständen dar¬ 
gestellt wird, deutet auf einen Zusammenhang mit dem Lande der 
Wohlgerüche. 
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Dieses vielberühmte Weilirauchland Punt lag nun aber aller 
Wahrscheinlichkeit nach in Arabien und somit ist es von höchstem 
Interesse, dass wir den Besä durch unsere Münzen nun wirklich ein¬ 
mal auf arabischem Boden nachweisen können; gewiss sind diese 
Silherstückchen nicht weit von der alten Heimatli des Gottes ge¬ 
prägt worden! 


II. Fund von 1857. 

Die Münzen dieses Fundes sind wie gesagt denen des ersteren 
nahe verwandt; bei beiden liegt der Typus der Rückseite in einem 
vertieften viereckigen Felde, die Schrötlinge sind dünn und von 
unregelmässigem Gewicht, bei beiden stehen Theilstücke neben 
den grösseren. Beide haben noch halb athenische Typen, beide 
haben ein sehr flaches Relief und ihre winzigen Darstellungen 
sind mit grosser Zierlichkeit ausgeführt. Es sind offenbar Mün¬ 
zen einer und derselben Gegend, wenn schon sie vielleicht ver¬ 
schiedenen Städten angehören mögen. 

A. — Av. Weiblicher Kopf in zartestem Relief v. v., be¬ 
kränzt, mit langen Locken, Ohrringen und zwei Halsbändern. 
— Rcv. die athenische Eule r., hinter ihr der Oelzweig, vor ihr 
ein zweihenkliges Gefäss, das auf einem Untersatz steht. [Taf. VI, 
II — 13J. 

3 Exemplare: 

11 mm — 0,34 g (gut erhalten!) 

10 „ - 0,41 „ 

10 „ - 0,40 „ 

Der Rev. ist bis auf die Vase ein rein athenischer Typus, 
aber wo stammt der Av. her? Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich zu seiner Erklärung eine Münze heranziehe, die dem König¬ 
lichen Kabinet vor einigen Jahren aus Beiruth zuging. 

Av. der weibl. Kopf der cilicischen Tetradrachmen (vgl. Taf. VI, 
unten) — Rev. Kopf des Besä v. [Taf. VI, 10]. 

9 mm — 0,63 g 

Der Fubrik nach — sie ist dicker, das Relief ist hoch und 
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rund — darf man diese Münze nicht den Schledehaus’schen gleich 
setzen; dass sie aber in eine verwandte Klasse gehört, beweist 
der Besakopf. Auch sie wird in jenem nördlichen Winkel Arabiens 
geprägt sein, jedoch in einer etwas älteren Zeit, als dort das Geld 
der cilicischen Satrapen stark kursirte. 

, Auf den weiblichen Kopf jener Tetradrachmen möchte ich 
demnach auch den unserer Münzen zurückführeu; er gleicht ihm 
in der Stellung, den langen Locken, dem Halsschmuck, nur der 
Kranz scheint eine Zuthat. 

B. — Av. weiblicher Kopf r., das Haar scheint auf dem 
Kopf eng aufgebunden zu sein, am Hinterkopf ist cs in einen 
Knoten zusammengenommen, vorn umgiebt eine grosse Flechte 
den Kopf. — Rev. gleich der vorigen. [Taf. VI, 14—15J. 

2 Exemplare: 6 mm — 0,17 g 
6 „ — 0,16 „ 

Scheint das Theilstück der vorigen Münze zu sein. 

C. — Av. Weiblicher Kopf r. mit Mauerkrone (?) — Rev. 
Eule r., vor ihr eine durch Verprügung unkenntliche Figur. Herr 
Prof, von Sallet glaubte darin eine kleine stehende Besagestalt 
zu sehen und ich halte dies für nicht unwahrscheinlich. 
[Taf. VT, 16]. 

1 Exemplar: 10 mm — 0,44 g (ausgebrochen) 

D. — Av. ohne erkennbares Gepräge. — Rev. Geflügelte 
Figur r.; in der R. ein langes Sceptcr, in der erhobenen L. einen 
unkenntlichen Gegenstand. Vor ihr AI Ei. Auf dem Rande 
glaubt man 0L zu sehen, vielleicht der Rest einer früheren Prä¬ 
gung. [Taf. V, 17]. 

1 Exemplar: 6 mm — 0,19 g 

Die Zeit unserer Münzen mag das dritte oder zweite Jahr¬ 
hundert 6 ein, doch fehlt jeder Anhalt zu einer genaueren Datirung. 
Ich möchte glauben, dass sie die Rolle von Scheidemünzen ge¬ 
spielt haben; für grössere Zahlungen hatte mau die athenischen 
und cilicischen Tetradrachmen, kleinere Münzen mussten sich die 
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Barbaren selbst schaffen. Durch diese Annahme wurde sich die 
Regellosigkeit des Gewichtes erklären; Schwankungen von 0.65 g 
bis 0,26 g für die ganze Münze, und von 0,19 g bis 0,09 g für 
das Theilstück sind doch bei einem halbwegs geregelten Münz¬ 
system undenkbar. 


Adolf Errnan. 


Schlesiens Münzen im Mittelalter. 


Schlesien ist eine der schönsten und reichsten Provinzen 
Deutschlands, seit alter Zeit erfreut es sich einer hohen Kultur, 
Handel und Gewerbe aller Art blühten von je im Lande und seine 
Bewohner, deren viele ihren Namen weit über die Grenzen des 
Vaterlandes berühmt gemacht haben, stehen in dem ehrenvollen 
Rufe geistiger Regsamkeit und tüchtigen Strebens. All dies ist 
den Schlesiern stets bewusst gewesen: viele Schriftsteller haben 
des Landes und seiner Städte und Städtchen Lob gesungen, mit 
wahrer Bardenbegeisterung und unter den oft wunderbarsten Ent¬ 
lehnungen aus dem klassischen Alterthum haben zahlreiche Dichter 
ihre Heimatli geprieseh, der bekannte Lokalpatiiotisraus der 
Schlesier ist von jeher eiu lebendiger gewesen. 

Aus dieser Freude an der Heimath, der Lust ihren Ruhm zu 
verkünden, ihre Herrlichkeiten und Schätze ans Licht der Welt 
zu bringen, erklärt sich die überreiche Literatur, welche sich 
lediglich mit Schlesien und seiner Geschichte, seinen Einrichtungen 
und Erzeugnissen beschäftigt. Eins aber muss auffallen, was 
schon Deverdeck in seiner Silesia numisraatica von 1711, dem 
ersten Werke auf diesem Gebiet, bemerkte, dass über die Münzen 
Schlesiens so gar wenig geschrieben worden ist. Und um so mehr 
muss dies auffallen, als Schlesien ein ausserordentlich münzreiches 
Land ist, von dem schon aus alter Zeit eine grosse Menge Gepräge 
vorhanden sind. 

Die Ursasheu dieser Erscheinuug sind klar; abgesehen von 
der verhältnissmässigen Seltenheit der schlesischen Münzen, auch 
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der neueren, ist besonders die ältere Numismatik unseres Landes 
eine so duukle uud geradezu unwirtbliche, dass auch eine starke 
Kraft abgcschreckt werden kann. Denn zahlreicher als in anderen 
Gebieten ist hier die Masse der schriftlosen Stöcke, die während 
in es ganzen laugen Zeitraumes durch keine Schriftmünze erläutert 
werden, und, wer tiefer eindringt, der erkennt bald, dass hier 
Rätsel vorliegen, deren Lösung wohl nie gelingen wild. Wie 
gross die Schwierigkeiten sind, welche dem Forscher fortwährend 
entgegentreten, davon werden die folgenden Seiten auch dem ferner 
stehenden Leser einen Begriff geben. Zwar besitzen wir ein 
reiches Urkundenmaterial in unseren Archiven, zwar finden sich 
in den Chroniken zahlreiche Notizen über Münz Verhältnisse und 
sogar auch Münzbescbreibungen, aber wie wenig ist von alle dem 
zu benutzen und zu gebrauchen! Noch wenig sind die authentischen 
Münzedikte, Privilegien und Verträge geordnet, an Zusammen¬ 
stellungen fehlt es gänzlich, und was die Chroniken bieten ist 
meist bloss Sage, häufig Fabel späterer Zeit. 

Es sind somit erklärlicher Weise die litterarisclien Hülfs- 
mittel zur Erforschung des mittelalterlichen Münzwesens von 
Schlesien sehr geringe. Das Buch von Dewcrdeck 1 ), ausser¬ 
ordentlich fleissig in Bezug auf Beibringung von geschichtlichen, 
literarischen und chronikalischen Notizen und Anführung von 
Urkunden leidet neben entsetzlicher Weitschweifigkeit, die man 
noch mit in den Kauf nehmen könnte, hauptsächlich an eiuem 
solchen Mangel von Kritik, dass besonders seine Zuteilungen 
alter Münzen keinen Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen 
höuuen, wenn sic nicht noch anders begründet sind als durch die 
blosse Autorität des Schriftstellers. Doch ist das Werk immerhin 
ein sehr verdienstvolles und es lässt sich aus ihm noch viel lernen, 
wenn man es mit dem nötigen Misstrauen gegen die persönlichen 
Ansichten des Autors in die Hand ßimmt. 


1) Weiterhin stets mit ,Dew.* eitirt. 
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Mader 1 ) hat das Werk Dewerdecks und die Münzen 
Schlesiens im 3. Bd. seiner Beiträge S. 144 fg. einer leider nur 
selten tiefer in die Materien eingehenden Revision unterzogen, 
einige Fehler verbessert und eine Anzahl neue Stücke angeführt, 
ebenso, aber in weit geringerem Massstabe, Gütz, der ebenfalls 
auf Dewerdecks Unverlasslichkcit hinweist. Leitzmann in 
seiner deutschen Münzkunde wiederholt nur das in den genannten 
Werken vorgetragene, vennehrt mit einigen Notizen aus Katalogen, 
jedoch mit mehreren neuen Irthümern. Schlumbergers Buch 
über die Brakteaten ist gerade bezüglich Schlesiens sehr kurz ge¬ 
halten — natürlich, woher sollte er etwas von Seblesiens Brakteaten 
wissen? Die Zeitschriften bringen nur hin und wieder etwas auf 
Schlesien bezügliches, und die Münzverzeichnisse wiederholen fast 
nur Dewerdecks Zuteilungen, kaum kommt einmal eine wissen¬ 
schaftliche Notiz von bleibendem Werth vor. Erfreulich ist 
Vossbergs Abhandlung über die Glogauer Münzen, die unten 
öfter citirt werden wird. Ihr gebührt das Verdienst, wenn sic 
auch manche Irthümer enthalt, zuerst das schwierige Werk der 
Aufklärung bez. der so räthselvollen Denare, allerdings nur auf 
dem engbegrenzten Gebiet, das der Titel bezeichnet, energisch an¬ 
gefasst zu haben. Schliesslich ist noch Tagmanns Schrift über das 
Münzwesen Schlesiens (Breslau 1855) zu nennen, eine sehr fleissige 
und interessante, wenn auch etwas schwerfällige Studie, welche 
aber nur die älteste Zeit behandelt, und, indem sie nur mit den 
Urkunden sich beschäftigt und die Münzen gänzlich aus dem 
Gesichtskreis ihrer Beobachtungen lässt, ihren Werth selbst 
beeinträchtigt. 

Schon aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, wie sehr die 
schlesische Numismatik noch im Argen liegt Und es ist betrübend, 
dass man immer und immer wieder den alten Irthümern begegnen 
muss. Es ist daher dieser Aufsatz entstanden aus der Absicht, 

1) Stutws Silesia numismatica enthält das Programm und Scenarium eines 
dramatischen Schulaktes über schlesische Müuzgescbichte, jedoch ohne etwas 
Positives zu bieten. 
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einmal einen (Jeberblick zu geben über die gesummte schlesisehe 
Numismatik des Mittelalters, ihre Entwicklung darzuthuu, die 
Münzklassen unter Hervorhebung der wichtigsten Stücke derselben 
festzustellen und stichhaltige, nicht blos auf Conjektur beruhende 
Resultate neuerer Forschungen bekannt zu machen. Lediglich 
mit den Münzen beschäftigen sich diese Blatter, auf urkundliches 
Material ist nur soweit es zur Erklärung der Gepräge nöthig und 
nützlich, Bezug genommen worden, jedoch über Münzfüsse, 
Rechnungsmünzen und alle diese schwieligen Fragen, welche zum 
Theil einen mehr geldgeschichtlichen als eigentlich numismatischen 
Charakter haben, soll hier nicht gesprochen werden; wenn auch 
anerkannt und ausdrücklich betont wird, dass zur Abfassung einer 
Doctrina nummorum Silesiac medii aevi eine genaue Erforschung 
auch dieser Gebiete und eine eingehende Erörterung aller darauf 
bezüglichen Fragen unbedingt nöthig ist Dass eine solche Doctrina 
einst geschrieben werde, ist des Verfassers dieser Zeilen inniger 
Wunsch, möge diese Abhandlung ein Beitrag zu dem Werke der 
Zukunft sein, dem vielleicht grössere Kenner, durch dieselbe angeregt, 
ihre Kräfte widmen! 

Noch immer und trotz dieser Beschränkung ist mein Werk 
ein schwieriges und malmend schwebt mir das Dichterwort vor: 
conaraur tenues grandia! Aber das eifrige Studium speziell der 
schlesischen Numismatik des Mittelalters, welches ich seit Jahren 
betreibe, ermuthigt mich, die nachfolgenden Blätter der Oeffentlich- 
keit zu übergeben. Was die Schütze des Breslauer Cabinets und 
meine eigene Sammlung, deren Stärke Schlesiens Mittelaltermünzen 
sind, mir geboten, was aus anderen. Sammlungen, öffentlichen und 
privaten, deren möglichst viele zu besichtigen ich mich bemüht 
habe, zu entnehmen war, was die zahlreichen grösseren und kleineren 
Funde, die durch meine Hände gegangen sind und deren jeden 
ich gewissenhaft verzeichnet habe, mich lehrten, was in der so 
ungemein spärlichen Literatur, auch an verstreuten Notizen und 
Erwähnungen nur irgend zu finden war, das Alles habe ich zu 
vereinigen gesucht. Niemand weiss besser als ieh, welche Lücken 
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noch klaffen, welche Zweifel noch ihre Schatten werfen, und doch 
habe ich mich zur Publikation entschlossen,, hoffend dass selbst 
eine strenge Kritik meines Unternehmens wenigstens das anerkennen 
wird, dass in der folgenden Abhandlung zum ersten Mal der 
Versuch gewagt worden ist, eine zusammenhängende kritische 
Darstellung der gesummten schlesischen Münzkunde des Mittel¬ 
alters zu geben. 

Dies meine Absicht; in wie weit es mir gelungen dieselbe 
zu verwirklichen, möge der geneigte Leser nachsichtig prüfeu. 
Was sonst noch von vornherein zu bemerken ist, nimmt wenige 
Worte in Anspruch. Citate bei historischen u. ä. Notizen habe 
ich nicht beigefügt; es haben dieselben m. E. hier keinen Zweck 
besonders bei allgemeiner bekannten, weniger ins Detail gebenden 
Anführungen, deren Jsothwcndigkeit jedoch wohl einleuchten wird. 
Grotefends Stammtafeln der schlesischon Fürsten habe ich bei 
den Fürstennamen immer allegirt, weil die ältere Genealogie unserer 
Herzoge eine verwickelte, die Zählung derselben eine schwankende 
ist, damit keine Zweifel über die Person des Genannten entstehen. 

Die in den Beschreibungen der Münzen enthaltenen Bezeich¬ 
nungen nach rechts (n. r.), nach links (n. 1.) verstehen sich im 
gewöhnlichen, natürlichen Wort verstände, nicht im heraldischen 
Sinne, was mir als das einzig richtige erscheint. Bezüglich der 
Gewichtsangaben habe ich es der Tendenz dieses Aufsatzes ent¬ 
sprechender und angemessener erachtet, aus einer Reihe möglichst 
gut erhaltener Stücke das Durchschnittsgewicht der ganzen Gat¬ 
tung zu ermitteln, als jedes einzeln erwähnte Stück besonders zu 
wiegen. Finden sich bei derselben Münzgattung mehrere Ge¬ 
wichtsangaben, so ist jede derselben ebenfalls ein Durchschnitts¬ 
gewicht aus mehreren Exemplaren von an Grösse differireuden 
Arten. 

Bei Auswahl der zu den Abbildungen bestimmten Stücke 
musste ebenfalls wieder die Tendenz dieses Aufsatzes, nicht eine 
Reihe von Münzbeschveibungen, sondern eine allgemeine Ueber- 
sicht zu geben, berücksichtigt werden. Auch wurde darauf ge- 
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sehen, dass möglichst wenig bereits veröffentlichte Stücke sich 
darunter befanden, und die zu publizirenden mussten von möglichst 
instruktivem Charakter sein. 

Der Gang der folgenden Untersuchung ist der, dass sämmt- 
liche Münzen in grosse Gruppen getheilt worden sind, nämlich: 
Brakteaten, Denare, Heller, Groschen, Goldgulden, welche nach 
einer kurzen Uebersicht über die allerältesten Münz Verhältnisse 
Schlesiens nach einander zur Besprechung gelangen. Diese Ein- 
theilung, gegen die sich vielleicht mancherlei einwenden lässt, hat 
den Vorzug, dass sie in den beiden ersten Abschnitten ein völlig 
abgegrenztes Bild der jedesmaligen Münzprägung herstellt, da die 
betr. Münzen für sich allein, ohne Beimischung anderer Gepräge 
kursirt haben, während ein solches bezüglich der letzten Gruppen, 
deren Stücke nebeneinander umliefen, in einem Gesammtübcrblick 
leicht zu erbringen ist. Auch erschien diese Eintheilung aus 
praktischen Gründen und den Zwecken dieser Abhandlung gemäss 
am angemessensten. 

Wir gehen nunmehr zu unseren Erörterungen über. 


Die älteste Zeit 

Als die älteste Periode der schlesischen Geschichte wird die 
Zeit betrachtet, wo Schlesien noch nicht selbstständig hervortritt, 
sondern einen Theil erst des böhmischen, dann des polnischen 
Reiches bildet und häufig genug, nicht zum Vortheil seiner Ent¬ 
wickelung den Zankapfel der ländergierigen Fürsten beider Länder 
abgiebt. Auch deutsche Waffen haben sich auf den Gefilden 
unseres Landes bereits damals wiederholt mit denen der Slaven 
gemessen. Kaiser Heinrich II. führte 16 Jtihre lang mit Boleslaus 
Chrobry Krieg und unternahm mehrere, nicht immer von Erfolg 
gekrönte Feldzüge in dessen Lande. Auch die späteren Kaiser 
hatten immer und immer wieder mit den unruhigen Nachbarn zu 
ringen und ihre Grenzen gegen sie zu vertheidigen. 

Ausser diesen kriegerischen Berührungen treten die Völker 
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des Westens denen des Ostens auch friedlich naher und zwar in 
Folge der Verbreitung des Christenthums unter den ersteren. Im 
Jahre 966 wird Miesko von Polen Christ und es entwickeln sich 
nunmehr immer regere Beziehungen, auch durch Heirathen, zwischen 
Schlesien-Polen und Deutschland. So treten seit dem 10. Jahr¬ 
hundert diese Völker allmälich in die allgemeine Geschichte ein. 

Der Kulturzustand des Schlesierlandes muss damals ein sehr 
niedriger gewesen sein, doch besitzen wir über denselben keinerlei 
beglaubigte Details. Denn schriftliche Aufzeichnungen aus jenen 
Tagen, seien es Chroniken oder Urkunden, finden sich noch nicht 
vor, unsere eigentliche Geschichte beginnt erst nach dem Jahre 
1241, wo die Mongolenschlacht stattfand. Diese Unsicherheit der 
Daten ist eine so grosse, dass wir nicht einmal die Namen der 
Bischöfe des der Sage nach im Jahre 966 gegründeten Bisthuras 
Breslau kennen, dessen Thietmar von Merseburg ums Jahr 1000 
Erwähnung thut. Bei dieser Sachlage ist es gar nicht anders zu 
erwarten, als dass wir über die Geldverhaltnisse des Landes in 
jener Zeit lediglich nur durch die Funde Auskunft erhalten kön¬ 
nen, von denen eine ganze Anzahl, grosse Mengen Münzen ent¬ 
haltend, der polnisch-schlesischen Erde entnommen sind. Es ist 
somit in der schlesischen Numismatik auf die Funde, die auch 
für die spätere Zeit von unvergleichlicher Wichtigkeit sind, be¬ 
sonders viel Rücksicht zu nehmen*). Die Zusammensetzung der¬ 
selben entspricht denen aus dem übrigen Deutschland, wir finden 
Münzen aus allen deutschen Gauen, ferner böhmische, polnische 
englische, dänische, auch arabische und altrömische, dazu in grossen 
Massen Wendenpfennige. Auch zusammengeschmolzenes Silber 
und zerbrochene Münzen, auf die Thätigkeit einheimischer Silber¬ 
arbeiter deutend, kommen vor. Die Wendenpfennige treten in 
fast allen bekannten Arten auf, und es ist gewiss anzunehmen, 
dass einzelne derselben im Lande geprägt sein mögen. Man be- 

I) Vg). Dannenberg, Münzen der sächs. und frank. Kaiserzeit S. 40 fg., und 
bezü-?!. einiger der späteren Fundnotizen meine Abhandlung über Schlesische 
Vorzeit in W. und ß. 1880 n. 45 . 



Schlesiens Münzen im Mittelalter. 


309 

hauptet dies bei uns zuweilen von denjenigen, welche auf der einen 
Seite einen Bischofsstab als Gepräge haben und will sie als 
bischöflich breslauische Münzen ansprechen; mit demselben Recht 
kann analoge Zuteilungen jede Provinz unternehmen, wo dergl. 
Stücke gefunden werden. 

Als ältestes wirklich sclilesisches Gepräge können wir den 
Denar des Boleslaus Chrobry (992—3025) ansehen, den Stronc- 
zyüski unter n. 8 publizirt. Derselbe ist mir nur aus der Abbil¬ 
dung bekannt, nach welcher er durchaus zu den auch sonst be¬ 
kannten Geprägen dieses Fürsten zu gehören scheint, dem freilich 
Str. auch ein paar gewiss böhmische Stücke zugewiesen hat. Er 
hat auf der Hf. BOIILIäSDVX, auf der Rf. SIOHS B, beider¬ 
seits aber einen von vorn dargestellten Kopf, der also einmal den 
Heiligen, das andere Mal den Herzog darsteilt. Johannes der 
Täufer ist seit uralten Zeiten der Schutzheilige von Schlesien und 
speziell von Breslau, ihm ist die Domkirche daselbst geweiht. 
Diese Zutheilung, die auch von Stronczyhski als unzweifelhaft 
bezeichnet wird, dürfte somit anzunehmen sein, zumal bekannt ist, 
dass Boleslaus Chrobry sich mehrfach längere Zeit in Schlesien 
aufgehalten hat. Ein anderes Gepräge desselben Fürsten (Stroncz. 
n. 9) ward etwas später in Schlesien, wie die Funde beweisen, 
nachgeahmt und wir haben als zweite schlesische Münze zu ver¬ 
zeichnen jenen kleinen Wendenpfennig, welchen Dannenberg auf 
Tafel IX, 36a der Mittheilungen der numismatischen Gesellschaft 
zu Berlin publizirt hat. Er trägt um einen Kopf v. v. die rück¬ 
läufige Inschrift BOLE(S)LAVS, auf der Rf. ein Kreuz mit der 
Umschrift (*FS. IO)HANNES. Von diesem Stück giebt es aber¬ 
mals eine ziemlich rohe Nachahmung, ebenfalls einen „Wenden¬ 
pfennig“, nämlich den Denar, welchen Dewerdeck Tafel 2 n. 2 
— natürlich nicht stylgemäss — abgebildet hat, und der in 
mehreren Varietäten vorkommt. Er zeigt auf der Hf. denselben 
Kopf von vorn, also wohl den des Täufers, auf der Rf. ein Kreuz 
mit breiten Schenkeln und ist aufschriftlos. Sein Durchmesser 
beträgt 12 mm y sein Gewicht etwa 0,82 y. Ob man in ihm eine 
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königliche oder eine bischöfliche Münze zu erblicken hat, ist zwei¬ 
felhaft, die Wahrscheinlichkeit spricht für letztere; der König hatte 
wohl seinen Namen auf die Münze gesetzt, wie dies auf allen 
polnischen Münzen jener Zeit der Fall ist, der Bischof aber suchte 
seinem neuen Gepräge dadurch Annahme zu verschaffen, dass er 
cs dem königlichen ähnlich machen lies. Noch eine Gattung pol¬ 
nischer Königsmünzen möchte ich, in gewissem Umfange wenig¬ 
stens, für Schlesien vindiziren. Es sind dies die Denare Boles- 
laus II. 1058—80 (Stroncz. 14), welche auf der Jlf. die zuweilen 
verwilderte Legende BOLEZLAVS und einen Kopf nach links, auf 
der RJ\ einen Reiter mit Schild und Lanze,* nach links reitend, 
dahinter S oder v zeigen, und durchschnittlich etwa 0,83 y wiegen. 
Es ist auffallend, dass wir in Schlesien zuweilen Funde machen, 
welche nur aus diesen Boleslaws und Wendenpfennigen bestehen 
(z. B. bei Sehrien, bei Wilkan). Es ist daher sicher, dass diese 
Münzen weit mehr als andere Polen dieser Epoohe, deren mir 
sonst keine aus Funden bekannt sind, im Lande viel kursirt haben, 
und es erscheint wahrscheinlich, wenn man die grosse Menge 
verschiedener Gepräge dieser Art ins Auge fasst, dass dieselben 
nicht aus Einer Münzstätte hervorgegangen, dass einzelne vielmehr 
in Schlesien geprägt worden sind. Diese Denare dürften daher 
hier nicht übergangen werden. 

Das Bild, welches sich somit von dem ältesten Geldverkehr 
in Schlesien ergiebt, ist mitbin ein sehr einfaches. Es war her¬ 
vorzuheben, dass damals überhaupt schon Geld cirkulirte und dass, 
so sehr auch natürlich ausländische Gepräge prävaliren, doch 
schon vor dem Jahre 1100 Münzen spezifisch schlesischen Ur¬ 
sprungs zu finden sind. Lange haben sich jedoch diese zwei¬ 
seitigen Stücke nicht im Verkehr erhalten, und vielleicht schon 
vor dem Schluss der ersten Periode der schlesischen Geschichte 
endet die Urzeit der schlesischen Numismatik, wenigstens ist uns 
kein Gepräge mehr bekannt, das wir auch nur mit einem Schein 
des Rechts an Schlesien verweisen könnten 1 ). Es beginnt sodann 
1 ) Das Stuck Stroncz. a. 38 gehört gewiss nicht, wie dieser Autor meint 
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in Schlesien die Zeit der Brakteaten, von denen der folgende Ab¬ 
schnitt handelt. 

Die Brakteaten. 

Das Ende des 12. mehr noch die ersten Dekaden des 13. Jahr¬ 
hunderts sind die Periode, wo herbeigerufen von den Piasten, 
von denen ein Zweig 1163 in Schlesien ein besonderes Herzog¬ 
thum konstituirt, deutsche Ansiedler in Schaaren ins Land strö¬ 
men, deren Aoxte die dichten, noch heut in ihren Resten gross¬ 
artigen Wälder lichten, die ehedem das ganze Land bedeckten, 
und die nun auf dem gewonnenen Boden, geschützt durch weit¬ 
gehende Rechte, welche ihnen in den herzoglichen Briefen gewähr¬ 
leistet wurden, eine grosse Anzahl Städte ins Leben riefen, von 
wo aus sie das Land germanisirten. Vor dieser Einwanderung 
waren nur wenige „Städte“ im Lande anzutreffen, die Slaven lebten 
auf ihren Burgen und Höfen. Das eigentliche Städteleben, das 
in Schlesien zu so hoher Blüthe gelangt ist, entwickelte sich erst 
durch deutsche Arbeit. Zu den ältesten Städten im Lande mögen 
Breslau, Glogau, Sagan, Steinau, Liegnitz, Löwenberg, Oppeln 
u. a. m. gehören; es bleibt der lokalpatriotischen Sage volle Frei¬ 
heit, den Ursprung dieser und noch mancher anderen Städte ins 
graue Alterthum zurückzudatiren, eine Freiheit, die sie denn auch 
reichlich ausgenutzt hat, wie die Deutung des bei Ptolemäus vor¬ 
kommenden Namens Budorgis auf Breslau und die Ableitung des 
Namens Liegnitz von den Lygiern (cf. Dew. S. 787 und 310) 
beweist. Aehnliche Sagen spuken noch heut in Büchern und 
Köpfen. 

Mit dieser Einwanderung, diesem notorisch grossen Aufschwung 
in der Cultur des bis dahin wüsten Landes, stellte sich natürlich 
auch ein reger Handelsverkehr ein und wenn auch die Funde da¬ 
maliger Zeit, z. B. Rathau, Dahsau, Marschwitz, noch viel fremde 

nach Schlesien. Das Gotteslamm, womit es bezeichnet ist, genügt nicht zur 
Begründung dieser Zutheilung, da dasselbe in Breslau ebensogut, wie überall 
anderswo als Gepräge auftreten kann. 
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Gepräge enthalten (besonders Brandenburger und Sachsen), so be¬ 
ginnt doch jetzt eine ganze Reihe von Münzen aufzutreten, die wir 
als unzweifelhaft schicsich erachten dürfen. Es sind dies Brakteaten, 
von denen wir in Schlesien zwei 1 2 3 ) scharf gesonderte Gruppen 
kennen, welche denn auch einzeln der Betrachtung unterzogen 
werden sollen. 

I. Zunächst erscheinen kleine, dünne, gebrechliche Stücke von 
gelblichem bis weissem, weichem Blech, welche einen Durchmesser 
von etwa 16—18 wm und ein Gewicht von 0,15, 0,17—0,18 g 
haben. Die Fabrik dieser Stücke ist der der polnischen Münzen 
jener Zeit so ähnlich, dass fast in den meisten Fullen nicht so¬ 
gleich mit Sicherheit gesagt werden kann, ob ein einzelnes Stück 
nach Schlesien oder Polen zu legen sei 8 ). 

Die ältesten dieser Brakteaten sind in der Arbeit und den 
Typen noch etwas roh*), sie zeigen Köpfe und Bilder von Her¬ 
zogen und Heiligen, mit und ohne Embleme. Der Heilige soll 
wohl meistens St. Johannes der Täufer sein. Manchmal finden 
sich Buchstaben im Felde, zuweilen rings am Rande Striche, Punkte, 
Haken etc., welche eine Umschrift andeuten, resp. vertreten sollen. 
Ein Sinn ist diesen Embryonen von Aufschriften natürlich nicht 
beizulegen, eine ZutlieiluDg daher auf Grund ihrer unmöglich, 


1) Eine dritte Gruppe einseitiger Münzen gehört nicht mehr zu den eigent¬ 
lichen Brakteaten, es sind dies die auch sonst in anderen Gegenden Deutschlands 
vorkommenden Hohlpfennige des XV. Jahrhunderts. Diese werden später be¬ 
sprochen. 

2) Koehne’s Abhandlung über diese Münzen in den Bl. f. Münz- etc. Kunde 
Jahrgang 1842 ist wenig brauchbar wegen der völligen Verkennung des Alters 
derselben. Stronczynski bietet auch nur spärliche Notizen, seine ünbekannt- 
schaft mit den schlesischen Geprägen S. 290 selbst eingestehend. Auf diesem 
Gebiet ist somit noch sehr viel zu thun. 

3) Auf sie mag sich auch die oft wiederholte Notiz beziehen, ,da6s die 

schlesischen Brakteaten schlechter geprägt seien als die polnischen" 4 * * * , da die 

späteren tboilweis den besten Erzeugnissen der Brakteateuprägung, nicht blos 

der polnischen, sich ebenbürtig an die Seite stellen können. Vergl. das unten 

Gesagte. Uebrigens sind die gangbaren Abbildungen dieser Münzsorte bei 

Stroncz., Koebne, Polkowski wirklich nicht geeignet, eine günstige Meinung von 
ihr hervorzurufen. 
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•wenn nicht spezifisch geistliche Typen, z. B. Brustbild eines 
Bischofs oder der Bischofsstab, uns dazu berechtigen, das betr. 
Stück als bischöflich breslauisch *) zu klassifiziren. 

Wir kennen nun ferner ausser diesen schriftlosen resp. mit 
unleserlichen Legenden versehenen Stücken mehrere Reihen dieser 
Braktcnten, welche mit Inschriften versehen sind. Zunächst sind 
zu betrachten die zahlreichen Pfennige, welche Aufschriften, wie 
S IOHANNES, S-IOHS, IOHS u. ü. tragen. Dass der blosse 
Name IOHS ohne das 5 nicht etwa den in jener Zeit wiederholt 
vorkomraenden Bischofsnamen, sondern den Heiligen bedeutet, 
braucht wohl keines Beweises, ähnlich findet sich in Polen das 
ADALBERTVS. Diese Stücke sind meist von hübscher, theil- 
weise sogar sehr zierlicher und gefälliger Arbeit. Nach den Funden 
gehören diese letzteren in die Zeit, wo auch in Deutschland die 
Kunst der Stempelschneidcr ihre Triumphe feiert, also in das letzte 
Jahrzehnt des XII und den Anfang des XIII. Säculums. Wahr¬ 
scheinlich also befanden sich unter den Einwanderern auch Münzer. 
Diese Johannesroünzen werden in den Katalogen meist allesammt 
unter „Bisthum Breslau“ zusammen gelegt; doch ist meines Er¬ 
achtens diese Zutheilung keine genügend sichere. Denn die Her¬ 
zöge haben eben so viel Ansprüche an diese Stücke, die den Namen 
des ihnen mit den Bischöfen gemeinsamen Schutzheiligen tragen, 
zumal nicht bekannt, auch nicht anzunehmen ist, dass diö Bischöfe 
allein gemünzt 8 ). Schon jetzt tritt als Münzbild auf ein Adler, 
oder der Flug eines solchen, und zwar ist dieser Adler der 
schlesische, da es sich hier nicht um den Evangelisten, sondern 
den Täufer Johannes handelt, imd nur ersterer einen Adler zum 


1) Wann die Bischöfe das Münzrccbt erlangt, ist nicht sicher zu ermitteln, 
die häufig z. B. von Leitzmann, Wegweiser S. 29 erwähnten Urkunden von 
1240 und 1290 enthalten augenscheinlich Confirmationen eines längst bestehend 
gewesenen Rechts. Dass das Münzrecht von den Bischöfen sehr zeitig und 
jedenfalls gleichzeitig mit den anderen Landosfürsten ausgeübt worden ist, lehren 
die Münzen. 

2) Ein weiter unten zu besprechender sicherer Pfennig von Boleslans I. 
beweist sogar das Gegentbeil. 


22' 



314 


F. Friedensburg: 


Begleiter Lat. Danach dürfte es sogar scheinen, als ob auf die 
AdlermQnzen die Herzoge begründetere Ansprüche erheben könnten 
als die Bischöfe. In anderen Fällen, wo der Kopf des Heiligen 
selbst, zuweilen in einem Gebäude, oder ein Engel mit Tafel, 
worauf der Name des Heiligen, dargestellt ist, mag die Vermuthung 
mehr für die geistliche Provenienz der Münze sprechen 1 ). 

Eine andere Reihe von Schriftmünzen ist die deijenigen mit 
Herzogsnamen. Vorweg dürfte der bekannte, von Vossberg 
(Preussische Münzen, Taf. IV, 105) abgebildete Brakteat zu er¬ 
wähnen sein. Erzeigt einen gewappneten und behelmten Fürsten' 
mit Lanze und Schwert über einer Mauer zwischen 2 Thürmen, 
welche die Inschrift V RATIZ trägt. Zu beiden Seiten des Brust¬ 
bildes steht cv-x = dux. Man hat über diesen Brakteaten viel ge¬ 
stritten, und er hat mancherlei Zuteilungen erfahren. Wenn man 
ihn jedoch neben anderen Schlesiern dieser Epoche betrachtet, so 
wird man, durch die völlige Gleichheit der Fabrik überführt, nicht 
mehr daran zweifeln können, dass er einzig und allein in Schlesien 
seine Heimath habe. Er ist die erste Münze, die den Namen 
Breslaus nennt, die beiden Thürme mit der Mauer stellen, wie die 
Inschrift, ähnlich wie auf alten Bildern, erläutert, die Stadt 
Wratislavia dar. Der Münzherr, der sich leider nur mit seinem 
Titel einführt, kann noch Boleslaus I. (f 1201) sein. Näheres bin 
ich ausser Stande anzugeben, da der einzige mir bekannte Fund, 
der dies Stück enthielt, nicht vollständig in meine Hände gelangte. 

Es folgt nun die ganze grosse Reihe der Münzen, welche den 
Namen und Titel von Herzog Boleslaus tragen. Bis gegen das 
Jahr 1240 — so lange etwa waren diese kleinen Brakteraten im 
Umlauf — haben in Schlesien und den verschiedenen polnischen 
Hcrzogthümem etwa ein Dutzend Boleslaws, immer mehrere gleich¬ 
zeitig regiert. Wenn nun auch Stronczynski eine chronologische 
Reihenfolge dieser ßoleslawmünzen aufzustellen versucht hat, so 


1) Die Vermuthung wird zur Gewissheit bei dem Brakteaten, welcher die 
Lilie im Abschnitt zeigt. 
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ist doch bis jetzt eine durchgreifende, allseitig wohl begründete 
Vertheilung der Münzen an die einzelnen Herzoge nicht gelungen, 
ja wir werden, wie leider so oft, in der schlesischen Numismatik 
sagen müssen: es ist dies unmöglich! Die verschiedenen Münz¬ 
werke, Kataloge, Fundbeschreibungen etc. enthalten ziemlich viele 
Boleslaw’s von allen möglichen, oft recht interessanten Typen, aber 
jedesmal muss der Schriftsteller, falls er sich nicht lediglich auf 
die Autorität Stronczynski’s stützt, bezüglich der Zutheilung ein¬ 
gestehen: non liquet! Selbst Poikowski hat dies bei seiner Be¬ 
schreibung des Fundes von Glebokie bekennen müssen (p. 58 des 
französischen Textes), wiewohl bei ihm doch weniger Fürsten des 
gedachten Namens zur Wahl gestellt waren, wie hier. Es kann 
nun gewiss nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, alle oder eine Anzahl 
der Boleslawmünzen herauszugreifen und über jeden bezüglich 
seiner Abkunft ein Urtheil zu fällen. Es sei vielmehr an Folgendem 
genug: 

In der Periode, deren Münzen wir gegenwärtig betrachten, 
giebt es zwei Herzöge des Namens Boleslaus: 1) Boleslaus I., altus 
1159—1201 (Grotefend, Stammtafeln 1,1). 2) Boleslaus, Calvus 
s. saevus 1241—1278 (ib. I, 22). Beide liegen chronologisch also 
so weit auseinander, dass, wenn man von einem Boleslausbrakteaten 
annehmen kann (etwa nach seinem immer wiederholten Vorkommen 
in schlesischen Funden oder auf Grund der unten angegebenen 
Regeln), er sei schlesischen Ursprungs, ein Zweifel nicht entstehen 
kann, welchen von beiden Herrschern er zuzuweisen ist. Von dem 
zweiten scheint es mir sogar sehr fraglich, ob er noch die kleinen 
Brakteaten, wie wir sie eben besprechen, geprägt hat; seine Münzen 
werden vielmehr wohl der zweiten Brakteatenprägung angehören. 
Was nun den ersten betrifft, so sind wir so glücklich, eine Münze 
zu besitzen, welche ihm mit aller, irgend erforderlichen numis¬ 
matischen Sicherheit [zugetheilt werden kann. Es ist der bei 
Stronczynski Nr. 47 nach einem sehr schlecht erhaltenen Stück 
unvollkommen beschriebene, jedoch im Funde von Glebokie in 
mehreren schönen Exemplaren aufgetretene Braktefat, der in den 
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Winkeln eines Bogenkreuzes die Buchstaben I-O-H-A, am Rande 
zwischen bogigen Verzierungen die Inschrift B-D-V-X zeigt, so 
dass füglich kein Zweifel obwalten kann, dass der Münzherr 
Boleslaus I. Herzog von Niederschlesien ist, während das Stück 
zugleich beweist, was wir oben nur als Vermuthang aussprachen, 
dass die Herzoge ebenfalls gleich dem Bischof den Namen des 
Heiligen auf ihre Münzen setzten. Es ist dies Stück also nach 
vielen Richtungen hin wichtig und interessant. Ausserdem können 
diesem Herzog mit einiger Sicherheit zugewiesen weiden die Brak- 
teaten, welche Inschriften wie DVX BO, BOLE u. Aehnl. tragen 
und zum Typus des Herzogs Brustbild über einer Mauer oder in 
einem Gebäude haben, Darstellungen, welche häufig theils an den 
VRATIZ, theils an einzelne der 5-IOHANNES-Brakteaten er¬ 
innern. 

Nur durch Vergleichung mit solchen sicheren Stücken lässt 1 
sich im Einzelnen fcststellen, resp. schliessen, ob ein Boleslaus zu 
den Schlesiern gerechnet werden kann. So sind z. B. auch die 
beiden Brakteaten (Stronczynski 40 und 41 resp. Köhne, 1. c. 
Taf. IX, Nr. 9 u. 10) sicher schlesisch, welche zwei Brustbilder 
über ciucr Mauer, auf welcher die Inschriften BOL ANA u. BOL 
VAR, zeigen. Was die Buchstaben VAR u. ANA bedeuten, 
vermag ich nicht anzugeben; die Gemahlinnen Boleslaws, Wcnzeslawa 
u. Adelheid, sind es gewiss nicht, wie schon der auf dem 2. Stück 
vorkommende Krumrastab beweist. Zwei Brustbilder, dazwischen 
den Bischofsstab, begegnen wir schon auf einem der älteren oben 
erwähnten alten Brakteaten, es ist dies ein io jenen Zeiten und auf 
Brakteaten überhaupt nicht selten vorkommendes Bild, jene Buch¬ 
staben aber mögen nur zur Ausfüllung des Raumes gesetzt sein, 
wenn sie nicht, was Stronczynski anzunehmen scheint, mir aber 
nicht glaublich dünkt, da Analogiccn fehlen, den Münzer andeuten. 

Was nun den zweiten Boleslaus betrifft, so müssen wir, unter 
Berücksichtigung der oben bezüglich der Münzen dieses Fürsten 
gemachten Bemerkung, uns auch hier mit Vergleichungen zu helfen 
suchen. Wir besitzen zwei Brakteaten, von denen noch die Rede 
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sein wird, welche ihrer Umschrift nach den beiden Herzögen des 
Namens Heinrich (1201—1238, 1238—1241) angehören. Mit diesen 
werden also Münzen Boleslaws U. Aehnlichkeit haben müssen, 
daher spätere Brakteaten mit dem Namen B. auf diese Aehnlich¬ 
keit zu prüfen sein werden. Es giebt nun einen Brakteaten mit 
der Inschrift D VX BOLESLAVS (von Stronczynski unter Nr. 83 
abgebildet), welcher stark an einen der beiden Heinrich’s erinnert, 
möglich daher, dass derselbe ein Denkmal des genannten Her¬ 
zogs ist. 

Die beiden eben erwähnten Brakteaten mit dem Namen Heinrich, 
tragen die Umschrift »i« DVX • HEINRICVS, der eine zeigt einen 
sitzenden Herzog mit Schild und Schwert, der andere das Brust¬ 
bild desselben mit Schild und bewimpelter Lanze. Ob sie auf 
beide Herzoge dieses Namens, und wie, zu vertheilen sind, wage 
ich nicht zu entscheiden. Beide sind sehr selten und von hoher 
Wichtigkeit, da sie die Grenze dieser Prägung angeben. 

Wir erwähnten oben zahlreiche schriftlose Stücke des ältesten 
Abschnitts dieser Periode. Auch neben den durch Schrift ge¬ 
sicherten der späteren Zeit, laufen ziemlich viel stumme Münzen 
einher, die sich in den Typen z. Th. eDg an die Schriftmünzen 
anschliessen •). Ob von den berühmten Münzen mit hebräischer 

1) Hierher gehört auch ein Braktcat mit einem Kopfe von vorn, dessen 
Haare auf jeder Seite in eine Kugel enden. Dieses Stück ist im Typus auf¬ 
fallend ähnlich dem von Dannenberg in Sallet's Zeitschrift Bd 8 S. 1 abgeb. 
Brakteaten mit dem gleichen Kopf, darunter K, der von Dannenberg für bran- 
denburgisch erklärt wird, obwohl m. E. die mir vorliegenden Stücke gar nicht 
branden burgisch aussehon. Wie dem auch sein mag, jenes erstgenannte ältere, 
nach der Fabrik und den Funden bestimmt schlesische Stück zeigt noch kein R, 
sondern es ist, wie meine 10 Exemplare deutlich zeigen, ein Theil des Rumpfes 
mit dargestellt, allerdings ziemlich plnmp. Uebrigens finden sich von der gleichen 
Art wie die Brakteaten mit 7^, deren mir 7 vorliegen, von ganz derselben rohen 
PrägUDg, domseiben gebrechlichen Blech zahlreiche Stücke in Schlesien, auch 
der Fund von Filehne enthält dieselben (Fig. 11. 33. 36. 72. 98. 125. 138. 246 
u. v. a. in den Beyer'schen Tafeln, wozu der Text mir nicht zugänglich ist). Ich 
weiss nicht, was mit diesen Stücken aufangen, die Darstellungen weisen zum 
Theil auf Schlesien, zum Theil auf Pommern und Preussen hin, doch können 
diese Münzen augenscheinlich alle nur derselben Gegend entstammen. Ihren 
Fundgenossen nach zu urtheileu, fallen sie in das Ende des XIII. Jahrhunderts, 
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Aufsclirift einzelne nach Schlesien gehören, resp. ob auch in 
Schlesien Juden als Münzer fungirt und die alten Buchstaben 
ihres Volkes auf ihre Gepräge gesetzt haben, muss dahin gestellt 
bleiben. Mir ist kein solches Stück bekannnt, obwohl man zu¬ 
weilen in Büchern, z. B. bei Schlumberger und Leitzmann, 
eine Notiz findet, welche sie erwarten liesse. Möglich, dass sie 
sich noch finden; wahrscheinlicher dürfte sein, dass die betr. Autoren 
dachten, was von Polen bekannt sei, müsse auch auf Schlesien 
zutreffen. 

Noch eine merkwürdige Münzreihe bleibt hier zu besprechen, 
obwohl es auch hier nicht ohne Zweifel an der Provenienz abgeht. 
Es sind dies die seltenen Brakteraten mit den Aufschriften CARITAS 
und IVSTICIA, welche bald als Umschrift um einen, nach den 
langen Haaren zu urtheiien, weiblichen Kopf, bald auf einer Leiste, 
über der zwei, unter welcher ein Brustbild erscheint, bald auf vier, 
eine Art Viereck bildenden Bogen auftreten. Bekannt ist der Ge¬ 
brauch des Mittelalters, auf Münzen Worte religiöser Bedeutung 
anzubringen, z. B. LVX, PAX, PISCIS etc., bekannt auch der 
Gebrauch Münzbilder durch Beischriften zu erklären, z. B. AQVIL A, 
SIRENA, DEXTERA. Letzteres kommt u. A. auch in Polen 
häufig vor. Diese Münzen finden sich nun in Schlesien eben so 
gut wie in Polen, sie stammen der sehr zierlichen Arbeit nach 
aus dem Ende des XIII. Jahrhundert. Da sie mit den Schlesiern 
viel Fabrikähnlichkeit haben und ein von Köhne Taf. XI, Nr. 9 
und Stronczynski Nr. 46 publicirtes Stück sogar die Inschrift 
SOS IO AN* CARITAS tragt, so sinkt die Wagschaale zu Gunsten 
Schlesiens. Ich möchte diese hübschen Stücke als Erzeugnisse 
der bischöflich breslauischen Münze ansehen, von welcher dergl. 
Typen wohl am ehesten zu erw T arten sein könnten. 


wo in Schlesien die von ihnen an Grösse und Art des Blechs völlig verschiedenen 
grossen Brakteaten kursiren, mit deren einigen lusanunen sie auch bei Filehne 
gefunden, und deren Typen h&ufig auch die ihrigen sind. Ob sie schlesisch sind, 
bleibt sehr fraglich trot* Funden und Typengleiclibdf; wohin aber mit ihnen? 
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Wir kommen nunmehr zu den grossen Brakteaten der späteren 
Zeit. Den Uebergang vermitteln Brakteaten von wenig stärkerem 
Blech als die vorigen, die in ihren Typen schon einen bedeutenden 
Niedergang der Stempelschneidekunst dokumentiren und so auch 
in Bezug auf den Styl recht eigentlich zu den folgenden, z. Th. 
rohen Münzen hinüberleiten. Von Münzbildern dieser Uebergangs- 
stücke wären kurz zu erwähnen: Der Kopf des Täufers, verschiedene 
Brustbilder, Profilkopf UDd Ä, dazwischen ein ruthenförmiger 
Baum u. a. m. Die Schrift verschwindet und nur zuweilen er¬ 
scheint noch S I oder S IO(hannes) auf einzelnen Breslauern. 

II. Bei den grossen Brakteaten beginnt das Dunkel sich 
bereits ein wenig mehr zu lichten, insofern als wenigstens sich mit 
mehr Bestimmtheit als bisher erkennen lasst, welche Stücke als 
Schlesier zu betrachten sind. Denn diese Münzgattung, deren 
Aeusseres sogleich näher beschrieben werden soll, findet sich nicht 
mehr in Polen; die etwa entfernt ähnlichen sächsischen Münzen 
des XII. Jahrhunderts können schon der chronologischen Ent¬ 
fernung wegen nicht in Betracht kommen und sind von ganz 
anderem Habitus, und was schliesslich Böhmen anlangt, wohin 
diese Brakteaten häufig in Büchern verwiesen werden, so ist die 
Aehnlichkeit mit den Münzen dieses Landes auch nicht eine so 
bedeutende, dass nicht Jeder, der ein Mal eine grössere Anzahl 
der hier bezeichneten Stücke in Händen gehabt, sofort die Unter¬ 
scheidung treffen könnte. Auch ist der Kreis der Typen bei den 
Böhmen ein viel beschränkterer als bei den Schlesiern. Diese 
Brakteaten werden häufig in grossen Mengea aus der Erde ge¬ 
graben, meist ohne erhebliche Beimischung fremder Münzen, ge¬ 
wöhnlich findet man von Letzteren nur gerade so viel, dass man 
im Stande ist, die Vergrabungszeit des betr. Fundes zu bestimmen. 
Fundgenossen sind u. A. die bekannten grossen Meissener Königs- 
brakteaten, spätere Askanier, aber auch zuweilen ältere Münzen, 
z. B. solche von Bernhard von Sachsen, letztere allerdings meist 
ziemlich abgenutzt. Aus der Reihe dieser Fundnotizen ergiebt 
sich denn ganz bestimmt, dass diese Münzgruppe in die zweite 


320 


F. Friedenshurg: 


Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts gehört. Die eben berührte 
Beimischung älterer Münzen rechtfertigt die Bemerkung, die wir 
vorhin über die Münzen Boleslaus II. machten, und die beiden 
Heinrichsbrakteaten geben den präsumtiv frühesten Anfang dieser 
Prägung zu erkennen. Das Ende derselben ist nicht mit gleicher 
Genauigkeit zu fbdren, es wird mit dem Auftreten der Deuar- 
prägung gleichzeitig anzusetzen sein, über die unten ausführlichei¬ 
gesprochen werden wird. 

Der Habitus unseres Brakteaten ist ein so ausserordentlich 
prägnanter und zugleich constanter, dass die Zusammengehörigkeit 
aller dieser Stücke, von denen manche oft ganz wunderbare Zu¬ 
teilungen erfahren, keinem Zweifel unterliegen kann. Ihr ge¬ 
wöhnliches Durchschnittsgewicht beträgt 0,58 < 7 , es sinkt bis 0,29 
und steigt bis 0,73 g, ebenso ist der gewöhnliche Durchmesser = 
25—27 mm, doch schwankt er auch auf 19 und 30 mm. 

Ihr Silber ist meist von grauer Farbe und sehr spröde, es 
fühlt sich rauh an. Gemeinsam ist allen und kann daher als eines 
der Hauptmerkzeichen betrachtet werden, der auffällig breite und 
hohe, erhabene Rand, der das Münzbild von dem flachen Rande 
trennt. Der Styl der Darstellungen selbst ist fast durchgängig 
ein ziemlich plumper, sie sind lange nicht so sorgfältig beraus- 
gearheitet und ausgeführt, wie die schönen Stücke der vorigen 
Periode. Bei einzelnen könnte man fast auf die Vermuthung 
kommen, dass bei ihnen die alte, oft angezweifelte Nachricht zu¬ 
trifft, wonach die Braktnaten mit einem Holzstempel gefertigt 
worden sind. Einige sind von einer etwas besseren Arbeit. 
Hervorzuheben ist hier noch, dass einzelne Stücke auf dem 
äusseren flachen Hände einen Perlenkreis als Verzierung tragen, 
bei einem Exemplar (mit Adler) habe ich sogar den Strahlenrand, 
der sonst bei so grossen Stücken auch im übrigen Deutschland 
selten ist, gefunden. Einige wenige Stücke zeigen noch eine andere 
Ornamentirung, auf ihnen ist der besprochene, breite, erhabene 
Rand nach innen zu durch Strichelchen gerieft. Doch sind alle diese 
Erscheinungen A usnahmen. EinzelnePunkte auf dem flachen Rande, 
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die sonst bei scbrifdoscn Brakteaten häufig sind, habe ich noch 
nicht gefunden, derselbe biegt sich übrigens schliesslich leise nach 
innen. 

Ueber diese Münzgattung finden sich in den Münzbüchern 
wenig Angaben, der sonst so fleissige Schlumberger nimmt 
keine Notiz von ihnen und scheint sie gar nicht zu kennen, 
Leitzmann gedenkt ihrer ebenfalls nicht. Man kann es nun 
allerdings den Numismatikern nicht verargen, wenn sie sich mit 
diesen Münzen nicht beschäftigen mögen. Denn ein Umstand 
schreckt gewiss sehr ab: alle 1 ) diese zahlreichen Stücke — wir 
kennen gegen 400 Varietäten und jeder Fund bringt neue an's 
Licht — sind schriftlos. Auch die Typen sind in ihrer colossalen 
Mannigfaltigkeit — ihr Kreis umfasst nicht nur Alles, was da 
kreucht und fleucht, sondern auch die unbelebte Natur vom .Ross¬ 
striegel und der Scbafscheere bis zu Moud und Sternen — nicht 
geeignet, irgend eine bestimmte Zutheilung zu ermöglichen. Nicht 
einmal Reihen zusammengehöriger Stücke lassen sich bis jetzt her¬ 
steilen, die meisten sehen eben aus, als entstammten sie derselben 
Hand. Wir müssen uns daher damit begnügen, alle diese Stücke 
nach der zwar oft angegriffenen, aber doch in solchen Fällen ganz 
probaten Ordnung, wie sie die einzelnen Gruppen der Münzbilder 
ergeben (z. B. Fürsten, Gebäude, Vierfüssler, Vogel etc. etc.) zu- 
sammenzulegcn. Vielleicht die mit der Lilie bezeichnten Stücke 
können wir herausnehmen und dem Bisthuine Breslau zuweisen, 
das schon in der vorigen Periode, wie erwähnt, die Lilie auf 
Münzen setzte, obwohl die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, 
dass ein solches Stück in der allerdings bischöflichen Stadt Ncisse 
geprägt sein kann. Bezüglich der Typen ist eines, als interessant 
und zugleich mit zur Klassifizirung dieser Münzen als Schlesier 


J) Hiervon soll nach einer von Hrn. Dannenberg mir freundlichst gemachten 
Mittheilung ein in der Sammlung des verstorbenen Wiggerfc befindlich gewesener 
Adlerbrakteat eine Ausnahme machen, auf dem der Besitzer Spuren von DVX 
HE1NR1CVS zu sehen glaubte. Ich registrirt* diese Merkwürdigkeit, vorläufig 
ohne naher auf dieselbe eingeheu zu wollen. 
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dienend hervorzulieben: cs ist der Gebrauch, dem Münzbilde ein 
oder zwei Adlerflügel anzusetzen, wenn der dargestellte Gegen¬ 
stand auch sonst absolut nichts mit Flügeln zu thun hat. Fürsten 
mit Flügeln finden wir auch auf Brandenburger Geprägen, bei uns 
in Schlesien kommen ausserdem geflügelte Schlüssel, geflügelte 
Thürine, geflügelte Fische, Schafscheeren u. A. m. vor. Diese Flügel 
erklären sich aus dem Bestreben des Münzers, welcher, da er den 
ganzen Adler nicht mehr mit auf die Münze setzen konnte, 
wenigstens einen Tbeil desselben zur Bezeichnung der Herkunft 
seines Gepräges anbringen wollte. Uebrigons ist der Adlerflug 
allein als Typus in Schlesien, wie in anderenjjändern, z. B. Bran¬ 
denburg, häufig anzutreffen. 

Es kann natürlich nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, all die 
verschiedenen Typen zu beschreiben, die wir auf diesen Brakteaten 
vorfinden. Wir begnügen uns mit einer allgemeinen Uebersicht 
unter Hervorhebung einzelner der interessantesten Stücke. Es ist 
auffallend, dass wir unter den vielen Herzogsbildero auch 
nicht eine einzige finden, wo der Herzog in ganzer Figur oder 
auch nur im Brustbilde erschiene. Immer ist nur der Kopf dar¬ 
gestellt, allenfalls schliesst sich daran ein Adler in voller Gestalt. 
Kronen und Helme finden sich in allen Arten, auch einzelne Dar¬ 
stellungen, die entschieden aus Wappen entnommen sind, z. B. 
Schlüssel. Nun führt aber etwa ein halbes Dutzend alter schle¬ 
sischer Städte den Schlüssel oder den heil. Petrus, der ja auf 
Münzen und Wappen häufig durch den Schlüssel vertreten wird, 
im Wappen resp. als Schutzheiligen. Eine Zutheilung an eine 
Münzstätte ist also auch hier unsicher. Die bereits erwähnte 
Scbafscheere, sicher eines der merkwürdigsten Münzbilder, scheint 
ebenfalls aus einem Wappen herzustammen, vielleicht aus dem 
eines Münzbeamten, ebenso wahrscheinlich der Wurfpfeil, das 
Rad, wenn bei letzterem nicht an Ratibor zu denken ist, u. A. m. 
Gebäude erscheinen in allen Formen, als Beizeichen im Thore 
oder daneben: Kleebätter, von denen unten noch zu reden sein 
wird, Adler, Sterne, Monde, die Lilie etc. Die Thierwelt ist 
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durch Yierfussler aller Arten, worunter ein an einer Nuss nagen¬ 
des Eichhorn merkwürdig, sowie durch Adler, die zum Theil be¬ 
reits die Binde tragen, und Hähne vertreten, letztere sind wahr¬ 
scheinlich das Zeichen der Ohlauer Münzstätte. Auch Theile von 
Thieren, Köpfe, Hirschstangen, Klauen, Flügel u. s. w. finden 
sich. Schliesslich erscheinen noch Fische, ja selbst eine der Auster 
ähnliche Muschel, gewiss ein für ein Binnenland auffälliges Bild. 
Eine für jene Zeit ebenfalls äusserst merkwürdige Erscheinung ist 
auch ein Elephant mit Thurm, der m. W. ausser auf den seltenen 
Helfensteinem auf deutschen Münzen sich nicht wieder findet. 
Es liegt hier die Frage nahe: Woher hatte der Münzer das Vor¬ 
bild zu seiner Darstellung? Auch die Sirene findet sich als Ty¬ 
pus und zwar ist hier nicht etwa an die Nixen der deutschen 
Sage zu denken, da ein polnischer Brakteat älterer Zeit ein ähn¬ 
liches Bild durch Beischrift direkt als S1RENA bezeichnet Dar¬ 
gestellt ist die „Sirene“ verschieden: Drachenleib und Flügel sind 
konstant, bald aber trägt das Gebilde ein gekröntes Menschen¬ 
haupt, bald einen Thierkopf. Man sieht, die Vorstellung des 
Stempelschneiders vermischte die schönstimmigen Verlockerinnen 
der Seeleute, wie sie Homer beschreibt, gar sehr mit dem mittel¬ 
alterlichen Lintwurm und ähnlichen Ungeheuern. Unter den 
Pflanzen finden sich ganze und halbe Lilien, ganze und halbe 
Rosen von verschiedener Blätterzahl, zuweilen verbunden mit 
halben Adlern, halben Löwen, Sternen etc. Auch einzelne Buch¬ 
staben: Ti fl S kommen als Typen vor und zwar stammen 
diese Stücke augenscheinlich nicht aus derselben Münzstätte, so- 
dass die Buchstaben nicht wie im Weserlande die Jahresemission 
bezeichnen können. Eine Zutheilung ist auch hier unmöglich und 
es muss ausdr ücklich gewarnt werden, Analogieen in den Münzen 
späterer Zeit, wo auch einzelne Buchstaben erscheinen, zu suchen 
und zu benutzen. Die Laune des Stcmpelschneiders, deren zügel¬ 
loses Spiel wir im Vorigen darzustellen versucht haben, konnte 
ebensogut auf beliebige Buchstaben verfallen, wie auf ein Eichhorn 
oder eine Sirene. Eine letzte Gruppe bilden die symmetrischen 
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Figuren, wie Kreuze, Sterne, Monde, auch Kreuz oder Stern über 
dem Mond, von welcher Verbindung später noch gesprochen wer¬ 
den wird etc. 

Bei einigen Münzbildern drängt sich unwillkürlich die Yer- 
muthung auf, die ja auch sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, 
dass der Steznpelschneider fremde Originale nachgeahmt habe. 
Eines der auffallendsten Beispiele hiervon ist ein Braktcat, der 
zwei Adler genau in der Stellung zeigt, • wie sie auf den von 
Leitzmann Num. Zeitg. 1838 S. 181 (vgl. Posern S. 306) der 
Münzstätte Sittichenbach zugetheilten Münzen erscheinen, der aber 
trotzdem nach seiner Fabrik unzweifelhaft nach Schlesien gehört. 
Der Typus der zwei Adler ist nun allerdings kein seltner auf 
Milteialtermünzen, immerhin ist die genaue Copirung die schon 
die schlechtere Ausführung als solche verräth, merkwürdig. An 
dieses Stück schliessen sich ein paar andre, welche dieselbe Dar¬ 
stellung etwas selbstständiger fortgebildet darbieten. Interressanter 
noch ist eine nicht schlecht gearbeitete freie Nachahmung eines 
jegensteinischen Gepräges auf einem Brakteaten, welcher ein nach 
rechts (vom Beschauer) gebogenes Hirschhorn dahinter einen 
Thurm zeigt, und der an Schlumberger pl. III. 33 erinnert 
Vielleicht entstammt das seltene Stück der Hirschberger Münz¬ 
stätte, wenn man es nicht, wie Koehne mit einem ähnlichen (seine 
Zeitschr. 1842. S. 15) thut, für die Sorauer Münze in Anspruch 
nehmen will, obwohl sonstige Lausitzer Gepräge dieser Art nicht 
bekannt sind. 

Auf eine Erscheinung ist noch aufmerksam zu machen, dass 
wir nämlich in dieser Periode zum ersten Male in Schlesien Theil- 
stücken des Pfennigs begegnen. Es ist bekannt, dass bei Mittel¬ 
altermünzen, auch Brakteaten, Gewicht und Grösse häufig 
so differiren, dass man die kleiner resp. leichter ausgefallenen 
Stücke für Hälblinge, Obolen, halten könnte. Auch das findet 
sich in Schlesien, wie die oben angeführten Differenzen in Ge¬ 
wicht und Durchmesser ergeben. Ganz entschieden jedoch ist in 
einer Gruppe nicht Zufall oder Ungeschick des Münzers zu er- 
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blicken, bei welcher das grösste Stuck 0,57, zwei kleinere 0,22 
und 0,175 gr. wiegen und die Verkleinerung der Darstellung — 
roher gekrönter Kopf von vom — so augenfällig ist, dass man 
klar erkennt, hier liegt eine beabsichtigte Verkleinerung des Geld¬ 
stücks, selbst zu Verkehrszwecken vor. Ein anderes Beispiel von 
ganzem und halbem Pfennig bilden zwei Brakteaten, welche mit 
dem R, worüber ein kleeblattartiges Kreuz, bezeichnet sind. 1 ) 
Auch finden sich, aber seltener, mechanisch halbirte Brakteaten, 
also ebenfalls, wenn auch primitiv hergestellte, Halbstücke. Da¬ 
neben dürfte die Notiz von Interesse sein, dass in den Funden 
die grossen Meissner Brakteaten vielfach ebenfalls in 2 Hälften 
zerschnitten Vorkommen, augenscheinlich hat man dieselben je 
gleich zwei Schlesiern gerechnet und durch ihre Halbirung sich 
den letzteren gleichwerthige Stücke schaffen wollen. 

Die so grosse Menge so verschiedener Gepräge in dem kurzen 
Zeiträume von etwa 50 Jahren, welchen wir für diese Münz¬ 
gattung annehmen müssen, wie sich gleich zeigen wird, verräth 
eine lebhafte Münzthätigkeit in jenen Tagen, die sich mit der 
immer mehr aufblühenden Cultur völlig erklärt und die numis¬ 
matische Illustration zu dem historischen Faktum bildet, dass in 
Schlesien jährlich ein oder mehrere Male das Gepräge der Münze 
geändert wurde. 

Wir gelangen nunmehr der chronologischen Ordnung folgend 
zu den Denaren. 


Die Denare. 

Schritt für Schritt, je weiter wir vordriugen, beginnt sich das 
Dunkel zu heben, und mehr und mehr können wir positive Re¬ 
sultate aufstellen. Das Gebiet, das wir jetzt betreten, ist nun 
zwar auch noch immer von einem [gewissen Halbdunkel bedeckt, 
aber bereits lax lucet in tenebris. Dieses Licht, so dürfen wir 


1) Vergl. hierzu Tagmann, das Münzwesen Schlesiens S. 37, wo diesbezüg¬ 
liche urkundliche Nachrichten erwähnt werdeto. 
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hoffen, wird sieh immer mehr ausbreiten und heller werden und 
allmälig diese ganze Gruppe — der interessantesten eine aus dem 
grossen Gebiet der mittelalterlichen Münzkunde — überstrahlen. 
Einstweilen sei das, was wir an Resultaten und begründeten Ver¬ 
muthungen besitzen, im Folgenden zusamm engestellt. 

Bei dieser Münzklasse ist zunächst eines sehr bedauerlich, 
dass uns keinerlei Fundnotizen über sie bekannt sind. Wir sind 
daher bis jetzt lediglich auf das angewiesen, was uns die in den 
Sammlungen zerstreuten oder in Münzwerken und Verzeichnissen 
beschriebenen Stücke selbst lehren. Dabei fällt jedoch noch der 
Umstand das Studium erschwerend ins Gewicht, dass mit Ausnahme 
von zwei Arten diese Münzen selten, ja grösstentheils ausseror¬ 
dentlich selten sind. 

Die Periode, deren Münzen wir gegenwärtig betrachten, ist 
die Zeit etwa bis zur sogenannten „böhmischen Inkorporation“ 
im Jahre 1355, mit Einschluss vielleicht der folgenden Jahrzehnte. 
Dies ist die Zeit, wo das piastische Reich in Schlesien durch 
fortwährende Erbtheilungen in eine Unzahl kleiner Fürstenthümer 
zerspalten wird und immer mehr zerfallt. An diesem Verfall der 
fürstlichen Macht sind nun zunächst zweifellos die Fürsten selbst 
schuld. Es war ein arges Geschlecht, das der schlesischen Piasten, 
verschwenderisch, l&ndergierig, streitlustig, gewahthätig. Eine der 
wenigen rühmlichen Ausnahmen ist der von seinen Zeitgenossen, 
darunter auch Heinrich Frauenlob, gepriesene Herzog Heinrich IV 
v. Breslau -f 1296, welcher als Muster aller fürstlichen Tugenden 
gefeiert wird und der auch als Minnesinger einen Ruf hat. Da¬ 
neben aber giebt es wahrhaft entsetzliche Gestalten unter den 
Herzogen, die alle Laster der slavischen Race in sich vereinigen. 
Nichts war ihnen heilig, der Bruder befehdete den Bruder, der 
Vater war nicht sicher vor dem Sohn, die Rechte der Minder¬ 
jährigen wurden in schnödester Weise angetastet, was in alten 
Zeiten doch stets als Zeichen höchster Verruchtheit galt, und der 
Eid hatte keine Kraft und Heiligkeit mehr. Unerquicklich ist 
der Einblick in die Geschichte Schlesiens in damaliger Zeit; die 
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Fürsten stehen fortwährend in Waffen gegeneinander, der Krieg 
wird nach Sitte der „guten alten Zeit“ mehr durch Raub und 
Brand als durch Schlachten geführt, jeder sucht den anderen um 
sein Erbe und Reich durch List oder Gewalt zu bringen. Die 
Mittel zu den Kämpfen und den mit grossem Luxus geführten 
Hofhaltungen gaben die trotz alledem aulblühenden Städte her, 
wofür ihnen, wie auch den allezeit geschäftsbereiten Hebräern, 
alles verpfändet wird, was die Herzöge an Rechten und Gerecht¬ 
samen besitzen; denn Zurückzahlung war ja nicht zu erwarten. 
Ein Muster dieser Art ist der berüchtigte Boleslaus III. v. Lieg¬ 
nitz, der von Christen und Juden, Städten und Ständen Geld zu¬ 
sammenborgte, seine Städte selbst verpfändete, ja schliesslich die 
eigenen Söhne nach Breslau in die Pfandhaft ein reiten lassen musste. 
Als erstarb — beiläufig nach resp. an einer Mahlzeit von 13jungen 
Hühnern—mussten alle seine Verwandten fürdiehinterlassenen Schul¬ 
den gutsagen, bezahlen konnten auch sie nicht. Diese Verrottung 
des Herrschergeschlechts, die Schwächung des Ansehens und der 
Macht der Fürsten, das Schwinden ihres Länderbesitzes liess na¬ 
türlich Schlesien nicht zu einer Entwickelung seiner Gesammt- 
kräfte kommen und machte so das Land bald zu einem Spielball 
und folglich auch Zankapfel seiner mächtigen Nachbarn, der Kö¬ 
nige von Polen und Böhmen, deren Ländergier und Streitsucht 
ebenfalls keine geringe war. Aus diesem Streit ging schliesslich 
— zum Glück für Schlesien 1 — der König von Böhmen als Sieger 
hervor: die 14 noch übrigen piastischen Herzoge nahmen am 
9. Oktober 1355 ihre Lande von König Karl v. Böhmen (Kaiser 
Karl IV.) zu Lehen. 

Unter den Rechten, welche wie erwähnt, von den Herzogen 
an die geldleihenden Städte verpfändet wurden, befindet sich na¬ 
türlich auch das Münzrecht, welches ja im Mittelalter, w T o trotz 
der oft wiederholten strengen Gesetze die Emission des Geldes 
mit arger Willkür betrieben wurde, eine beliebte Einnahmequelle 
bildete. Berühmt ist aus dieser Periode das von Dewerdeck p. 661 
mitgetheilte Münzprivileg Herzog Boleos H. von Schweidnitz 

C fJO 
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(Grotef. IV, 9) vom Jahre 1361, worin er für 600 Mark Prager 
Groschen nachbenannten Städten das Müozrecht verpfändete, unter 
der Bedingung, dass die Münzstätte zu Schweidnitz sein solle. 
Es waren dies: Schweidnitz, Striegau, Reichenbach, Nimptsch, 
Hayn (h. e. BolkenhayD), Landshut, Freiburg, Jauer, Löwenberg, 
Hirschberg, Goldberg, Bunzlau, Greifenberg, Schönau. 

Das reiche urkundliche Material, welches die bewegte Münz¬ 
geschichte jener Tage enthält, ist leider noch nicht genügend ge¬ 
sichtet und geordnet; es war daher für vorliegende Abhandlung 
wenig davon zu benutzen. 

Wir haben nun hier zweierlei Erscheinungen zu registriren: 
wir wissen von einzelnen Städten aus Urkunden, dass ihnen zu 
dieser Zeit das Münzrecht verliehen worden ist, ohnen ihnen Ge¬ 
präge, wenigstens solche aus dem XIV. Jahrhundert, beilegen zu 
können und wir haben Münzen, die Städtezeichen und Städte¬ 
namen tragen, ohne dass vom Münzrecht der betreffenden Ort¬ 
schaft etwas bekannt wäre. Es mag die ersterc Erscheinung da¬ 
her kommen, dass bei manchen dieser vielen Verpfändungen 
wenn nichts andres festgesetzt wurde, die stillschweigende Bedin¬ 
gung die war'), dass mit des Herzogs Gepräge weiter gemünzt 
werden und dass die Stadt nicht das liecht haben sollte, die Ty¬ 
pen zu bestimmen. Dass zuweilen auch das Gegentheil festgesetzt 
und den herzoglichen Münzern verboten wird, das Gepräge der 
Stadt nachzuahmen, spricht mehr für als gegen diese Annahme. 
Andererseits mögen zuweilen auch Name und Wappen der Stadt, 
in welcher sieb die herzogliche Münzstätte befand, auf die Er¬ 
zeugnisse der letzteren gesetzt worden sein. Für letzteren Fall 
sind der bekannte Denar mit dem Hahn (Götz no. 8411), der mit 

1) Das war gewiss immer dann der Fall, wenn Gegenstand der Verleihung 
nicht das eigentliche Münzrecht selbst, sondern nur das Recht, die herzogliche 
Münze auf eigne Recbnang zu betreiben, war, wobei der Gewinn, der daraus 
erzielt wurde, in die Tasche des Beliehenen floss. Dies war ein sehr häufiges 
Geschäft, das auch einzelne Bürger mit den Herzogen machten, von denen 
ersteren doch gewiss nicht anzunehmen ist, dass sie ein eigenes Gepräge werden 
hergestellt haben. 
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Recht nach Ohlau gelegt wird, sowie die Trebnitzer und Oelser 
Denare, auf die wir unten noch zn sprechen kommen werden, 
Beispiele. Analogien für den ersten Fall bieten die Branden¬ 
burger Städte, die ja doch wenigstens auf der Hauptseite mark¬ 
gräfliche Typen zeigen. Die Blüthczeit der städtischen Münz¬ 
prägung ist erst das XV. Jahrhundert. 

Wenn wir nun zur Betrachtung der Münzen selbst übergehen, 
deren Gewicht 1,71, 1,75, 1,79 gr^ deren Durchmesser 18—19 mm 
beträgt, so sei auch hier zuvor konstatirt, dass sie, einige wenige 
Arten ausgenommen, unter einander alle eine ungemein starke 
Fabrik Verwandtschaft zeigen. Die eigen thümliche Dicke unter¬ 
scheidet sie zunächst von den Geprägen andrer Länder und wenn 
auch zuweilen manche von ihnen einem weit von der Heimath 
entfernten Lande zugetheilt worden sind, z. B. der sog. Trebnitzer 
Denar nach Toul, der GLIP0VS BAVWARIG nach Bayern, so 
sind dies eben nur vereinzelte Missgriffe.*) Es giebt auch noch 
manches kleine Merkmal, welches diese Münzklasse auszeichnet. 
Da ist besonders hervorzuheben, dass häufig statt der Umschrift 
rund um die Münze Kleeblätter gesetzt sind. Ich stehe nicht an, 
diese verhältnissmässig sehr häufige Erscheinung mit den Klee¬ 
blättern in Verbindung zu bringen, welche am Ende der sog. 
„Binde“ des schlesischen Adlers erscheinen. Diese Binde selbst, 
um dies hier gleich mit zu erwähnen, ist halbmondförmig gestaltet 
und es erhebt sich in ihrer Mitte, gerade vor dem Kopfe des 
Adlers ein Kreuz. Ein Halbmond mit Kreuz darauf, das zuweilen 
mit einem Stern wechselt, ist ein häufiges Münzbild dieser Gattung, 
wie wir es auch schon in der vorigen Periode registrirt haben. 

1) Es ist übrigens die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen, obwohl wir 
keine sicheren Beweise haben, dass eioige lausitzisebe Städte, z. B. Görlitz und 
Sorau Münzen dieser Art geprägt haben. Der Connex zwischem dem Gebiet 
der „sex civitates* und Schlesien war damals ja ein sehr enger. Polen bat kein 
Anrecht an Münzen dieser Art, was ihm von denselben in Catalogen, z. B. 
Micocki beigelegt wird, ist schlesischen Ursprungs. Halb zu den polnischen, 
halb zu den schlesischen Münzen gehören die unten erwähnten Cujavischen und 
posenschen Denare Heinrichs 111. v. Glogau. 


23' 
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Statt dieser Kleeblätter findeD sich auch Sterne, Lilien, Rosetten, 
ja auf einem sehr zierlichen Stücke (Dewerd. tab. 28, no. 104) 
wie ich glaube, Pfauenfedern *) So werden wir auf Grund der 
gewonnenen Kenntniss des Habitus und Styls dieser Münzen in 
den Stand gesetzt, auch eine grosse Anzahl selbst schriftloser 
Stücke nach Schlesien zu verlegen, welche sich an die Schrift¬ 
münzen näher oder ferner anschliessen. 

Diese Schriftmünzen können jedoch leider hier nicht alle als 
Leitsterne dienen, denn eine verhältnissmässig grosse Anzahl der¬ 
selben tragt jene Gattung von Legenden, für welche Schlumberger 
den bequemen und eleganten Ausdruck „Pseudolegenden“ einge¬ 
führt hat: es ist dies eine Reihe von Buchstaben ohne Sinn und 
Zusammenhang, die in einzelnen Fällen vielleicht die Corruption 
einer richtigen Inschrift ist, meist aber der Laune des analpha- 
beten Stempelschneiders ihre Entstehung und Zusammensetzung 
verdankt. Beispielshalber mögen hier die Inschriften von 4 in 
den Typen gleichen Stücken folgen: 

RVLPLRSLR.... 

LRSLKR... 

R*S*.*R*L*.* 

LLRSLRRVLLRRL 

Man sieht, es ist dies eine völlig sinnlose Zusammenstellung, 
aus der eine ursprüngliche Form oder einen Sinn herauszube- 
kommen unmöglich ist. Man muss sich auch hier, wie überall 
in der Numismatik, vor zuviel Phantasie hüten. Es sei hierbei 
fernerhin als merkwürdig erwähnt, dass sich noch in dieser 
Periode, also ziemlich spät, rückläufige Legenden finden. Bei 
Betrachtung der Inschriften ist vor Allem der Umstand als hoch¬ 
wichtig und interessant zu vermerken, dass einige dieser Münzen 
in ihren Aufschriften Werthbezeichnungen tragen. Wir finden 
neben 5RGRGTA (GRO ssensis u. Aehnl.) sowohl GROSSIGLO- 
GOVIGRSGS als auch einige Male DGRRRIVS. Man hat 


1) Eid Busch Pfauenfedern ist der schlesische Helmschranck. 
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wegen der Bezeichnung „Grossi“, welche augenscheinlich den 
Prager Groschen ihren Ursprung verdankt, für diese Münzgattung 
den auch von Vossberg in seiner obenerwähnten Abhandlung adop- 
tirtenNamen „Halbgroschen“ eingeführt, welcher auch insofern ziem¬ 
lich genau passt, als dasGewicht eines Prager Groschens etwa 3,6—3,7 
gr, das Durchschnittsgewicht des Denars 1,7—1,8 gr also ungefähr 
die Hälfte jenes beträgt. Doch scheint mir diese Bezeichnung, so rich¬ 
tig sie zwar das Werthverhältniss angiebt, nicht ganz angemessen. 
Wegen des alterthümlichen Aussehens dieser Münzen und ihrer Form 
ist der Name „Denar“ wohl bezeichnender, da man mit dem¬ 
selben gleich eine ganz andre, weit richtigere Vorstellungen ver¬ 
bindet, als mit dem Worte „Groschen“, wobei man an grosse 
breite Stücke denkt. Hat man ja doch auch den Ausdruck 
„Brakteat“, der in Bezug auf den Werth gar nichts sagt, hei- 
behalten, weil er die Erscheinungsform der betr. Stücke charakteri- 
sirt. Auch würden wir mit dieser Bezeichnung ein Münzsystem 
konstruiren, dessen Einheit die Halbheit wäre, da wir zu den 
„Halbgroschen“ keine ganzen Groschen besitzen. Da wir gerade 
vom Werthe der Münzen reden, so sei hier nicht unerwähnt, dass 
wir in dieser Periode ebenfalls Halbstücke besitzen, welche, die 
vorhin reprobirte Bezeichnung angenommen, Viertelgroschen heissen 
müssten, ein Name, der, soviel ich weiss, sonst nicht in der Nu¬ 
mismatik vorkommt. Auch tauchen bereits einige wenige Heller 
in dieser Zeit auf, welche sich von den späteren noch gar sehr 
unterscheiden, sie sind schwerer und von ganz andrem Styl. 

In Betrachtung der Aufschriften fortfahrend, haben wir zu¬ 
nächst solche religiösen Inhalts zu registriren, z. ß. ÄVG GiÄRIÄ..., 
GRVX.... HV0 D01 G0N1 (txix) auf unbestimmten Denaren, 
EGE (!) EST ÄGII VS DEI auf den Denaren Bischof Heinrichs I. 
v. Breslau. Andre nennen den Namen der Münzstätte WHRTGN- 
BÖRG, TRÖBNITZ, ÜL0SHITZ, NÄMSIiKVIK, wieder 
andre erklären das Münzbüd: GDIP0VS BÄVWÄRI0, 6HL0Ä 
DVGVM SliGSIÖ. Auch finden wir Name und Titel des 
Herzogs, z. B. Il I)VX GLOGüVIG, diesen auch mit Beziehung 
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auf das Münzbild GHL0Ä BVOVM SIjGSIÖ IVV0HVM 
ßOLaOHVM») 

Die Fürsten, welche uns so bestimmte Münzen hinterlassen 
haben, sind, chronologisch geordnet, folgende: 

Heinrich III. v. Glogau (Grotef. II. 3) 1273—1309. 

. Heinrich I. Bischof v. Breslau 1302—1319. 

,* Juvenes Boleones 1313—1356. 

Conrad v. Oels'*) (Grotef. II. 9) 1322-1366. 

Manche der vielen Münzen, welche Herzog Heinrich von 
Glogau als Münzherrn nennen, gehören sicherlich einem der spa¬ 
teren Glogauer Herzoge dieses Namens an, sie zeichnen sich 
durch leichteren zierlicheren Stempelschnitt aus. Näheres entzieht 
sich der Besprechung in diesem Aufsatz. 

Ein wichtiges Resultat ergiebt sich aus der obigen Zusammen¬ 
stellung. Wir sehen, wie weit diese Münzklasse noch ins XHL. Jahr¬ 
hundert hineinreicht, sodass für die grossen Brakteaten, wie 
erwähnt, nur wenige Jahrzehnte übrig bleiben. Ein Stück ist 
bestimmt datirbar: cs ist der bekannte von Vossberg unter no. 5 
beschriebene und abgebildete Denar mit GLtlPGVS DG 
BRVfiSWIG. Er muss im Jahre 1292 geprägt sein, wo nach 
Grotefend die Heirath des Herzogs mit der braunschweigischen 
Mechthildis stattfand. 

Wenn man bedeukt, dass dieser Münze, welche ziemlich zier¬ 
lich geschnitten ist, andere vorangehen resp. wie nach ihrer Ar¬ 
beit und ihrem Styl sicher zu schliessen ist, vorangegangen sein 
müssen, so ist klar, dass diese Münzprägung weit eher ihren An- 

1) Diese .juvenes Boleones* sind nach der gewöhnlichen Annahme, welche 
'•* mir die allein begründete iu sein scheint, Bolio I. v. Falkenberg f nach 1Ö62 

(Grotef. VI. 1) und sein Bruder Bollo II. 1813—1356 von Oppeln (ib. VI. 2). 
Ihre gemeinschaftliche Prägezeit muss also, wenn man den jüngeren bis zu 
seinem Tode als „juvenis* bezeichnen will, in die Zeit von 1318—1856 fallen. 

2) Auf ihn ist das Q auf dem Wartenberger Denar (Götz 8430) zu deuten. 
Vossberg hielt diesen Buchstaben für eine Art Münzzeichen, wie auch auf ein¬ 
zelnen Krossonern, wo es m. E. Grossen bedeutet. S. hierüber die weiter unten 
folgende Bemerkung. 
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fang genommen haben muss, als man zunächst anzunehmen ge¬ 
neigt sein möchte. Es lässt sich hieraus in Anbetracht der be¬ 
deutenden Menge der grossen Brakteaten folgern, dass die er¬ 
wähnten 2 Heinrichsbrakteaten wahrscheinlicher dem ersten Hein¬ 
rich angehören, ja vielleicht noch in den Anfang oder die Mitte 
seiner Regierungszeit fallen, und dass Boleslaus H sicher nicht 
mehr kleine Brakteaten geprägt hat. Denn dass Brakteaten mit 
Denaren zusammen und gleichzeitig kursirt haben könnten, ist 
nicht anzunckmen, wenn auch diese Erscheinung — Brakteaten 
und 2 seitige Münzen gleichzeitig im Verkehr — sonst wohl Vor¬ 
kommen mag. Noch kein Brakteatenfund enthielt einen Denar. 
Diese letzteren sind etwas völlig Neues, ihre Einführung hängt, 
wie schon die Bezeichnung GROSSI erweist, eng mit der böhmi¬ 
schen Münzreform unter König Wenzeslaus II. zusammen, wofür 
unten noch ein Beweis in Gestalt einer Münze gebracht werden wird. 

Wie in Böhmen und Sachsen, so schwanden auch in Schle¬ 
sien die eigentlichen Brakteaten mit dem Auftreten der bequemen 
harten Münze alsbald aus dem Verkehr. 

Noch zwei andere Stücke, was beiläufig erwähnt sein mag, 
lsssen eine bestimmte Fixirung ihres Prägjahres, allerdings weniger 
genau, wie das vorerwähnte zu, ein Umstand, der für die chro¬ 
nologische Anordnung auch der anderen Stücke wichtig ist. Der 
ebenso bekannte als häufige Denar mit der Umschrift GLIPQVS 
BSVWÄRIG um das bayrische Wappen ist entweder, was das 
Wahrscheinlichere, 1309 geprägt, wo sich Heinrichs Tochter Bea¬ 
trix mit Ludwig von Bayern, dem späteren Kaiser, vermählte, 
oder, was Vossberg unentschieden lässt, und mir aus nahehegen¬ 
den Gründen nicht glaubhaft erscheint, 1314, als sie mit ihrem 
Gemahl in Aachen gekrönt wurde. Ebenso ist datirbar der Denar 
Vossberg Nr. 8 Abbildung Nr. 25 mit dem Sterne, dessen einer 
Zacken weithinaus verlängert ist, in welchem Vossberg m. E. 
mit Recht einen Cometen erblickt. Ein solcher erschien 1301 
und 13*27 und beide Male berichten die Annales Glogovienses von 



334 


F. Friedet!sbarg: 


ihm. Ich möchte das Stück seiner Aehnlichkeit mit dem Clipeus 
Bauwarie wegen ins Jahr 1301 verlegen. 

Was nun die Gepriige dieser Münzgattang betrifft, so herrscht 
auch hier eine sehr grosse Mannigfaltigkeit, worauf schon Voss¬ 
berg hingewiesen hat. Wir finden z. B. auf den Glogauer 
Heinrichsmünzen neben dem Stierkopf, welcher das Glogauer 
Stadtwappen ist, und dem Herzogskopfe als Typen zwei gekreuzte 
Schlüssel, einen Stein, zwei Fische, Eberkopf, Lindenbaum 1 ) Andre 
Denare zeigen uns eine Menge der verschiedensten Wappenbilder, 
welche zuweilen vielleicht auf die jeweiligen Münzbearaten Bezug 
haben, aber von unseren Heraldikern leider noch nicht genügend 
erforscht sind. Wieder andere zeigen Adler und Adlerschilde 
verschiedener Art, Helme, Monde (von denen oben gesprochen 
ward) Sterne, Thierköpfe u. s. w. Auch der Lowe, ein- und 
zweischwünzig, findet sich bereits, sowie eine Krone, welche in 
.ihrer Form zuweilen sehr an die auf dem Prager Groschen be¬ 
findliche erinnert. Ja, ein Stück zeigt beide genannte Bilder vereint a ), 
es ist also eine freie Nachahmung des böhmischen Groschens; 
wieder ein Beweis für den oben behaupteten Einfluss des neuen 
böhmischen Geldes auf das schlesische Münzwesen. 

Ferner kommen noch jetzt Buchstaben vor und es sind hier 
namentlich zwei Stücke (in mehreren Varietäten) interessant, 
welche auf der einen Seite den Buchstaben Z und die Umschrift 
OLGSNITZ («Oels) resp. TRÖBNITZ Rs. einen Hirsch resp. 
einen Hirsch oder Adler zeigen, die somit nicht nach Sorau ge- 

1) Diese Zusammenstellung macht die Annahme (Mader S. 160), dass das 
Stück mit dem Eberkopf eine Gemeinschaftsmünre von Schweidnitx und Glogau 
sei, zu einer unhaltbaren. 

2) Wenn dieses Stück nicht nach Görlitz gehört, was ich sehr bezweifele, 
da keine sonstigeu Münzen dieser Art von dort bekannt sind, ao ist es vielleicht 
nach Schweidnitz zu legen, wo die Krone ebenfalls im Wappen erscheint. Die 
Kleeblätter um den Rand der Kronenseite sprechen für Schlesien. Die Deutung, 
die Köbne in seiner Zeitschrift 1841 S. 75 von diesem Denar giebt, ist unhalt¬ 
bar, weil durch nichts begründet. Eher ist die Zuweisung des vorherbeschrie- 
benen Pfennigs an Löwenberg annehmbar, in dessen Wappen der Löwe bald 
gekrönt, bald ungekrönt erscheint. Beide Münzen sind im Styl sehr von ein¬ 
ander verschieden. 
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hören, wie Köhne in seiner Zeitschrift Jahrgang 1840 S. 15 nach 
seinem schlecht erhaltenen Exemplar behauptet. Die Bedeutung 
des Z ist noch nicht aufgeklärt; Initiale, glaube ich bestimmt, 
ist es nicht; es mag Münzzeichen einer Gruppe zusammengehö¬ 
riger oder nach denselben Bestimmungen prägender Münzstätten 
sein, die im vorliegenden Falle demselben Herzogthum angehören. 
Yossberg will mit diesem Z das G auf dem erwähnten Wartenberger 
Denar und einigen Glogau-Krossenem in eine Reihe stellen. Zu Un- 
reeht m. A. n.; denn einmal liegen die betreffenden Stücke, abgesehen 
von der räumlichen Distanz der Münzstätten, im Alter sehr aus¬ 
einander, wie schon der blosse Augenschein lehrt, und ferner ist 
die Form des G beide Male eine ganz verschiedene. 

Ein anderes Beispiel solcher gemeinschaftlicher Münzung mit 
identischen Typen einer Seite, wofür uns später die Heller ein 
Analogon zeigen werden, sollen auch zwei Stücke bieten, welche 
immer als zusammengehörig, wenn auch verschiedenen Münz¬ 
stätten entstammend, erachtet werden. Sie zeigen auf der einen 
— gemeinschaftlichen — Seite eine schwörende Hand zwischem 
einem Stern und dem Buchstaben 2f. Auf der andern sieht man 
bei dem einen den Buchstaben T im Schilde, bei dem andern 
einen aufgerichteten Löwen. Ihrer konjekturirten Zutheilung wird 
unten gedacht. 

Wir wollen diesen Abschnitt nicht schliessen, ohne eine kurze 
Zusammenstellung der Reihen zu geben, welche sich bis jetzt 
haben feststellen lassen. 

Bisthum Breslau. Denar mit Lilie, Rs. Stern dessen 
Enden in Ringel auslaufen; dgl. mit halber Lilie und halber Rose, 
Rs. ähnlich der vorigen. Ferner die Münzen Heinrichs L: a) De¬ 
nare besserer aber ganz fremdartiger Arbeit mit stehendem Bi¬ 
schof und Lamm, zu denen der Sage nach Italiener die Stempel 
geschnitten, b) Nachahmungen der vorstehenden, rohes höchst 
wahrscheinlich einheimisches Fabrikat mit dem ärgerlichen Stern- 
fehler ÄH VS (!) statt HGHVS. 

Herzogthum Liegnitz. Der Ohlauer Denar. Götzno.8411. 
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Herzogthum Oppeln. Die juvenes Bol^ones in mehreren 
Varietäten 1 ) und gewiss auch der schöne Denar mit GäLGH 
DVÖIS BOLQOIiLS (Dew. Taf. 28 no. 104), den dieser Autor 
zu alt macht, indem er ihn an Boldo I. v. Schweidnitz giebt, 
während die Vergleichung der eigenartigen mit GÄLGÄ begin¬ 
nenden Umschriften die Vermuthung nahe legt, dass diese Münzen 
demselben Herzogthum beizulegen, und, da der DVX augenschein¬ 
lich älter als die IVV8H8S, auf den Vater und seine Söhne zu 
vertheilen sind. Nun heisst der Vater der 1VV8N8S wirklich 
ebenfalls Boleslaus (f 1313), sodass diese Zutheilung kaum eine 
Anfechtung erleiden kann, denn der Umstand, dass auf der Münze 
des Vaters der Helm mit Pfauenwedel und Palmzweig (nicht Korn¬ 
ähren, wie Dewerdek meint) geziert, auf der der Söhne mit Pfauen¬ 
federn bedeckt erscheint, ist von keinem Gewichte, da beide 
Helmzierden auch sonst wechseln. 

Herzogthum Glogau. Die grosse Reihe theils durch In¬ 
schriften gesicherter, theils sich ihnen anschliessender schriftloser 
Denare (auch ein Hälbüng) von jedenfalls mehr als einem Herzog 
Heinrich. Von diesem ist im Vorigen dem Zweck dieser Arbeit 
entsprechend oft genug gesprochen worden, auch sind sie durch 
Vossbergs citirtc Abhandlung allgemeiner bekannt. An sie 
schliessen sich mehrere von Vossberg z. Tb. ebenfalls beschriebene 
Stücke auf Cujavien, Posen und Krossen bezüglich, welche Land¬ 
schaften eine ZeitlaDg zu genanntem Herzogthura gehörten. In¬ 
teressant und noch unbekannt ist folgender Denar: 

Hs. *£ D8NHRIVS. Im Felde P (Initiale von Posen). 

Rs. •f* PÜZHH Profilkopf mit Diadem n. 1. 

Zwischen den Buchstaben Kleeblätter. 

Herzogthum Oels. Die erwähnten Denare von Warten- 


1) Dew. will auf diesem Stück in der Umschrift der Helmseite etwas von 
Slünsterberg herauslesen ($. 408), natürlich irrig. Seine Münze ist übrigens be¬ 
stimmt die hier gemeinte, keine neue Gattung. Augenscheinlich ist es eines 
der seltenen Exemplare mit rückläufiger Aufschrift, wie die Vergleichung eines 
solchen mir voiliegendeu mit der Abbildung eTgiebt. 
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berg, Oels, Trebnitz und ein Stück mit der Inschrift NäM 
SLHVIÄ um ein in seiner Bedeutung unaufgeklärtes H. Rs. Ein 
n. 1. schreitender, roh gezeichneter Löwe. Dieser Denar ist 
älter als die vorerwähnten. 

Für manche andre Stücke lassen sich durch Conjektur Zu- 
theilungen auffinden, die jedoch der Sicherheit entbehren, daher 
ihrer hier nur kurz gedacht werde. Da ist z. B. der oben be¬ 
sprochene Denar mit tgi im Schilde, den man gewöhnlich auf 
„Trebnitz“ bezieht 1 ), während sein Pendant oder sog. „Nachprä¬ 
gung“ mit dem Löwen nach Löwenberg gelegt wird. Doch ist 
es m. E. mindestens eben so gut möglich, dass beide Münzen 
derselben Münzstätte angehören, welche vielleicht durch den auch 
hier wieder auftauchenden räthselhaften Buchstaben '$1 bezeichnet 
wird. Ein Denar mit einer Rose lässt sich auf Rosenberg (zu 
Herzogthum Oppeln gehörig) beziehen, ein anderer mit einem 
Hirschgeweih auf Hirschberg. Auf eine Münze möchte ich hier 
noch aufmerksam machen, die mir sehr interessant zu sein scheint. 
Sie zeigt auf einer Seite einen Baum und statt der Umschrift 
Sternchen oder hegende Kreuzchen, auf der anderen ein Wappen 
(Mond, nach oben offen, darüber und darunter fünfblättrige, fast 
sternförmige Rosette und eine Inschrift, welche ich + SJÄÖÜB 
Iß. ’WTDHÜVWQ lesen zu können glaube. Weidenau, eine 
kleine herzoglich, später bischöflich breslauische Stadt hat als 
redendes Wappen einen Weidenbaum; was ist aber S1KGOB? 
Heisst das Sanct Jacob oder gar etwa mit Bezug auf das Wappen 
Sigillum Jacobi? Auskunft fehlt leider noch, da Nachrichten über 
die Geschichte Weidenaus mangeln. 

Die Münzen, sonst urkundlich als münzberechtigter erwähnter 


1) • Man hat zuweilen (cf. leider auch Moder S. 155 und Dresdener Dou- 
bletten 1875 u. 1656) diese Stücke für Münzen der Abtei Tr. ausgeben wollen, 
von deren Münzrecht gar nichts bekannt ist. Tr. war nur herzoglich Oelsische 
Münzstätte, was schon ein Vergleich des Stückes v. TRGüBIIITZ mit dem 
völlig ähnlichen ÜLÖSHIT^ Denar beweist, und Urkunden bestätigen. 
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Fürsten und Städte, falls dieselben geprägt haben, mögen sich unterden 
unbestimmbaren befinden. Das lehrt uns jedenfalls die Seltenheit 
dieser Gepräge, dass in dieser Periode im Lande wenig gemünzt 
wurde. Das massenhafte Auftreten von polnischen und böhmischen 
Münzen in den Funden, die zu jener Zeit vergraben wurden, deren 
alljährlich mehrere zu unserer Kenntniss gelangen, beweist, dass 
der Verkehr ausschliesslich mit diesem ausländischen Gelde 
betrieben wurde. Rechnete man doch auch nur nach den Münz¬ 
füssen der genannten Länder. 

(Fortsetiuug folgt.) 


F. Friedensburg. 



Zur norwegischen und dänischen Münzkunde. 


Die Beschreibung des Münzfundes bei Graslid in Thydalen 
in Norwegen ist ein Festprogramm zum Hochzeitsfest des Kron¬ 
prinzen von Schweden von dem Director der Universitäts-Münz¬ 
sammlung zu Christiania, Herr Dr. L. B. Stenersen, welcher mit 
Deutlichkeit und Kritik den Forschem den Inhalt des Fundes 
vorlegt. 

Der Fund wurde im Jahre 1878 gemacht und bestand aus 
etwa 2200 Stücken, hauptsächlich norwegischen Münzen und sechs 
verschiedenen Silberstücken, wohl als Zahlungssilber zu betrachten. 
Die im Funde befindlichen fremden Münzen (ca. 37 Stück) waren 
theils sehr abgenutzt, theils nur in Fragmenten vorhanden. So¬ 
wohl die deutschen (Münzen von Köln (Piligrim & Hermann H 
1036—56) von Sachsen (Otto 1059—71, Hermann 1086) Speier 
und Erfurt, waren, so wie die Holländer, von wenig Interesse und 
nur für die Bestimmung der Zeitgrenze beachtenswerth. 

Die norwegischen Münzen waren von einem sehr beschränkten 
Zeitraum: von Harald Haardraadt (1046 — 66) und seinen Söhnen 
Magnus und Olaf Kyire?'' Der Schatz soll, nach Dr. Stenersen, 
um 1066—68 vergraben sein. 

Wir bringen die Beschreibung dieses Fundes hauptsächlich 
desshalb, weil derselbe eine ganz pikante numismatische Ent¬ 
deckung bestätigt. 

Man weiss, dass die merovingischen Münzmeister ihre Namen 
auf die Münzen setzten und dass diese Gewohnheit sich nach 
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England und von da nach Norden verpflanzte. In der Regel 
findet man den Münzineisternamen mit dem der Münzstätte ver¬ 
bunden. Bisweilen spricht die Münze selbst; wir kennen IYLE 
MR FECIT und andere Beispiele, auch in Deutschland. Hier ist 
aber etwas ganz neues und originales, frisch und naiv wie die 
Bevölkerung noch heute selbst. 

Auf mehreren dieser Münzen steht mit spateren Runen: 

C US IR AUOTTlilSA 

Schive in seinem Werke, die Münzen Norwegens im Mittel- 
alter, giebt Taf. II Nr. 30, 31 u. a, mehrere dieser Münzen, konnte 
aber ebenso wenig wie vor ihm der Schwede Liliegren in seiner 
Runenlehre diese Inschrift deuten. Er meinte wohl den Münz¬ 
meister Gunar zu sehen, der nachfolgende -f musste für au oder 
on stehen, in, und MOATHIS (man las 1 fehlerhaft für A statt T) 
musste eine unbekannte Münzstätte 1 )scin. Wir hatten dem Gunar 
in Moathis, der nirgendwo zu finden war. Eine andere Münze 
hatte f EFR1CS MOTI (Schive, Tab. II 28, 29) es war wieder 
der Münzmeister LEFRIG (der S genirte nicht) und die Münz¬ 
stätte MOTI dieselbe als MOATBISA 1 ). So stand die Sache 
bis Professor Dr. G. Stephens in seinem Werke „The oldnorthern 
monuments“ eine neue Deutung gab. MOT, sagte er, ist ein 
bekanntes „oldnorthern word“ und bedeutet „Stempel“ ^ EFRIgS 
MOT ist dann ganz einfach „Lefrics Stempel“ und CVNAR.A. 
MOT.TuISA. bedeutet ebenso klar: Gunar hat Mot diese oder 
Gunar besitzt diesen Stempel, womit die Münze geprägt ist Diese 
Erklärung war neu und sehr scharfsinnig. Ich zweifelte zuerst, 
schloss mich aber doch bald, die UnVeränderlichkeit der Inschrift 
auf vielen Stücken bemerkend, an die Meinung des Professor 
Stephens, welche doch, um einen milden Ausdruck zu brauchen, 
den Meisten sehr zweifelhaft verblieb. 


1) Man kam der Wahrheit nah wenn man noch in Schive vorseblug. GVNARA 
MO A THISA. Gunar auf Mo besitzt dieses (Geld); Mo eine bekannte Stelle. 
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Der Gräslidefund hat die Lesung des Prof. Stephens in reich¬ 
lichster und völligster Weise als richtig bestätigt. 

Wir haben nun alle möglichen Varietäten: Gunars dieser 
Stempel; Gunar hat diesen Stempel usw. mit Varietäten für thisa, 
thitte usw. Am interessantesten ist (Seite 18, kl H) 

1 8 KU - LQ PIMt : Till 

Askell 1 2 * ) (Mannsname) o = a besitzt, PENEG 5 ) für peneng, 
Pfenning, TH EN Demontrativ — Pronomen im Accusativ. Askel 
besitzt diesen Pfenning. Hier ist, wie im Englisch coin, peneng 
für Stempel gebraucht, oder die Meinung ist, dass der Pfenning 
sein Münzmeisterwerk ist — er besitzt den Pfennig als Meister 
desselben. 

Professor Stephens hat auch gezeigt, dass diese Inschrift auf 1 
englischen Münzen vorkommt, und die schöne Entdeckung erhält 
dadurch, als etwas nicht lokales, eine grössere Bedeutung. In der 
Fundbeschreibung kommt ,Tab. VII Nr. 225 als die letzte Münze 
vor. Man hat daraus eine Klasse Z gemacht, eine Sorte cabinet 
d’ignorancc. Die Inschrift des Advers „hat lateinische Buchstaben 
ohne Sinn“, die des Reserves bestehe aus lateinischen Buchstaben 
und buchstabengleichendcn Zeichen. Ich erlaube mir nun aber, 
da die Bedeutung dieser Münze der Aufmerksamkeit des dänischen 
Mitarbeiters, Herrn Justizrath v. Herbst, entgangen zu sein scheint, 
zu bemerken, dass ich im ersten Augenblick als ich die Münz¬ 
abbildung sah, nicht im Zweifel war, eine dänische Münze vor 
mir zu haben. Es war nur ein Exemplar im Funde, also gewiss 
nicht norwegisch. ' Eine Münze von Dänemark von Sven Estridsen 
war schon im Funde, diese ist die zweite. Die Bezeichnung des 
Münzmeisternamens und der Münzstätte findet sich bisweilen — 

1) Es wäre wohl nicht unmöglich in 4'HKI|'*P Andeutung zweier Namen zu 
sehen — Askel lefric z. B. — 

2) Das Auslassen des Nasals kommt oft vor; PLACDE 6 KN fürPLANCDE G EN 

auf Cnuts Münzen; RIKSTAI für RIN G STAB u. m. a. 
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wie nicht unbekannt — auf dänischen Münzen auf dem «Avers 
und dem Reverse angeführt. Ich lese denn mit dem Reverse 
beginnend: 

OTHNCRLON und Av. OTHEN VI es ist Othincaul on 
Othensvi, Othincar in Odense (Fühnen). Es wäre zu weitläufig 
hier das Material der vielen schon bekannten Odincar-Münzen 
beizubringen. Ich stelle nur die Lesung auf, späteren Funden 
überlassend dieselbe zu bestätigen oder zu verwerfen >). 

1) Dass dieser bekannte Othincar eben für den norwegischen König Harald 
Haardrood in Odense prägte, ist bekannt; was ist dann natürlicher als dieso 
Münze hierzu finden? — 

+ PxP. ist vielleicht + PAX aber man könnte es auch wie + PxP 
lesen und hätte dann noch ein Beispiel des von mir schon früher erwähnten 
rithselbaften PAX POR. PA x P u. s. w. 

Copenhagen, November 1881. 

S. A. Bergsoe. 
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Zwei Heinsberger Münzen von Geilenkirchen. 


Im Königlichen Kabinet befindet sich die folgende Münze 
des Trierer Erzbischofs Cuno von Falkenstein: 

Av. CORO : ARGS: — :TR0VHROR. Der heil. Petrus r., 
in der R. Kreuz, in der L. Schlüssel. Unten das Fal- 
keDsteinsche Wappen. 

Rev. MOR — 6TAG — €Hi6 — RKIR. Kreuz das durch 
die Umschrift hindurchgeht, in den Winkeln jo drei 
Punkte (Aus Bohls Sammlung). 

Die Münze ist also zu Geilenkirchen, einem Städtchen zwi¬ 
schen Maas and Roer goprägt, das zu den Besitzungen der Herren 
von Heinsberg gehörte. Diesen Dynasten, die wie so viele ihrer 
Nachbarn das Nachprägen fremder Typen im Grossen betrieben 
haben (vergl. insbesondere: Piot in Rev. beige 1850 p. 260 ff.), 
gehört wohl auch unsere Münze an. Es ist dies um so wahr¬ 
scheinlicher, als bereits eine andere Heinsberger Münze bekannt 
ist, die zu Geilenkirchen geprägt ist: 

Av. GODFRIUVS — D6RGIRBE. Der heil. Petrus wie 
oben. Unten das Saarwerdensche Wappen, der zwei¬ 
köpfige Adler. , 

Rev. Genau dem des obigen gleich. (Revue beige 1850 pl. 
IX, 24; Sammlung Nettesheim.) 

Da diese genaue Kopie einer Münze des Kölner Erzbischofs 
Friedrich von Saarwerden sicher Godfried IH. von Heinsberg 
gehört, so dürfen wir ihm ohne Zweifel auch die Nachahmung 
jener Trierer Münze zuschreiben. Die anderen Heinsberger 
Nachprägungen sind anscheinend von ziemlich gutem Silber, die 
Berliner Münze von Geilenkirchen ist hingegen Kupfer und war 
nur weissgesotten. Adolf Erman. 


24 
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Kleinere Mittheilungen. 


Götter als Beamte in Thracischen Städten. Meine 
Beobachtung (s. p. 147), dass auf Münzen von Byzanz die Götter 
als eponyme Beamte figuriren, hat die richtige Deutung einer 
Inschrift aus Samothrake veranlasst, auf welcher Jupiter als „Rex*, 
als der eponyme priesterliche Beamte, ßaaiUvg, fungirt; dieser 
Priestertitel ist, wie ich in demselben Aufsatz bemerkt habe, in 
Samothrake, Byzanz und dessen Nachbarschaft häufig. — Mein 
Freund, Prof. Dr. 0. Hirschfeld in Wien schreibt mir: „ ... auch 
die Bemerkungen über die Münzen von Byzanz haben mich sehr 
interessirt, besonders wegen der Götter als eponyruer Magistrate. 
Dadurch bekommt nämlich eine Inschrift aus Samothrake, die uns 
viel Kopfzerbrechen gemacht hat, ihre richtige Deutung (Conze 
Samothrake I. p. 37. vgl. Dürr, die Reisen Hadrian’s p. 115 
No. 80): 

REGIBVS • IOV 
ITERVM • M 
GLABRIONE 

TORQVATO COS u. s. w. 

wo also sicher IOV i^E ET ■ • • und zwar wahrscheinlich Hadrians 
Name zu ergänzen sein wird. Doch kann auch eine zweite Gott¬ 
heit gestanden haben. t * 1 )— Die zweite Amtsführung der Demeter 
in Byzanz (EIII AHMHTPOC TOB) fällt ebenfalls in Hadrian’s 
Zeit; eine Münze der Sabina mit dieser Aufschrift s. Hoffmann, 
le numismate, bullctin pöriodique etc. No. 853 der Kaisermünzen. 

• A. v. S. 


1) Seitdem bat Hirschfeld diese Inschrift eingehend erläutert 
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Kleine Ergänzungen zu den Aufsätzen von F. Frie¬ 
densburg: „Tobias Wolff und das schlesische Münzka- 
binet“ S. 70—78. — Die schöne Denkmünze auf Georg IX. von 
Brieg (f 1586) und seiner Gemahlin Barbara von Brandenburg 
ist bereits einmal abgebildet in „Schlesiens Vorzeit“ 1878 No. 38 
auf der dem Aufsatz von Friedensburg „die Münzsammlungen auf 
der Stadtbibliothek zu Breslau“ beigegebenen Bildtafel unter 
No. II. — Auf die Brieger italienische Künstlerkolonie hat zuerst 
im 5. Bande der Zeitschrift für Gesch. und Alterth. Schlesiens 
1863 Band V S. 15 ff. und ebenso auf den Goldschmied Tobias 
Wolff das. S. 24 Luchs aufmerksam gemacht. — Auch der Gold¬ 
gulden der Herzogin Anna von Liegnitz (S. 77) ist abgebildet 
in „Schlesiens Vorzeit“ unter No. 1, ebenso daselbst der Neisser 
Heller (S. 78) unter No. IX, wenn auch weniger gut. 

Breslau. L. 


24* 
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W. Rarster: Versuch einer Speierer Münzgeschichte. 

Spcier 1882. 8. S. 166. Mit 2 photolithographischen Tafeln 

(Sonderabdruck aus den Mitth. d. histor. Vereins der Pfalz, X.) 

Wenn bisher noch Niemand sich versucht gefühlt hat, eine 
Speiersche Münzgeschichte zu schreiben, wie wir eine solche doch 
von den alten Rheinischen Bischofsstädten Mainz, Trier und Köln 
besitzen, so erklärt sich dies vollkommen durch die verhaltnissmässig 
geringe Thätigkeit, in welcher sich die Münzstätte zu Speier, die 
kaiserliche sowohl als später die bischöfliche befunden hat und die 
sich am Besten dadurch charakterisiren lässt, dass v. Berstett, 
ein verhältnissmässig neuer Schriftsteller (in seiner Münzgeschichte 
des Zähringer-Badischen Fürstenhauses) sichere Erzeugnisse dieser 
Prägstätte vor Bischof Adolf (1371—81) nicht beizubringen ver¬ 
mocht hat. Indess ganz so dürftig ist die Speiersche Münz¬ 
geschichte denn doch nicht, wie die von dem Herrn Verfasser be¬ 
schriebene Anzahl von 193 Münzen und Denkmünzen beweist. 
Unter diesen befinden sich manche Novitäten, namentlich eine 
vom Bischof Johann I. (1090—1104), der bisher in der Numis¬ 
matik unbekannt war. Wichtig ist auch, dass einem bis jetzt unbe¬ 
stimmten Denare, mit S Münster, seine Stelle mit voller Sicher¬ 
heit angewiesen wird; er entspricht nicht nur auf das Genaueste 
dem Gepräge, welches Kaiser Ludwig IV. in seiner Urkunde von 
1346 bei Ertheilung des Münzrechts zur Hellerprägung der Stadt 
Speier vorschreibt, sondern es ist auch ein Exemplar desselben 
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den Akten über die Verhandlungen des Rathes mit den Münzern und 
Hausgenossen über eine gemeinsam vorzunehmende Münzprägung, 
vom Jahre 1370, ein verleibt. 

Den Münzbeschreibungen sind gründliche Untersuchungen 
über Verleihung des Münzrechts, Beschränkungen des bischhöflichen 
Münzrechts, die Münzer und Hausgenossen, den Umfang und 
die Dauer des Münzbetriebs und die Veränderungen des Münz- 
fusses voraufgeschickt. Enthalten dieselben auch manches dem 
Numismatiker Bekannte, was in einer nur für numismatische Kreise 
bestimmten Schrift hätte unterdrückt werden können, so ist doch 
zu erwägen, dass die vorliegende Arbeit für einen weiteren Leser¬ 
kreis bestimmt ist. Und dass der Herr Verfasser den Versuch 
nicht gescheut hat, das grössere Publikum für numismatische 
Probleme zu interessiren, das solchen sonst so theilnamlos gegen¬ 
übersteht, das ist ihm zum besonderen Verdienste anzurechnen. 
Möge diesem Versuche der Erfolg nicht fehlen, und möge bald ein 
ähnlicher Versuch mit einer Münzgeschichte von Worms nachfolgen. 

H. Dannenberg. 


M. Bahrfel dt, Numismatisches Literaturblatt Jahrg. I. II. 
(1880—1881.) Eine sorgfältige und reichhaltige sich bis auf die 
erschienenen Recensionen und die Auctionscataloge erstreckende 
Uebersicht der numismatischen Literatur in ihrem ganzen Um¬ 
fange, sowie eingehende Besprechungen einzelner Werke, meist 
vom Herrn Herausgeber selbst, von den Herren Erbstein, Samwer, 
E. Bahrfeldt, Trachsel u. a. Es ist bei einem derartigen Unter¬ 
nehmen freilich leicht erklärlich, dass vielfach grössere und wirk¬ 
lich werthvolle Erscheinungen nur ihrem Titel nach erwähnt 
werden, werthlosen Brochüren aber ein verhältnissmässig zu grosser 
Platz gegönnt wird; trotz dieses Mangels ist Herrn Bahrfeldt’s 
Unternehmen ein Beweis seines grossen Eifers und Fleisses. 
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Zu Seite 70 bemerke ich, dass es mir nie in den Sinn ge¬ 
kommen ist, zu behaupten, sämmtliche Brakteaten Otto’s I. von 
Brandenburg seien zu Lebzeiten seines Vater Albrccht ausgeprägt. 1 ) 

A. v. S. 


L4on Maxe-Werly, numismatique de Remiremont et de 
St. Di£. Nancy 1879, p. 82 fl. 6 Kupfertafeln. 

Spärlich, wie die Münzen aus den beiden genannten Präg¬ 
statten sind auch die urkundlichen Nachrichten üher dieselben, 
und schwunghaft ist daselbst das Münzen wohl niemals betrieben 
worden. Wesentlich nun ist, dass in Remiremont (deutsch Rum¬ 
melsburg) ausser St Petrus als der eigentliche Schutzpatron, 
auch der heilige Amatus, ein früherer Abt dieses Klosters verehrt 
wurde, und ein Denar des XL Jahrhunderts, den ich Taf. 3 
No. 60 meiner Schrift über „die deutschen Münzen der sächs. 
und frank. Kaiser“ nach Saulcy gebracht habe, seinen, nicht des 
h. Stephan Namen trügt. Der Herr Verf. betont, dass Remiremont 
nicht dem Bisthum Metz gehört hat, und verweigert ihm daher 
die vielfach dorthin verlegten Denare des Bischofs Theodorich II. 
mit S. PETRVS. Zu erwägen wäre vielleicht, ob nicht ein De¬ 
nar No. 1238 mit diesem Heiligen Rs. Kreuz ohne Umschrift nach 
Remiremont gehören möchte. Bemerkenswerth ist das letzte Er- 
zeugüiss dieser Münzstelle, ein seltener Teston, den Herzog 
Karl IV. von Lothringen dort 1688 nach der Eroberung durch 
Turenne hat schlagen lassen. 

Zu berichtigen sind einige Irrthümer, die der Herr Verf. 
Mangels genügender Bekanntschaftlmit meinem ged. Werke begangen 

1) Herr E. Bahrfeldt rügt es (p. 88), dass meine Arbeit über Branden- 
burgische Münzen u. s. w. (Bd. VIII. m. Zeitschr.) eher separat erschien, als 
das ganze Heft, entgegen der nicht von mir, sondern von der Verlagsbuch¬ 
handlung herrührenden Bemerkung auf dem Umschlag. — In vorliegendem 
Falle war meiner Ansicht nach sofortige Ausgabe meiner Schrift nötbig und 
erfolgte nach besonderer Vereinbarung mit dem Herrn Verleger. — Vielleicht 
war das schucllo Erscheinen meiner Arbeit nicht Jedem erwüusch.t 
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hat, nämlich S. 23, die angeblichen Metzer Denare mit A. Eucha¬ 
rius haben vielmehr den Namen des Bischofs Theodorich U, S. 59, 
es giebt keinen Strassburger Denar von Heinrich I. mit dem 
karolingischen Tempel, S. 72 N o. 21 der angebliche Denar Herzog 
Theodor ich’s von St. Diö gehört nach Metz (s. meine No. 19 S. 70j, 
und ebenda No. 22 mit SCS DEODATVS ist nicht vom Herzog 
Theodorich 1075 — 1115, son dern von Theodorich Herzog von 
Oberlothringcn 984—1026, wie die Funde erweisen (s. meine No. 1. 
S. 65). 

Trotz dieser Fehler, denen ein mit unserer Sprache unbe¬ 
kannter Ausländer kaum entgehen konnte, ist diese Monographie 
eine dankenswerthe Gabe. 

H. D. 


P. Charles Robert: numismatique de la province de Lan¬ 
guedoc. Heft II p4riode wisigothe et franque, Toulouse 1879, 
4. S. 67. Taf. V—X. Heft Hl. pöriode carolingienne, Toulouse 
1880, 4. S. 37, Taf. XI, XII. 

Die Berechtigung zu der vorliegenden Arbeit, welche vom 
numismatischen Standpunkte aus in Zweifel gezogen werden könnte, 
da die in ihr besprochenen Gepräge, sich nicht grade wesentlich 
von den in andern Landestheilen Frankreichs geschlagenen der¬ 
selben Herrscher unterscheiden, gründet sich darauf, dass sic einen 
Abschnitt der Histoire gönörale de Languedoc bildet und da ist 
es denn höchst anerkennenswerth, dass man es nicht, wie gewöhn¬ 
lich, verschmäht hat, auch auf die Münzgeschichte einen Blick 
zu werfen. Dieser Blick aber wird nicht blos dem in der Münz¬ 
kunde unerfahrenen grossen Theile der Leser jenes Geschichts¬ 
werkes Belehrung bringen. 

Auf den der römischen Numismatik gewidmeten ersten Ab- 


1) aus dem VII. Bde. der neuen Ausgabe der histoire generale de Lan¬ 
guedoc. 



350 


Literatur. 


schnitt lässt der Herr Yerf. im zweiten die Münzreihen Langue¬ 
docs unter den Westgothen und Franken, und im dritten die der 
Karolinger folgen. Bekanntlich war zu Anfang des Mittelalters 
das südliche Frankreich eine Zeitlang grösstentheils in der Gewalt 
der Westgothen, denen Hororius 418 das ganze Aquitanien von 
Toulouse bis zum Ozean und die Hälfte der Länder zwischen 
Garonne und Loire abtreten musste, wozu unter Libius Severus 
462 noch ein Theil von Narbonensis kam; weitere Eroberungen 
folgten unter Euricb (466—484), namentlich Nimes, Arles und 
Marseille. Allein schon durch die Schlacht bei Vouillö (507) ging 
ein grosser Theil dieses ansehnlichen Ländergebiets verloren, und 
fernere Einbassen brachte die nächste Zeit, so dass wir bereits im 
zweiten Yiertel des sechsten Jahrhunderts die Gothische Macht 
auf Septimanien beschränkt sehen. — Die Anfänge der west- 
gothischen Prägung haben wir unter den nachgeahmten römischen 
Goldmünzen zu suchen, denn gleich anderen Barbaren wagten 
auch die Gothen Anfangs nicht, den Kaisern die als ihr Vorrecht 
angesehene Goldprägung anzutasten. So finden wir denn eine 
Anzahl Trienten mit den Namen Anastasius, Justinus I. undJuetinia- 
nus I., welche allem Anschein nach in den den Westgothen unter¬ 
worfenen französischen Ländern entstanden sind, und theilweise 
den mächtigen Eurich und Alarich H. (484—507) zu Urhebern 
haben mögen, denn Letzterer hat nach den Quellen Solidi und 
Trientes schlechten Gehaltes geschlagen. Der erste dieser Könige, 
welcher seinen Namen auf die Münzen gesetzt hat, ist Amalrich 
(511—531), doch sind dies nur Kupferstücke mit seinem Mono¬ 
gramm, während zuerst Leovigild (573 — 586) die Goldmünzen 
(Trientes) mit seinem Bilde und Namen bezeichnet hat, er, der 
nach Isidorus Hispal. zuerst die Zeichen des Imperium ange¬ 
nommen hat. Alle seine Münzen, sowie die seiner Nachfolger 
Hermenegild, Reccared, Witterich, Sointila, Sisenand, Chintila, 
Chindasvinth, Reccesvinth, Erwig, Egiza, Egiza und Wittiza, 
W'ittiza allein und eines historisch unbekannten Königs Achila 
sind in Narbonne (mit dem Beinamen Felix, pius und dem un- 
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klaren GALERA) geprägt, welche Stadt König Liuva 572 wieder¬ 
erobert hatte. Sie scheiden sich auf das Fühlbarste von denen 
ihrer fränkischen Nachbarn, sowohl im Gepräge als im Formate, 
namentlich sind sie viel grösser aber auch entsprechend dünner. 

Die Territorial-Verhältnisse und Grenzen zwischen West¬ 
gothen und Franken lernen wir, von den geschichtlichen Ueber- 
lieferungen abgesehen, insbesondere aus den Münzen der Letztem 
kennen, sie sind geschlagen in der civitas Vivariormn, Ucecien- 
sium (Uz6s) Vellavorum und Anicium (le Puy), der civitas Tolosa- 
tiam, Convenarum (Lyon) mit dem pagus Cummonigus, civitas 
Consorannorum (St Lizier), Albigensium, Cadorcorum, Rutenorum 
(Rodez) mit Cannac, endlich der civitas Gabalorum (mit Bannasac). 
Nur die wenigsten dieser Münzen, sämmtlich mit Ausnahme eines 
Denars und zweier Solidi, Trientes, tragen Königsnarnen (Chil- 
debertlL, Chlotar II., Dagobert I., Charibert II., Sigebert II.), die 
bei Weitem meisten sind, wie dies ja unter den Merovingern 
Brauch war, mit dem Namen des Monetarius bezeichnet, der sie * 
hat schlagen lassen. 

Eine grössere Umwälzung erfuhr das Münzwesen bei dem 
Uebergange der Herrschaft auf die Karolinger: an die Stelle der 
Goldwährung trat die Silberwährung, die Silberdenare, die nur 
ganz ausnahmsweise den Königskopf zeigen, ersetzen regelmässig 
den Münzmeis.ternamen durch den des Königs, und werden gross 
und dünn. Im Zusammenhänge damit wird die grosse Anzahl 
der mcrovingischen Münzstätten auf ein bescheidenes Mass ver¬ 
mindert, in Thätigkeit sind hauptsächlich Narbonne, Toulouse 
und üzös, daneben auch ab und zu Nimes, B^ziers, Rodez, Sub- 
stantion, le Puy, Talau, Carcassome, la Rodde und Dax (AGVIS 
VASON). Diese Gepräge sind ausgegangen von den Königen von 
Frankreich und den Königen von Aquitanien, denn dies Land 
genoss eine gewisse Selbstständigkeit, seit Karl d. Gr. ihm 781 
seinen Sohn Ludwig zum König gesetzt hatte. Auch Milo, der 
unter Pipin und Karl d. Gr. das Grafenamt verwaltete, hat so¬ 
wohl in Pipins als auch in seinem Namen allein geprägt. Ab- 
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gesehen von ihm und den Königen Pipin, Karl I., Karlmann, 
Eudes und Rudolf unterliegt die Yertheilung der übrigen, mit den 
Namen Ludwig, Pipin und Karl bezeicbneten Münzen grosse 
Schwierigkeiten, die wohl bei der unmittelbaren Aufeinanderfolge 
der verschiedenen Ludwigs und Karls niemals gänzlich zu besei¬ 
tigen sein werden, zumal hier noch die ausgedehnte und lang 
fortgesetzte Nachprägung dieser Königsmünzen (der „type immo- 
bilise“ nach französchem Sprachgebrauche) die Lösung der Frage 
erschwert Mit Recht weist der Herr Verfasser, der überhaupt 
bei allen seinen Zutheilungen die Gründe und Gegengründe höchst 
besonnen abwägt, die Hülfe des Gewichts für die chronologische 
Anreihung, wenigstens nach dem jetzigen Stande unserer Erfah¬ 
rungen zurück. 

Den gediegenen Text veranschaulichen zahlreiche treffliche 
Abbildungen und machen das Buch zu einem schätzenswerthen 
Besitze. H. D. 


Zobel de Zangroniz, über die antike Numismatik Hispa- 
niens (Mittb. d. Akademie, Berlin, 7. Juli 1881). Der Verfasser 
giebt in dieser Abhandlung die Hauptresnltate seiner bedeutenden, 
in spanischer Sprache geschriebenen Forschungen über die Nu¬ 
mismatik seines Vaterlandes 1 ). Die älteste Prägung Hispaniens 
sind kleine Silberstücke phokaischcr Währung, wie der Fund von 
Auriol, aber aus späterer Zeit, zum Theil durch die Inschrift EMP 
u. 8. w. als Gepräge Emporiae’s bezeichnet Es sind Drittel, 
Sechstel und Zwölftel der phokaischen Drachme. — In die spä¬ 
tere Zeit dieser Prägung gehören die Silberobole, mit dem Ge¬ 
präge und der Aufschrift der gewöhnlichen Massalietiscben Obolen, 
die aber dabei die kleine iberische Aufschrift von llerda tragen. 
Diesen kleinen Silberstücken folgen dann die bekannten erst den 
pnnisch - sicilischen ähnlichen, dann rein griechischen Drachmen, 


1) Kstudio bistorico de la moueda antigua espauola (seit 1878). 2 Bde. 
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von Emporiae und Rhode, die westlichsten Zeugen echthellenischer 
Cultur und Kunstentwickelung und gleichzeitig mit der älteren 
Sorte dieser Drachmen die seltenen Silberstücke von. Ebusus und 
Gades. Die dritte Gruppe der spanischen Prägung bilden ^lie 
von Zobel als hispanische Münzen erkannten punischen, früher 
nach Africa gegebenen Prägungen der Barkiden. Silbermünzen 
tyrisch-babylonischer Währung: Persephonekopf, später männlicher 
Kopf, endlich Herakleskopf, auf der Rs Pferd, oft mit Palm¬ 
baum. Die grössten Stücke derart sind die Tetradrachmen mit 
bärtigem Herakles und dem Elephanten, auf dem sein Führer 
sitzt, früher numidischen Königen u. s. w. zugetheilt. Endlich 
folgt die grosse iberisch-römische Prägung vom Denar, Quinär, 
Yictoriat (Sagunt) etc., Semis, Quadrans, selten Triens und Sex- 
tans, Unze (Tarraco); in der Hispania Ulterior ist der Münz- 
character sprachlich und den Typen nach ein viel freierer als in der 
sich enger an römische Muster anschliessende Citerior. Ueber- 
raschend sind die Resultate, welche die iberischen Inschriften 
der Münzen gewähren; die Inschriften der Rückseite geben stets 
dem Namen der Völkerschaft, nicht des Prägeores. Beides 
fällt bisweilen zusammen, doch gerade bei den bedeutendsten 
Städten nicht: Emporiae hat die Inschrift der Indigates, Tarraco 
die der Cessetani, Osca der Celsitani u. s. w. Wir finden durch 
die iberischen Inschriften siebenundfunfzig von Schriftstellern und 
Inschriften überlieferte Namen bestätigt, zwölf berichtigt und 
sechzig ganz neue Namen, deren Liste der Verf. beibringt. Zum 
Schluss giebt der Verf. eine nach seinen Forschungen entworfene 
chronologische Tabelle der iberischen Prägung, welche vor d. J. 
400 der Stadt beginnt und 791 und 795 u. c. endet. 

Zobel’s Forschungen sind, im Gegensatz zu den meisten an¬ 
deren neueren Schriften über spanische Numismatik von der 
grössten wissenschaftlichen Bedeutung und seine übersichtliche und 
klare Zusammenstellung der gewonnenen Resultate für jeden Freund 
des Alterthums, nicht nur für den Numismatiker, von hohem In- 

A. v. S. 


teresse. 
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Verbesserungen zu Band IX. 

Seite 188 lies statt des unsinnigen Wortes (Zeile 7 v. o.): av(&t)xtv 
, 145 lies statt „tjnf/uA'oj* (Zeile 15 v. u.): wwtroc 

„ 165 lies statt .unbekanntes* (Zeile 5 v. o.) »in unvollkommenen Exem¬ 

plaren bekanntes* 

, 170 lies statt „dem Asklepiospriester Diopbanes* (Zeile 10 v. o.): „einem 

Priestor Diokles“, 

„ 170 lies statt „demselben Asklepiospriester Diopbanes* (Zeile 11 v. u.) 

„dem Priester Diokles* 

„ 171 lies statt „desselben Asklepiospriesters* (Zeile 5 v. u.) „der Priester*. 

Zu Seite 194 unten: meine Vermuthung, die Silbermedaille auf Pb. Ulstat 
enthielte das schwache Monogramm aus T W und die Buchstaben H Li ist 
rrig: das angebliche Monogramm sind zufällige Striche oder Risse, das was ich 
Ä Li (oder Ti Li) gelesen ist um gedreht zu lesen: es ist das Monogramm 
des T. Wolff: t V, regulär: W- 

Einige andere leicht zu erkennende, nicht sinnentstellende Druckfehler in 
den Aufsätzen von Herrn L. Bürchner und mir wird der Leser selbst bemerken 
und verbessern. 



VERHANDLUNGEN 

DER 

NUMISMATISCHEN GESELLSCHAFT 

ZU 

BE EL IN. 


1881. 




Sitzung vom 3. Januar. 

Herr Di Dio besprach die für die Iconographie äusserst 
wichtige Reihe der römischen Republikmünzen mit Bild¬ 
nissen. Der Monetär Memmius prägte mit dem Idealkopf des 
mythischen Remulus (Quirinus), der Kopf des Numa findet sich 
u. a. auf Denaren des grossen Pompejus, der des Ancus als vor¬ 
geblicher Ahnherr auf den Münzen des L. Marcius Philippus. 
Wichtiger als derartige Phantasiebilder sind die zum Theil gut 
und lebenswahr ausgefürten wirklichen Bildnisse berühmter Vor¬ 
fahren der Münzbeamten, so z. B. der ausdrucksvolle Kopf des 
Marcellus, des Eroberers von Syracus auf den Denaren des P. 
Marcellinus und der Kopf des Dictators Sulla auf Denaren seines 
Enkels, des Q. Pompejus Rufus. Das Bild des grossen Pompejus 
erscheint erst auf den Münzen seines Sohnes Sextus, Cäsar war 
bekanntlich der erste, welcher in seinem Todesjahr 710 d. St., auf 
Senatsbeschluss sein Bildniss, oft von kraftvollster Naturwahrheit, 



auf die Denare setzte. Nach Casars Tode wurde dies allgemein, alle 
Machthaber, grosse wie geringe, wetteifern mit einander im Prägen 
von Bildnissmünzen: Antonius noch im Jahre 710, das Triumvirat, 
Sextus Pompejus, Labienus, der Sohn des berühmten Legaten 
Caesars, ja selbst der vorgebliche Verfechter der Republik, Brutus, 
prägt wie ein Monarch Münzen mit seinem Bild und Namen. Er¬ 
läutert wurde der Vortrag durch zahlreiche Originalmünzen aus 
der Sammlung des Vortragenden. Herr Pfeiffer legte mehrere 
Exemplare der bereits früher besprochenen, für den afrikanischen 
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Handei geprägten Maria-Theresia-Thaler und einen Thaler des 
Grafen David von Mansfeld vor. — Herr Weil besprach eine 
jüngst bei Sebastopol, im alten Chersonesos, aufgefundene Inschrift, 
welche für die frühe Regierungszeit Mithradates d. Gr. sehr wich¬ 
tig ist und neues Licht auf die Kämpfe des poetischen Königs 
mit den Skythen und auf das Ende der Spartokidenherrschaft im 
Bosporus wirft. Ein in dieser Urkunde vorkommender Sparto- 
kidenprinz Saumakos ermöglicht jetzt die sichere Lesung einer 
früher von Sallet publicirten Münze der königl. Sammlung eines 



Königs Saum . . . ., also Saumakos, welcher in jenen Gegenden 
der Krim oder in der Nachbarschaft* entweder im bosporanischen 
Reiche oder über die Skythen etwa im 2. Jahrhundert v. Chr. 
geherrscht haben muss. — Herr Dannenberg besprach zwei 
äusserst seltene Denare seiner Sammlung von Karl d. Gr. mit 
dem Bildnis8 des Kaisers und den Umschriften KAROLVS IMP 
AVG und DN (dominus noster) KARL VS IMP AVG REXFETL 
(Francorum et Longobardornm) auf der Rückseite: Christians 
religio. Die eine dieser Münzen giebt uns ein nicht schlecht aus¬ 
geführtes Bildniss, in der Form des Kopfes, dem Schnurrbart und 
andern Details den wenigen andern Kunstwerken gleichend, 
welche uns sichere Porträts Karls des Grossen darbieten, na¬ 
mentlich seiner aus dem Metzer Dome stammenden Reiterstatuette. 
Ferner legte der Vortragende eine Reihe pommerscher Bildniss- 
medaillen der Renaissance vor, ein Original und Abgüsse von 
Philipp I., 1541, Barnim X., 1545, Ernst Ludwig und und seiner 
Gemahlin, 1589, sowie eine Anzahl anderer in Zeichnungen. 


Sitzung vom 7. Februar. 

Herr Pfeiffer besprach das Gepräge der Rückseiten 
der Thaler seit Friedrich dem Grossen. Im Jahre 1774 
erscheint der Adler auf Trophäen. Stücke ähnlichen Gepräges 
kommen dann erst 1764 wieder vor. Unter Friedrich Wilhelm H. 
werden die Waffen zuerst durch ein Postament ersetzt, später er¬ 
scheint das Wappen, von zwei wilden Männern gehalten. Unter 
Friedrich Wilhelm H. erscheinen wiederum die Trophäen mit dem 
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Adler, z. B. auf den seltenen Stöcken mit der ungeschickten 
Abkürzung K. V. PREUSS von 1816 und 1817. — Herr Weil 
sprach über Falschmünzerei im griechischen Alterthum, ein Ge¬ 
werbe, das so alt ist, wie die Münzen überhaupt. Der Vortragende 
bespricht zunächst einige Stücke, bei denen man vorausgesetzt 
hat, dass eine officielle Fälschung vorliege, und führt ans, dass 
für die Steteren des Themistokles diese Ansicht jedenfalls nicht 
aufrecht zu halten sei; er geht dann über auf das Verfahren der 
griechischen Gesetzgebung wider die Fälscher, wobei zu scheiden 
ist zwischen Vergehen, welche der angestellte Münzmeister in der 
Arbeit für den Staat sich zu Schulden kommen lässt, und solchen 
Fällen, wo die Fälschung ganz der Privatindastrie zufällt. Der 
Schärfe der Strafe, die sobald eine wissentlich begangene Fälschung 
vorliegt, auf Tod lautet, ist es gleichwohl nicht gelungen, auch 
nur annähernd die Sicherheit, wie sie das Geldwesen der moder¬ 
nen Staaten zeigt, zu erreichen, ein Zustand, an dem die Zer¬ 
splitterung in viele kleine politische Gemeinwesen wohl die 
meiste Schuld tragt — Herr v. Sallet legte seine soeben er¬ 
schienene Broschüre vor, „Zur ältesten Geschichte und Münzkunde 
Brandenburgs“ worin zum ersten Mal eine möglichst vollständige 
Gegenüberstellung der archivalisehen Quellen und der in neuester 
Zeit in ungeahnter Fülle aufgefundenen Münzdenkmäler aus der 
Urzeit unserer Vaterlandes, aus dem 12. Jahrhundert, gegeben 
wird. Der slavische Fürst Heinrich (Pribislav) und seine Ge¬ 
mahlin Petrissa prägten Denare mit ihren Namen und Bildnissen 
in Brandenburg. Im Jahre 1150 starb Heinrich, und Albrecht 
der Bär folgte ihm nach testamentarischer Erbeinsetzung. Bran¬ 



denburg ging später auf kurze Zeit an den damals heidnischen 
Fürsten Jacza von Köpnick verloren, wurde aber 1157 von 
Albrecht wiedert erobert und die Münzprägung lehrt uns, dass 
Jacza später, ganz wie es die bekannte Sage meldet, Christ ge¬ 
worden. Neben Albrecht dem Bären herrschte in gewisser Selb¬ 
ständigkeit sein Sohn Otto, ja Münzen und Urkunden deuten sogar 
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darauf, dass schon bei Lebzeiten des Slavenfürsten Heinrich sein 
testamentarischer Thonerbe Albrecht der Bär als wirklicher Mark¬ 
graf von Brandenburg neben Heinrich mit einer Art Selbststän¬ 
digkeit geherrscht und geprägt habe. Herr Halke sprach über 
die Münzverhältnisse in Deutschland vor Einführung des Münz¬ 
gesetzes vom 9. Juli 1873 und über die in der Hauptsache jetzt 
durchgeführte Münz Umwandlung. Wie gross die Zahl der ver¬ 
schiedenen bis vor Kurzem noch gütigen Silber- und Kupfermünzen 
in Deutschland gewesen sein mag, geht daraus hervor, dass es 
bis zum Jahre 1853 noch 92 nach neun verschiedenen Münzfüssen 
ausgeprägte Nominale gab, während die Zahl der Münzherren bis 
1866 noch zweiunddreissig betrug. Auch alte, im Publicum fast 
vergessene Münzen, wie die bis zum Jahre 1810 geprägten Kur- 
brandenburgischen und Preussischen a / s -Thalerstücke, die bis 1785 
geprägten ^-Thalerstücke (sogenannte Tymphe) und die Lübeck- 
schen Speciesthaler (sogenannte Johannistbaler) waren bis vor 
Kurzem, wenn auch nicht mehr kassenmässiges, so doch noch 
umlaufsfähiges Geld und sind erst in Folge der Münzumwandlung 
ausser Cours gesetzt worden. Herr Dannenberg sprach über 
liefländisclie Münzen, d. h. über die des Ordens, der Erzbischöfe 
von Liga und der Bischöfe von Dorpat, welche alle den verhält- 
nissmässig kurzem Zeitraum von etwa 2 Jahrhunderten bis zur 
Unterwerfung dos Landes unter die russische Herrschaft, ausfüllen. 
Besonders stachen die des glorreichen Heermeisters Walter von 
Plettenberg hervor, welcher den Glanz des Ordens, namentlich 
durch glückliche Kämpfe gegen die russische Uebermacht — 1502 
siegte er bei Pskoff gegen den siebenmal stärkeren Feind — 
wiederherstellte, ohne ihn freilich dauernd stützen zu können, 
denn schon der Meister Gotthard Kettler sah sich zu schwach’ 
seinen Feinden zu widerstehen und nahm 1562 Kurland und Sem- 
gallen als erbliches Herzogthura von der Krone Polen zu Lehen, 
der er Licfland abtrat, worauf auch der Erzbischof Wilhelm von 
Riga dem polnischen Könige huldigte, während Dorpat bereits 
1558 in die Hände der Russen gefallen war. Der Vortrag wurde 
durch eine reiche Reihe von Geprägen des Ordens, sowie der ge¬ 
nannten geistlichen Fürsten belegt, unter denen einige Gemein- 
schaftsmünzen Walters mit dem Erzbischof Jasper Linde durch 
ihre Schönheit, uud ferner ebenso durch Kunst, wie durch Selten¬ 
heit zwei andere Gepräge dieses Meisters, sowie der Thaler von 1525, 
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in Gold abgeschlagen, und ein Revalsches Markstück Thaler) 
desselben Fürsten von 1528 hervorragen. Auch die besonders 
seltenen Thaler der Stadt Riga, von 1573 mit denarius argenteus 
XVIII. Ferd. (Ferding = Mark R.) und von 1574 mit denarius 
novus argenteus wurden vorgelegt. 


Sitzung vom 7. März. 

Herr Dannenberg legte eine ansehnliche Zahl Thaler und 
Denkmünzen Friedrichs des Weisen, Kurfürsten von Sachsen, 
vor, unter welchen letzteren namentlich eine durch die kunstreiche, 
charaktervolle Ausführung des Bildnisses, eine andere, besonders 
seltene, 7 Jahre nach seinem Tode, 1532 geprägte, durch den ihm 
beigelegten Titel eines Schirmherrn der neuen Delire (VINDEX 
EVANGELICAE LIBERTATIS) das Interesse in Anspruch nahm. 
Von den Thalern bezeichnen mehrere ihn als kaiserlichen Stadt- 
haltcr (sacri Romani imperii locumtenens generalis) ein Titel, den 
er seit 1507 bis zu Kaiser Maximilians I. Tode führte, während 
er bekanntlich die ihm angetragene Kaiserwürde wohlbedacht 
ausschlug. Herr v. Sallot sprach, anknüpfend an die jüngst in 
Athen gefundene antike Marmorcopie der Pallas des Phidias — 
nach den Photographien zu urtheilen ein Figürchen von keines¬ 
wegs unschöner griechischer Arbeit aus guter Zeit, wohl vor 
Augustus — über die künstlerische Entwickelung des Pallaskopfes 
auf den Münzen Athens. Die jedenfalls weit über das Jahr 500 
v. Chr. hinauf reichen den Vierdrachmenstücke zeigen zuerst einen 
oft sehr rohen und primitiven, bisweilen aber schon zierlichen und 
knospcnbaft — schönen Kopf der Göttin, zum Theil dem merk¬ 
würdigen athenischen Reliefkopf aus der Themistokleischen Mauer 
und einem alterthümlichen attischen Marmorkopf der Pallas frap¬ 
pant im Styl gleichend. Später wird die Darstellung der Göttin 
auf den Münzen sehr conventionell, nur eine kleine Anzähl seltener 
Stempel zeigt ein klassisch-edles Profil, das Auge richtig im Profil 
dargestellt, der Mund frei von dem gewohnten archäischen Lächeln. 
Diese Stücke gehören sicher der Zeit des Phidias an. — Die 
späteren Tedradrachmen und Drachmen, erst mit Sulla’s Eroberung 
endend, sind meist äusserst roh und nachlässig, nur selten von 
leidlichem Styl; der Helm zeigt einen dem neugefundenen Mar- 
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morbild ähnlichen, aber immer bedeutende Abweichungen zeigen¬ 
den Helmschmuck. 


Sitzung vom 4. April. 

Der \orsitzende, Herr Dannenberg, widmete dem am 19. 
d. Mts. der Gesellschaft durch einen unerwarteten Tod entrissenen 
Historienmaler L. Güter bock einen Nachruf voll warmer Em¬ 
pfindung. Er erinnerte daran, dass der Verewigte auf seinen vor 
etwa 30 Jahren ausgeführten Studienreisen im Orient zuerst Ge¬ 
schmack an griechischen Münzen gefunden, seine von dort zurück¬ 
gebrachte Ausbeute aber dem hiesigen königl. Museum überlassen, 
um dann später aufs Neue die Bildung einer Sammlung zu be¬ 
ginnen, welche er unter Aufwendung nicht unbeträchtlicher Mittel 
und unter Betätigung desselben geläuterten Geschmacks, der auch 
seine künstlerischen Schöpfungen auszeichnet, zu hoher Bedeutung 
erhoben hat. Güterbocks Sammlung enthielt nur griechische 
Münzen, darunter herrliche Reihen von Goldmünzen von Syrakus 
und Tarent, drei Dekadrachraen von Syrakus, eines mit dem 
Künstlernamen KimoD, Prachtstücke von Amphipolis, Locri u. s. w. 
Um so mehr ist das ihr jetzt wahrscheinlich bevorstehende 
Schicksal der Zerstreuung zu bedauern; es ist die letzte ansehn¬ 
liche Sammlung griechischer Münzen in unserer Weltstadt, 

Die Gesellschaft ehrte das Andenken des Verstorbenen durch 
Erheben von ihren Sitzen. 

Herr v. Sallet legte den 1. Band der neuen Auflage von 
Lohens grossem Werk: Description historique des monnaies 
frappdes sousl’empire romain (Paris 1880, 20 Francs) vor, dessen 
r ortsetzung leider durch den Tod des verdienten Gelehrten unter¬ 
brochen, doch keineswegs sisürt ist. Der vorliegende Band reicht 
von Caesar bis Domitian und zeichnet sich durch grosse Reich¬ 
haltigkeit aus; auch die ausserhalb Rom’s geprägten Manzen sind 
mit aufgenooimen — wobei freilich absolute Vollständigkeit nicht 
zu erreichen ist Eine durchgreifende Verbesserung müsste der 
erste Abschnitt, die Münzen Caesars und der Triumvim Octavian 
Antonius, Lepidus erfahren, da nach den neuesten Untersuchungen 
und Fanden sich die Monetäre jener Zeit grSsstentheils genau 
chronologisch bestimmen lassen; die von Cohen für das Jahr 711 
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der Stadt angeführten Müozmeister gehören in andere Jahre. 
Auch die Daten der Münzprägungen Caesars werden unrichtig an¬ 
gegeben. Ferner wird ein nicht-römischer Legionsdenar des 
Augustus (im Berliner Museum) irrig als Quinär angeführt Trotz 
derartiger Versehen ist das reichhaltige Werk jedem, der sich 
wissenschaftlich oder sammelnd mit den antiken Münzen beschäf¬ 
tigt, unentbehrlich. 

Herr Neubauer besprach eine Keibe merkwürdiger Probe¬ 
münzen: Friedrichsd’ors von Friedrich Wilhelm III. von 1814, 
in Silber, Messing und Eisen ausgeprägt und mit einem Ringe 
von anderen Metall umgeben; ferner ein in Zinn ausgeprägtes 
Probestück eines Zweithalerstempels von 1819 und eine in Paris 
geprägte Probemünze aus Aluminium mit der Bezeichnung Real. 

Herr Dannenberg fuhr in seinem in der vorigen Sitzung 
begonnenen Vorträge über die ältesten sächsischen Thaler und 
Medaillen fort, indem er diesmal die von Friedrichs des Weisen 
Bruder, Johann dem Beständigen, sowie von ihrem Vatersbruder, 
Albert den Beherzten, dem Stifter der nach ihm benannten, 
jüngeren, späteren Kurlinie, und von seinem Sohne, Georg dem 
Bärtigen, zur Anscbaung brachte. Die hier behandelte Zeit ist 
numismatisch wichtig, denn sie ist durch die Umwälzung bezeichnet* 
welche in Folge des grösseren Zuflusses der Edelmetalle die erste 
Ausprägung von Thalem hervorbrachte und nicht minder fallt in 
diese Epoche die Blüthe der Medaillenkunst Vorgelegt wurde 
namentlich der sehr seltene Thaler mit den Namen und Bildnissen 
Friedrichs, Alberts und Johanns, welcher, da Albert im Jahre 1500, 
sein Bruder Ernst aber, Vater von Friedrich und Johann, im 
Jahre 1486 starb, zwischen diesen beiden Jahren geschlagen sein 
muss. Auch der halbe Thaler desselben Triumvirates von 1500, 
sowie noch 3 andere aber undatirte halbe Thaler desselben Ge¬ 
präges von den Vettern Friedrich, Johann und Georg und von 
Johann mit Georg, eine Medaille mit den Bildnissen des ßruder- 
p&ares Friedrich und Johann, endlich vier Medaillen von Georg 
wurden vorgezeigt, unter welchen besonders eine broncene von 
1537, die den Herzog, bekanntlich im Gegensätze zu seinen 
Vettern ein eifriger Anhänger der alten Kircbenlehre, halb von 
vorn mit langem herabwallendcn Barte darstellt, durch ihre lebens¬ 
wahre, kunstvolle Ausführung die Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahm. 
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Sitzung vom 2. Mai. 

Herr Pfeiffer sprach über die Entwickelung des Typus der 
fast bis auf unsere Tage herabreichenden Mariengroschen, die 
besonders in den Braunschweig’schen III-Mariengroschenstücken 
noch zahlreich mit unseren alten -^-Thalerstücken zusammen in 
Umlauf gewesen sind. Man kann sie datiren von dem zuerst im 
J. 1505 in Goslar ausgeprägten grossen Groschen mit der Jung¬ 
frau Maria, welche mit gleichem Bilde, aber wechselnden Um¬ 
schriften (Maria mater gracie, M. matcr Domini, M. matcr Christi, 
Conserva nos Domina etc.), weit ringsum in der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts Nachahmung fanden, namentlich in den Braun¬ 
schweigischen, jetzt Hannoverschen Ländern, und später, unter 
Abänderung des ursprünglichen ihren Namen bedingenden Ge- 
, prkges sich auch über Westfalen und bis an den Khein verbreite¬ 
ten und mit Bezeichnung ihres Werthes (I., UI., IV., VI., XII., 
XXHI. Mariengroschen), bis in die neuere Zeit behaupteten. — 
Herr Halke brachte die viel besprochene Frage, wie man sich 
technisch die Brakteatenprägung zu denken habe, namentlich, ob 
als Unterlage für das dünne Silberplüttchen Leder oder Blei ver¬ 
wandt worden, wie dies von der einen Seite eben so bestimmt 
behauptet als von der andern bestritten worden, zu einem ge- 
wissermaassen endgültigen Abschluss durch einen Bericht über 
die von ihm in dieser Beziehung angcstellten Proben. Bei den¬ 
selben ist sowohl Blei in stärkeren und schwächeren Platten als 
auch Leder und sogar Filz zur Verwendung gekommen, und 
dennoch Hessen die also hergestellten Stücke keinen wesentlichen 
Unterschied wahrnehmen. Zugleich ist auch damit die Frage in 
der einfachsten Weise zum Austrag gekommen, wie die schüssel¬ 
artige Form so vieler, namentlich Meissner und Lausitzer Brocka- 
ten erzeugt worden; angestellte Versuche haben ergeben, dass die 
Stempel genau die Form der mit ihnen hergestellten Brakteaten 
gehabt haben müssen. — Herr Dannenberg behandelte im An¬ 
schluss an -seinen Vortrag in der letzten Sitzung die Medaillen 
des unglücklichen Sohnes Johanns des Beständigen, des Kurfürsten 
.Johann Friedrichs des Grossmüthigen von Sachsen (1532—1553) 
dem bekanntlich der Verlust der Mühllerger Schlacht die Freiheit 
wie die Kurwürde kosteten, die nnn von der Emestmischen auf 
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die Albcrtinische Linie des Wettiner Fürstenhauses überging. 
Auch die Medaillen Johann Friedrichs sind grösstentheils noch 
in der älteren, dein Ausdrucke des künstlerischen Gedankens vor- 
theilbaftester Weise, durch Guss und Ciselirang hergestellt. Unter 
den vorgezeigten Stücken traten besonders einige des Künstlers 
Hans Reinhart (mit seinem Monogramm H. R. bezeichnet) hervor, 
von denen zwei (von 1535) des Kurfürsten Bildniss in ähnlicher 
Auffassung wie .das Kranach’sche Portrait in unserem königl. 
Museum zeigen, eine andere Interesse erregte durch ihre eigen¬ 
tümliche Technik, denn das Laub des Baumes der Erkennt¬ 
nis -in dem auf der einen Seite dieser Denkmünze darge¬ 
stellten Paradiese, ist eigens aufgelöthet und zusammengedreht, 
so dass es jetzt so stark hervorspringt, wie dies weder durch Guss 
und noch weniger durch Prägung zu erreichen gewesen wäre. 
Auch ein anderes, jedoch geprägtes Stück war nicht blos durch 
seine Seltenheit, sondern auch durch seinen Gegenstand bemer¬ 
kenswert, denn cs bringt die Brustbilder der Häupter des Schmal- 
kaldischen Bundes, unseres Johann Friedrich und des Landgrafen 
Philipp von Hessen mit der Jahreszahl 1535. Herr Weil be¬ 
handelte das Vorkommen von Darstellungen aus dem Kreise der 
Lokalsagen, welche auf griechischen Münzen erst seit dem vierten 
Jahrhundert v. Christi häufiger werden; Thessalien und Arkadien, 
beide Landschaften durch ihre Lage ausgeschlossen von jedem 
regeren Handelsverkehr, und beide in Kämpfe verwickelt, in denen 
eine Einigung der Landschaft angestrebt wird, aber an den auf 
ihre Autonomie eifersüchtigen einzelnen Stadtgemeinden zähen 
Widerstand findet, kehren ihre alten Lokallegcnden hervor, und 
bringen sie auf dem Münzbild zur Darstellung, ln Arkadien ist 
es vorzugsweise die gemeinsame Stammsage vom Arkas, die die 
einzelnen Stadgemeinden hervorziehen, die Pheneaten den Hermes, 
der zu ihnen das Arkaskind bringt, die Orchomenier die Kallisto, 
die Mutter des Arkas, welche von der Artemis erschossen wird. 
Tegea nimmt die dort heimische Telephossage auf, Orchomenos 
selbst die Ueberlieferung einer Einwanderung der mit Aeneas 
flüchtenden Trojaner. 
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Sitzung vom 13. Juni. 


Herr Halke setzte seine Mitteilungen.über die Technik der 
Brakteatenprägung fort und bewies durch eine Reihe vorzüglich 
gelungener Versuchsprägungen, dass die grossen und scharf aus¬ 
geprägten Brakteaten des 12. Jahrhunderts höchst wahrscheinlich 
mit einem Metallstempel auf einer Bleiunterlage geschlagen wurden. 
— Ein Vortrag des Herrn Weil behandelt die locale Verbreitung 
der verschiedenen Währungen im griechischen Münzwesen bis 
zum Schluss des 6. Jahrhunderts v. Chr., und unterziehe dabei 
das Verh&ltniss, in welchem die Münzprägung in den Colonial¬ 
städten zu derjenigen in der Mutterstadt gestanden hat, einer ein¬ 
gehenderen Erörterung. 


Herr Laverenz legte aus seiner Sammlung mehrere Me¬ 
daillen vor, bezüglich auf üniversitätsgründungen und Jubiläen, 
die von ihm durch historische Notizen, an der Hand unanfecht¬ 
barer Chronisten (Baier, Wagenseil, Will u. a.), erläutert wurden. 
Er wies nach, dass Altdorf schon 1578 durch Privilegien v. K. 
Rudolph II den Rang einer Akademie einnahm, die Baccalaureos 
und Mngistros kreiren durfte, während die ofEcielle Einweihung 
qu. Universität erst 1623 stattfand. Die bezügliche Medaille mit 
der Inschrift: xfj a V sxr} w xai xt^fj faad ungeteilten Beifall (sie 
wurde damals m etwa 50 Eiemplaren an iUustre Gäste beim 
Schmause vertheilt). - Authentisch ist, dass der 16 jährige 
Wollenstem 1599 in A. studirte, es aber 1600 wieder verliess. 
Die von dem Holkischen Jäger in Wallensteins Lager erzählte 
Karcergeschichte ist Dichtung. W. sass nie im Karcer, es hiess 
auch bereits „StumpfeP nach seinem ersten Bewohner. Von 
anderen Universitätsmedaillen wurden 3 auf Heidelberg, 2 Jena, 
Helmstedt, 2 Wittenberg, 2 Erlangen, Rostock, Tübingen und die 
grosse silberne von Berlin gezeigt und erläutert. 

. Zur Beendigung der Rundschau über die älteren, grösstenteils 
durch Guss und Ciselirung hergestellten sächsischen Medaillen, 
legte Herr Dannenberg einige von den spätesten dieser Art vor 
namentlich von dem Sohne des der Kurwürde entsetzten Johann 
nedrich I, dem Herzoge Johann Friedrich dem Mittleren (1554 
bis 1567) dessen Geistesschwäche der berüchtigte Wilhelm von 
Onumbach benutzte, um eitle Hoflhung auf Wiedererlangung des 
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seinem Vater Verlorenen in ihm za erwecken, statt dessen aber 
ihn als Verächter der kaiserlichen Befehle auf Auslieferung des 
Landfriedensstörers nur um Land und Freiheit brachte; 28 Jahre 
bis zu seinem Tode musste er iro Kerker schmachten. Von ihm 
wurde ausser einer schönen Medaille mit seinem Bilde und Wahl¬ 
spruch: „allein Evangelion ist one Verlust“, auch eine Klippe 
vorgezeigt, welche er bei der Belagerung des Grimmenslein bei 
Gotha 1567 hat schlagen lassen, er nennt sich auf ihr geborener 
Kurfürst (H. H. F. G. K.)“, erscheint also als Prätendent; zur 
Vergleichung lag eine ähnliche Feldklippe seines Vaters, von 1547, 
aber mit IL H. F. K. vor. Von diesem seinem Vater war be¬ 
kanntlich die Kur auf Herzog Moritz, von Letzterem auf seinen 
Bruder August I. und dann auf dessen Sohn Christian I. (1586 
bis 1591) ühergegangen. Von diesem Christian und seiner Ge¬ 
mahlin Sophia, einer Tochter Johann Georgs v. Brandenburg, 
wurden mehrere interessante Schaustücke mitgetheilt. Ebenso Von 
seinen drei Söhnen Christian 11., Johann Georg I. und August 
eine vorzügliche Arbeit des trefflichen Tobias Wolf (bisher irrig 
Wost genannt), welche deren Bildnisse noch im Knabenalter mit 
der Inschrift: ecce quam bonum habitare fratres in unum darstellt 
und an Innigkeit der Auffassung sowie Sauberkeit der Ausführung 
ihres Gleichen sucht. 


Sitzung vom 4. Juli. 

Hr. v. Sallet sprach über Münzprägungen mythischer Per¬ 
sonen. Die uns geläufigen Namen der heiligen drei Könige sind 
bekanntlich: Melchior, Balthasar, Kaspar. Die beiden erstenNamen 
sind erklärt: Melchior heisst König des Lichts; Balthasar ist der 
chaldäische Name Daniels; Kaspar (Gaspard) blieb unerklärt. 
Mit Zuhilfenahme der Numismatik ist es in neuester Zeit dem 
deutschen Gelehrten v. Gutschmidt gelungen, die Entstehung dieses 
dritten Namens zu erklären. Wir besitzen eine grosse Menge 
von Münzen eines griechisch-indischen Königs,, welcher jetzt nach 
den Untersuchungen des Vortragenden mit völliger Sicherheit 
etwa in die zweite Hälfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. gesetzt 
wird und den Namen YN/fCHDEPÜE, Gondophares, Gyndipherres 
u. s. w. in der griechischen Umschrift, Gadaphara in der indischen 
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Umschrift der Münzen trägt. Englische Gelehrte haben nach¬ 
gewiesen, dass ein in mittelalterlichen, aber ihrem Inhalte nach 
sicher in das Alterthum zurückgehenden Heiligenlegenden vor¬ 
kommender indischer König Gundoferus, welcher vom Apostel 
Thomas bekehrt wird und seine Kaufleute nach Palästina schickt 
um sich einen Baumeister zu erbitten, unzweifelhaft mit dem 
König Gondophares, Gadaphara etc. identisch ist. Nun lautet der 
Name des „heiligen Drei-Königs“ Kaspar oder Gaspard bei zwei 
Schriftstellern: Gadasphar und Gudophor, also ist der König 
Gaspard identisch mit dem wohlbekannten, Münzen prägenden 
mächtigen Inderkönig Gadaphara oder Gondophares etc., welcher 
den ersten Verbreitern des Christenthums sehr wohl bekannt war, 
vielleicht in naher Verbindung mit ihnen stand und dann von der 
Sage sogar zu einem der das Christuskind anbetenden Könige 
aus dem Morgenlande gemacht wurde. 

Ein zweites merkwürdiges Beispiel von Münzen sagenhafter 
Figuren sind die vor mehreren Jahren von französischen Gelehrten 
aufgefundenen Denare des Roland, auf einer Seite den Namen 
Karl’s des Grossen, anf der anderen den Rolands tragend: ROT- 
LANi Rotlnndus. Die einzige Notiz über Roland giebt Eginhard 
in seiner Geschichte Karl’s d. Gr.: in der unglücklichen Schlacht 
bei Ronceval sei gefallen „Hruotlandus Britannici limitis prae- 
fectus“. Der auf Karl’s d. Gr. Denar genannte prägende Beamte 
kann also recht wohl der berühmte Held, der Statthalter Roland 
sein. Auch dem Namen von Rolands sagenhaftem Vater „Milo“ 
begegnen wir auf Münzen jener Zeit, theils mit dem Namen des 
Königs Pipin, Karl s d. Gr. \ ater, theils mit dem Namen von 
Narbonne: Vorderseite: MILO, Rückseite: NRBO. Dieser Milo 
ist historisch wohlbekannt: Milo, Graf von Narbonne wird mehr¬ 
fach, einmal im Jahre 782 erwähnt, also ist er wohl sicher iden¬ 
tisch mit dem auf den Denaren Pipin’s (f 768) und den mit dem 
Namen von Narbo erscheinenden MILO. — Grosse Anerkennung 
verdient bei Besprechung dieser merkwürdigen Stücke die Vor¬ 
sicht der französchen Forscher, namentlich Longpdrier’s und 
Robert s, welche die Identität halb sagenhafter Figuren mit den 
durch Münzen gesicherten prägenden Beamten nur als Möglich¬ 
keit hinstellen, ja zum Theil sogar in dem prägenden Rotlandus 
nur irgend einen, zufällig diesen Namen tragenden Monetär er¬ 
kennen; wenn aber der sicher beglaubigte Graf von Narbonne 
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zugleich auf den Münzen seiner Statthalterschaft namentlich ge¬ 
nannt wird, so wird die Möglichkeit, dass auch der „Britannici 
limitis praefectus“, der berühmte Rotlandus, in seiner Statthalter¬ 
schaft Münzen mit seinem Namen geprägt, fast zur Wahrschein¬ 
lichkeit. 

Als letztes Beispiel derartiger Prägungen mythischer Personen 
mag noch die bekannte stattliche Reihe von Münzen unseres 
Nachbarfürsten Jacza von Köpnick angeführt werden. Die Mün¬ 
zen bestätigen, dass die Sage, wonach Jacza, nach dem Verlust 
Brandenburgs an Albrecht den Bären von den verfolgenden christ¬ 
lichen Kriegern in die Havel gedrängt, mit den Fluthen ringend, 
das Gelübde gethan Christ zu werden und dies nach'seiner Rettung 
auch gehalten habe, in allem Sachlichen vollkommen wahr ist, 
wenn auch die romantischen Details der Dichtung angehören. 
Völlig sicher lehren uns die Denkmäler, dass Jacza, der heid¬ 
nische Eroberer Brandenburgs, später, nach dem Verlust desselben, 
als ein christlicher Fürst in Köpnick geherrscht hat 

Hr. Dannenberg gab eine gedrängte Uebersicht des Mek- 
lenburgischen Münzwesens im Mittelalter. Seine Anfänge scheinen 
in das Ende des XII. Jahrhunderts zu fallen. Wenn wenigstens 
die Umschrift des bis jetzt nur in Einem Exemplare bekannten, 
der Prägung Heinrichs des Löwen verwandten Denars mit-. NI ... 
D VX richtig zu Niclot oder Nicolaus dux ergänzt wird, in welchem 
Falle der im Jahre 1201 gestorbene Enkel des berühmten Obo- 
tritenfürsten Niclot (1130—60) der Münzherr sein würde, nicht 
des Letztem Urenkel Nicolaus, jüngerer Bruder von Heinrich 
Borowin n. (f 1224). Ihm im Alter zunächst stehen die grösseren 
Braktcaten mit dem Stierkopfe und verschiedenen Beizeichen, die 
uns durch den Fund von Bünstorf (in Holstein) bekannt geworden 
sind. Bald nachher (1237) hatte die Landestheilung statt, welche 
4 Linien stiftete, von denen jedoch eine, Parchim-Richenberg, nur 
kurze Zeit (— 1256?) bestand, während auch das Ilaus Rostock 
schon 1314 erlosch und seine Besitzungen als dänisches Lehn an 
die Hauptlinie Meklenburg kamen, so dass, abgesehen von der 
in fremden Händen befindlichen, aber i. J. 1375 mit dem Herzog¬ 
thum Meklenburg vereinigten Grafschaft Schwerin, die Meklen- 
burgischen Lande nunmehr in den Meklenburgischen und den 
Werleschen Antheil (mit Parchim) zerfielen. In diesen Ländern 
wurde die mit den ged. Bünstorfem begonnene Brakteaten-Prägung 
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fortgesetzt, und fallen alle diese bisher bekannten, in den Samm¬ 
lungen zahlreich vertretene Stierkopf-Brakteaten in die Zeit nach 
der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts. Ihnen stehen nur 
sehr wenige seltene, zweiseitige Denare zur Seite, welche sich an 
die Brandenburgische Prägeweise anlehnen. Alle diese Münzen, 
Brakteaten wie Denare, sind schrifdos, mit Ausnahme eines De¬ 
nars mit ROSTOTE (auch ROSSTO), der obwohl er den Stier¬ 
kopf, nicht den Rostocker Greifen zeigt, dennoch ausweislich eines 
Pommerschen Fundes (von Hohenwalde) lange vor dem Amfalle 
der Herrschaft Rostock an Meklenburg (1323) geprägt ist — In 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts werden diese alten 
Brakteaten und Denare verdrängt durch die von den Hansestädten 
ausgegangenen Witten, zweiseitige mit Inschriften versehene 
4-Pfennigstücke. Wir kennen solche jetzt von 9 Städten: den \ 
Meklenburgischen Friedland, Gnoien, Neubrandenburg. Rostock, 

Wismar, sowie den Werleschen Güstrow, Malchin, Parchim und 
Teterow. Allen fehlt der Name des Landesherren, welcher zuerst 
erscheint auf dem halben Tlialer von Heinrich V. und Albrecht VII., 

Söhnen des 1503 verstorbenen Herzogs Magnus, der auf seinen in 
Gemeinschaft mit seinem Bruder Balthasar geprägten Münzen sich 
nur durch den Titel, nicht den Namen zu erkennen giebt. Auch 
die einzige bekannte Münze der Grafschaft Schwerin, ein Denar 
mit Stierkopf und Ross (einem der Schwerinschen Wappenbilder) 
wurde erwähnt, ebenso der räthselhafte Güstrower Witte mit Mo- 
neta Rostoke . . . (Katalog Thomsen 6894) und die Witten von 
Friedland und Neubrandenburg, welche den Rostocker Greifen 
statt des Meklenburgischen Stierkopfes zeigen. Der Vortrag wurde 
durch Vorlegung einer ansehnlichen Reihe der besprochenen Ge¬ 
präge, namentlich eine vollständige Reihe der ged. Städterniinzen 
in Witten und Viertelwitten belegt. 

Herr Merzbacher, auswärtiges Mitglied der Gesellschaft, 
legte einige seiner Erwerbungen aus der bedeutenden, in Mailand 
zur Auktion gekommenen Sammlung Borghesi vor. Das werth¬ 
vollste und schönste Stück ist ein vollkommen erhaltener Gold¬ 
stater des Pyrrhus, mit Pallaskopf und Nike; durch Schönheit 
des Styls ausgezeichnet ist ein syracusanisches Dekadrachmon 
mit dem Künstlernamen Euainetos; ferner Goldmünzen des Hiketas 
und Hiero II., Silbermünzen von Himera, Panormus u. a. — Die 
bei der Auktion erzielten Preise waren zum Theil ausserordentlich 
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hoch, so ging z. B. der goldene Halbstater von Syracus mit dem 
löwentödtenden Herakles auf 2000 Frcs., das Tetradrochmon mit 
dem Pallaskopf von vom und dem Namen des Künstlers Eukleidas 
auf 3100 Frcs.; beide Münzen sind Kunstwerke ersten Ranges 
und grosse Seltenheiten. 


Sitzung vom 5. September. 

Herr Di Dio besprach einen noch unbekannten Denar der 
Gens Allia, mit Romakopf und den Dioskuren, welcher statt der 
sonst gewöhnlichen volleren Aufschrift des C. Allius nur ein aus 
A und L gebildetes Monogramm zeigt und, nach der Einfachheit 
und der alterthümlicken Form dieser Aufschrift zu urtheilen, wohl 
der älteste Denar der Allia ist. 

Herr v. Sallet machte darauf aufmerksam, dass die Berliner 
Museen nicht nur durch Schliemann’s grossartige Schenkung die 
prähistorischen Ueberreste des alten Ilion, sondern auch das älteste 
griechische Denkmal besitzen, welches eine Darstellung aus dem 
troischen Sagenkreise zeigt. Es ist dies eine im Münzkabinet des 
Museum ausgestellte, vor kurzer Zeit von Herrn Direktor Fried- 
laender erworbene und in den Akademieschriften publicirte uralte 
silberne Münze der Stadt Aineia in Makedonien, um 550 vor 
Chr. geprägt, welche uns die Flucht des mythischen Gründers der 
Stadt aus Troja zeigt. Wir sehen den gerüsteten Helden, seinen 
Vater Anchises auf den Schultern tragend, vor ihm schreitet seine 
Gemahlin Kreusa den kleinen Ascanius tragend; die Beischrift ist 
AINEAZ. Alle anderen Denkmäler des trojanischen Sagenkreises 
sind erheblich später; auf Vasen finden wir derartige Darstellun¬ 
gen erst um 500 v. Chr. Unter diesen Vasen des 5. Jahrhunderts 
ist eine der schönsten die Schale des Künstlers Sosias im Berliner 
Museum, deren Rundbild Achilleus darstellt, der dem Patroklos 
die Wunde verbindet. 

Herr Dannenberg behandelte das öfter erörterte Thema der 
Moritzpfennige, d. h. der im Erzstifte Magdeburg im 12. und 13. 
Jahrhundert geprägten Brakteaten mit dem Bilde, theilweise auch 
dem Namen des Stiftsheiligen Mauritius, welche, man weiss nicht 
aus welchem Grunde, Namen und Bild des regierenden Erzbischofs 
nicht tragen und bei Weitem zahlreicher sind als letztere Klasse; 

26 * 



18 


weit über hundert finden sich auf den vom Vortragenden zu- 
sammcngestellten Tafeln mit Abbildungen. An ihre Betrachtung 
schloss sich die Bemerkung, dass diese beliebten Münzen und 
nicht minder die Brakteaten der Erzbischöfe vielfach von den 
Nachbaren als Muster für ihre eigenen Gepräge gebraucht worden 
sind Zum Belege wurden Brakteaten von Jakzo, Albrecht dem 
Bären, seinem Sohne Otto I., sowie von Wernigerode vorgelegt 
und mit Magdeburger Vorbildern verglichen. 

Sitzung vom 4. Octobcr. 

Berr v. Sa 11 et legte den galvanischen Niederschlag einer 
prächtigen Kupfermünze von Ilium, aus dem Britischen Museum 
vor mit der Darstellung des von Hector getödteten Patroklus und 
den Beischriften EKTOP und riATPOKAOI, ein für die Ausprägungs¬ 
zeit der Münze — unter dem Kaiser Septimius Severus — aus¬ 
gezeichnet schönes Kunstwerk. — Ferner besprach Hr. v. Sallet 
die Zeusköpfe der antiken Münzen, namentlich der grossen Silber¬ 
stücke von Elis, welche zuerst, um 400 v. Chr., den einfacheren 
noch etwas strengen Styl zeigen und sich jedenfalls an Phidias 
sitzenden Zeus anlehnen, später jedoch die uns heut geläufige Auf¬ 
fassung des Zeus, wie sie ähnlich in dem berühmten Marmorkopf, 
dem Jupiter Otricoli, und unzähligen geringeren Werken erhalten 
ist. Auch die grossen schönen Silberstücke von Arcadieo, um 
370 v. Chr. geprägt, zeigen meist einen der letzteren Darstellung 
ähnlichen Zeuskopf. 

Herr Neubauer besprach eine kleine, nicht officielle Medaille 
auf die Krönung König Friedrichs I. von Preusscn mit der un¬ 
richtigen Jahreszahl 1700 statt 1701. Das Datum dieses wohl in 
den Niederlanden geprägten Stückes lässt sich vielleicht durch die 
auch in späterer Zeit noch übliche Gewohnheit, das Jahr mit dem 
Osterfest zu beginnen, erklären. 

Herr Haike legte einige deutsche Medaillen der Renaissance¬ 
zeit in neueren Abgüssen vor: auf den Markgrafen Casimir von 
Brandenburg-Culmbach und seine Gemahlin Susanna, ein nament¬ 
lich durch die lebendige Auffassung des schönen weiblichen 
Brustbilds bemerkenswertes Stück, ferner Medaillen auf einen 
Imhof, auf Albrecht Dürer (aus dem Ende des 16. Jahrhun¬ 
derts) u. a. 
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Hr. Dannenberg gab eine Uebersicht über das Branden- 
burgisclie Münzwesen unter den ersten Hohenzollem. Von Frie¬ 
drich L haben wir keine Schriftmünzen, dürfen aber ausser ge¬ 
wissen Brakteaten ihm auch einige seltene zweiseitige Pfennige 
zuschreiben. Sein Sohn Friedrich II. tritt als Münzreforaator 
auf, denn er liess die ersten Groschen (in Brandenburg, Havelberg, 
Königsberg und Rathenow) prägen, eine Münzsorte, welche die 
Nachbarländer, namentlich Sachsen, längst von den Böhmen an¬ 
genommen hatten. Diese Groschen von verschiedenen Typen 
zeigen zuerst, ausser dem Brandenburgischen Adler, die Wappen 
von Zollern und des Burggrafthums Nürnberg. Auffallend ge¬ 
ring, der reichlichen Groschenprägung unter Friedrich II. gegen¬ 
über, ist dieselbe unter seinem Nachfolger Albrccht Achilles, der 
sich bekanntlich meist in seinen fränkischen Besitzungen aufhielt, 
und für den sein Sohn Johann Cicero, ausser den mit Albrechts 
Namen bezeichnten Groschen 1481 auch solche unter seinem 
eigenen Namen schlagen liess. Johann, nach dem Tode seines 
Vaters zur Regierung gelangt, schlug die ersten halben Groschen 
und setzte auf diese wie auf seine Groschen zuerst Jahreszahlen; 
man kennt solche aber nur von den Jahren 1496 bis 1499, 
während undatirte Groschen fehlen, mithin in den ersten 
7 Jahren die Groschenprägang geruht hat, wahrscheinlich weil 
Friedrichs II. Groschen für den Umlauf genügten. Neben 
diesen Groschen und halben Groschen gingen als Scheidemünze 
die hohlen Pfennige (Brakteaten) her mit dem Wappenbilde des 
Adlers, dem zuletzt ein Scepterschildchen auf die Brust gesetzt 
wurde, auch haben wir Brakteaten mit dem Wappen von Salz¬ 
wedel und Stendal, deren Prägung aber vielleicht schon vor den 
Hohenzollern begonnen hat. Erläutert wurde der Vortrag durch 
eine grosse Anzahl von Originalmünzen, namentlich auch des Gold¬ 
guldens Friedrichs I.; derselbe ist zwar in Nürnberg geprägt, für 
die Mark aber, welche eigene Goldmünzen bekanntlich erst ein 
Jahrhundert später erhielt, doch insofern von Interesse, als es die 
erste Münze eines Hohenzollersehen Fürsten mit dem Titel und 
Wappen von Brandenburg ist. 
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Sitzung vom 7. November. 

Herr Weil sprach über die Münzen von Oeniadac in Akar- 
nanien, auf denen der Name der Stadtquelle Kallirhoe dem Epi- 
semon des Stadtnamens beigefügt ist. Die Quelle selbst, deren 
Nymphe in die Stammsage der Akamanen verflochten ist, lässt 
sich, wie der Vortragende ausführt, noch heute in den Ruinen 
der Stadt nachweisen. Herr v. Sali et besprach einen am An¬ 
fang - dieses Jahres bei Metz gemachten Fund römischer Denare, 
welcher für die Chronolgie der Münzprägung des Augustus von 
grosser Wichtigkeit ist. Der Fund, über welchen der Vortragende 
seitdem in der „Zeitschrift für Numismatik“ ausführlich gehandelt, 
scheint zu beweisen, dass der grösste Theil derjenigen Denare, 
welche die Rückgabe der von Crassus an die Parther verlorenen 
Gefangenen und Feldzeichen feiern, nicht bald nach dieser Rück¬ 
gabe, 734 oder 735 der Stadt, sondern zur Feier der Säcularspiele, 
737, oder Anfang 738 geprägt seien, dass sämuitliche Denare mit 
dem bei Caesars Tode erschieneneu Kometen und der Beischrift 
DIVVS IVLIVS ebenfalls während oder bald nach den Säcular- 
spielen geschlagen sind, endlich dass die zehnte Imperator-Accla- 
mation des Augustus nicht, wie man bisher ohne Grund annahm, 
in die Jahre 741 oder 742, sondern ins Jahr 738 der Stadt fällt. 
— Zur Erläuterung dienten eine Anzahl herrlich erhaltener Denare 
des Augustus aus dem Metzer Fund, welche jetzt dem königl. 
Museum üergeben worden sind. Herr v. Winterfeld sprach 
über ein lehrreiches Beispiel einer vortrefflich gemachten Fälschung. 
Eine Kupfermünze des M. Aurelius, aus der Sammlung des Vor¬ 
tragenden, zeigt auf der Rückseite die Inschrift VOT. DECEN. 
IMP. 1IH. COS. III. im Kranz, eine Datirung, welche zur Vor¬ 
derseite, aul welcher der Kaiser die tribunicischc Gewalt zum 
siebzehnten Male führt, nicht passt. Die Inschrift der Rückseite 
ist geschickt mit dem Grabstichel aus der bekannten häufigen 
Aufschrift: VICI oria GERManica IMP. VI. herausgravirt, um so 
ein räthselbaftes und noch unbekanntes Stück herzustellen. — 
Herr Fieweger legte ein früher in der „Zeitschrift für Numis¬ 
matik“ besprochenes nur in diesem einen Exemplar bekanntes Acht¬ 
drachmenstück des macedonischenKönigs Alexander! vor, mit dem 
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von einem kleinen Hund begleiteten Reiter, ferner die seltene ge¬ 
prägte Medaille des Herzogs Anton von Lothringen und seiner 
Gemahlin Renata, und ein schönes sauber ciselirtes achteckiges 
„Kleinod“ des Landgrafen Georg von Hessen-Darmstadt, vom 
Jahre 1627. — Herr Dannenberg beleuchtete die Regierung 
unseres Kurfürsten Joachim I. (1499 — 1535), welche in eine poli¬ 
tisch höchst wichtige und bewegte Zeit fallend, auch in numis¬ 
matischer Hinsicht hohes Interesse bietet, denn unter diesem Herr¬ 
scher wurde neben den bis dahin in alleiniger Geltung gewesenen 
kleinen Silbermünzen von geringem Werthe zuerst Goldmünzen 
und schwere Silbermünzen eiugeführt, daher denn eine Betrachtung 
seiner überaus zahlreichen Gepräge auf das deutlichste den unter 
ihm vollzogenen Uebergang von der alten in die neue Zeit veran¬ 
schaulicht. Nachdem im Anfänge seiner Regierung, die er bis 
1513 in Gemeinschaft mit seinem Bruder, dem nachmaligen 
Cardinal Albrecht, Erzbischof von Mainz führte, nur Hohlpfennige, 
Groschen und halbe Groschen geschlagen worden, wurde zuerst 
im Jahre 1516 (und bis 1526) mit der Ausprägung von Gold¬ 
gulden (etwa 7 Mark im Werthe) vorgegangen, dann folgten 1521 
(und 1522) Thaler, und zuletzt, 1524 (bis 1526) Orte oder Vier¬ 
telthaler. Dabei mag es auffallen, dass die Thalerprägung schon 
1522 eingestellt wurde, wahrscheinlich weil diese Münzsorte neben 
den etwa gleich wer thi gen Goldgulden eigentlich entbehrlich war, 
und weil die Viertelthaler, die richtige Mitte zwischen den Gold¬ 
gulden and den Groschen haltend, dem Bedürfnisse besser ent¬ 
sprachen. Stark kann jedoch die Ausprägung dieser drei höher- 
werthigen Münzsorten überhaupt nicht gewesen sein, wie nicht 
allein ihre jetzige Seltenheit, sondern auch ihr höchst spärliches 
Auftreten selbst in grossen Münzfunden — die Thaler kommen 
in solchen überhaupt nicht vor — erkennen lässt. Von all den 
erwähnten Münzen wurden Proben vorgezeigt, namentlich die 
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äusserst seltenen Goldgulden vod Berlin und Brandenburg, sowie 
2 Frankfurter, 1 Thaler, 3 Viertelthaler, 8 halbe Groschen, die 
Reihe der Groschen von Angermünde, Berlin, Brandenburg, 
Crossen, Frankfurt und Stendal, endlich der nach sächsischem 
Muster geprägte Engelsgroschen (ohne Jahr) ein Unicum, und 
wahrscheinlich ebenso ein blosser Versuch geblieben, wie der im 
herzoglich Gothaischen Cabinet befindliche breite Groschen (?) von 
1519 mit dem heil. Paulus auf der Rückseite. Herr Neubauer 
machte, anknüpfend an diesen, Vortrag auf die merkwürdigen, 
noch bei Lebzeiten des Kurfürsten Johann Cicero, 1498, Ge¬ 
schlagenen Groschen seiner Nachfolger Joachim und Albrecht 
aufmerksam und besprach sodann einige andere brandenbur- 
gische Gepräge, darunter ein nach pommerschem Muster geprägtes 
Doppelschillingsstück vom Jahre 1621. 


Sitzung vom 5. Dezember. 

Herr Weil behandelte die Frage nach der geographischen 
Gruppirung der Münzen der indisch-baktrischen Könige, bei welchen 
für die ältesten: Diodot, Euthydem und Demetrios eine zeitliche 
Aufeinanderfolge gesichert ist, für Eukratides und die folgenden 
Könige aber die Existenz mehrerer hellenischen Reiche in diesen 
Gegenden gleichzeitig neben einander angenommen werden muss. 
Cunnigham, der für diesen Tbeil der Numismatik am meisten 
neues Material beigebracht hat, versucht eine geographische Ver- 
theilung dieser Münzen auf Grund der dem Haupttypus beige¬ 
fügten Monogramme, in welchen er die Namen der einzelnen 
Münzstätten zu erkennen glaubt, und verbindet dieselbe mit den 
ihm vorliegenden Fundnotizen. Die Möglichkeit einer solchen 
Erklärung der Monogramme aber auch gegeben, sind in den 
wenigen Fällen, welche eine halbwegs sichere Lesung zulassen, die 
betreffenden Namen nicht zu. fixiren; es handelt sich bei den 
hellenischen Städten in diesen Gegenden vorzugsweise um vorher 
bereits vorhandene Städte, welche von den griechischen Herrschern 
nur neu benannt worden sind und deren Bevölkerung theilweise 
hellenisirt worden sein mag. Was die Fundnotizen anlangt, so 
hat Cunnigham leider nicht das durchgängig auf weitere Gebiete 
verbreitete Silbergeld vom Kupfer- getrennt gehalten, während 
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eigentlich nur bei dem letzteren anzunehmen ist, dass es nicht zu 
fern von seinem Prägort gefunden werde. Cunningham's Fund¬ 
notizen gewinnen annähernde Vollständigkeit für das westliche 
Dekkhnn, die Indusmundungen und das Pendschab, wo sich die 
Beobachtungen auf eine längere Reihe von Jahren erstrecken; 
sie werden aber sofort unsicher bei den Gebieten ■westlich vom 
Indus, für Beludschistan und Afghanistan; aus diesen Gegenden 
und besonders für Kabul liegen wesentlich nur Angaben aus dem 
ersten afghanischen Feldzuge der Engländer (1839—41) vor, wäh¬ 
rend für die westlichen und nördlichen Theile des baktrischen 
Reiches, für Herat, Balkh und das Amu-Gebiet noch alle An¬ 
gaben fehlen. Dass allerdings, wo hinlängliche Beobachtungen 
vorliegen, dieselben Bedeutung gewinnen, erhellt daraus, dass 
Münzen des Königs Menander, welchem es unter allen griechischen 
Herrschern gelungen ist, sein Reich am weitesten in Indien aus¬ 
zubreiten, noch in Mathura und Rampur am Ganges zum Vor¬ 
schein gekommen sind, während andererseits auch nördlich von 
Tibet noch in Kaschgar Münzen desselben Königs gefunden 
worden sind. Wenn uns überliefert wird, dass im Beginn der 
römischen Kaiserzeit in Barygaza (im Golf von Cambay) Drach¬ 
men des Apollodot cursirt haben, steht dies im Einklang mit den 
heutigen Fundnotizen, welche sich für diese Stücke von Gujarat 
und Delhi im Osten bis nach Arachosien und der Drangiana er¬ 
strecken. Ebensowenig wird daran gez weif eit werden können, 
dass das dem König Hermaios zugethcilte Eisengeld mit baktrischen 
Aufschriften, das vor einiger Zeit aus Kaschgar an das Britische Mu¬ 
seum gekommen ist, schon des Mctalles wegen entweder aus der 
Gegend, in welcher es einst cursirt hat, oder doch unfern der¬ 
selben zum Vorschein gekommen ist. Damit ist aber auch, was 
wir gegenwärtig als Resultat den Fundnotizen entnehmen können, 
erschöpft. 

Anknüpfend an die in einer früheren Sitzung von Herrn 
Prof. v. Sallet besprochenen Tetradrachmen der Könige Agathokles 
und Antimachos, welche die Prägungen älterer baktrischer 
Herrscher unter Beifügung des eigenen Namens wiederaufnehmen, 
und zwar diejenigen Alexanders des Grossen, des Antiochos Ni- 
kator, des Diodot und des Euthydem, stellt der Vortragende die 
Ansicht auf, dass es sich hierbei um einen Anspruch rechtmässiger 
Thronfolge handele, welcher von Agathokles und Antimachos 
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einem andern Herrscher gegenüber geltend gemacht werde, unter 
welchem wahrscheinlich nicht Demetrios, Enthydem’s Sohn und 
Nachfolger, zu verstehen sein werde, sondern Eukratides, der als 
Usurpator dem Demetrios die Herrschaft entrissen hat. 

Herr Hulke sprach über die Gründe der Brakteatenprägung 
und ihre Verbreitung auf Zeit und Gegend, legte auch eine kleine 
Auslese dieser Münzgattung vor, unter denen einige eben so sehr 
Zierlichkeit als andere durch Missbildung auffielen. Namentlich 
ein unedirter Brakteat des Merseburger Bischofs Dietrich war be- 
merkenswerth. Herr Neubauer zeigte in Anschluss an die in 
letzter Sitzung besprochenen Groschen des Kurfürsten Joachim I. 
einen sich an deren Gepräge anlehnenden Groschen von Herzog 
Heinrich dem Aelteren von Braunschweig vor, welcher zwar auf 
der Hauptseite das Bild der Madonna mit dem Kinde, auf der 
Rückseite aber ebenso wie jene ein Kreuz mit 4 Wappen, denen 
von Braunschweig-Lüneburg, Eberstein und Homburg, in den 
Winkeln bat. Dazu bemerkte Herr Dannenberg, dass sich eDger 
noch an jene branden burgische Vorbilder gewisse mecklenburgische 
Groschen von Herzog Albrecht dem Schönen anschliessen, welche 
in derselben Weise 4 Wappen in den Winkeln eines Kreuzes, 
auf der andern Seite aber 1 die eine einen Greifen, die andere den 
Schild mit dem Stierkopfe zeigen. Herr Pfeiffer zeigte eine An¬ 
zahl Münzen aus seiner Sammlung vor, von Samos, der römischen 
Familie Baebia, des Kaiser Johannes Zimisces u. s. w. 


Druck tod Q#br. ÜDgcr (Tb. Grimm) in Berlin, Sciioncborger.tr tue 17a. 
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